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V o R W o R T.

Nachdem ich in dem Werk über »Altperuanisclie Kunst« die Bilder, die 
sich als Zeichnungen, Malereien, Relief- und plastische Darstellungen auf den Huacos 
nieiner dem Kôniglichen Museum für Vôlkerkunde in Berlin überwiesenen peruanischen 
Sammlung befinden, nebst den zu den Erklârungen notwendigen Stücken, sowie einige 
andere auserlesene Gegenstande veroffentlicht habe, bringe ich in dem vorliegenden 
Band die Metallgerâte dieser Sammlung in ihren typischen Formen zur Kenntnis.

Hierbei handelt es sich in der Mehrzahl um gegossene Objekte; Abweichungen 
hiervon sind in der Beschreibung der betreffenden Stücke angegeben.

Dem Text sind Abbildungen beigefügt, für deren genaue Wiedergabe und 
ausgezeichnete Ausführung ich mich freue, Herrn Wilhelm vox den Steinen auch 
diesmal wieder aufrichtig und freundschaftlichst danken zu kônnen. Die Analysen 

sind im Laboratorium der Kôniglichen Bergakademie zu Berlin durch Herrn Dr. Krug 
ausgeführt worden; für die Gewissenhaftigkeit, mit der er dabei zu Werke gegangen 

ist, môchte ich ihm besonders danken.
Zufolge dieser Analysen sind nur die Gegenstande als bronzene bezeichnet, 

deren B est and telle als aus Kupfer und Zinn bestehend nachgewiesen wurden; die 
übrigen Kupfer als Hauptbestandteil enthaltenden Stücke sind schlechthin als kupferne 

aufgeführt.
Die in Klammern eingeschlossenen Zahlen hinter den Nummern der Figuren 

o;eben das Verhaltms der Abbildung zur natürlichen Grosse an.

ARTHUR BAESSLER.
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Ais Inca Atahuallpa durch Verrat in die Hande von Pizarro gefallen 
war, erkannte er bald, dass Habsucht die Spanier zu ihrem Treubruch verleitet hatte; 
durch Befriedigung derselben hoffte er sich von seinen Feinden loskaufen zu konnen. 
Er verpflichtete sich deshalb eines Tags dem Conquistador gegenüber, den Fussboden 
des Zimmers, in dem er sich gerade mit diesem befand, mit Gold zu bedecken, wenn 
jener ihn dafür freilassen wolle. Da das Anerbieten bei den Anwesenden nur ein 
unglaubiges Lacheln hervorrief, steigerte er das Angebot dahin, dass er versprach, 
nicht nur den Fussboden bedecken, sondern das Zimmer so hoch mit Gold füllen zu 
wollen, als er reichen konne. Dabei stellte er sich auf die Zehen und machte mit 
erhobenem Arm und ausgestreckter Hand ein Zeichen an die Wand. Das Zimmer war nach 
der einen Uberlieferung — Xerez, Conquista del Peru — ungefahr siebzehn Fuss 
breit, zweiundzwanzig Fuss lang, und die Linie an der Wand befand sich neun Fuss 
über dem Boden; nach der anderen — Hernando Pizarro — mass es siebzehn oder 
achtzehn Fuss in der Breite, fUnfunddreissig in Lange und neun in Hohe. Pizarro 
nahm den Vorschlag an, nachdem der Inca sich noch verpflichtet hatte, ein an- 
stossendes, etwas kleineres Zimmer zweimal auf gleiche Weise mit Silber zu füllen.

In einem Land, in dem es soviel edles Metall gab, dass sein Furst ein solches 
Losegeld anbieten konnte, ist es nicht zu verwundern, dass bei der Intelligenz der 
Bewohner die Goldschmiedekunst in hoher Blüte stand, und auch die Bearbeitung 
anderer Metalie bekannt war und ausgeübt wurde.

Die Schatze, von denen die Chronisten berichten, gingen leider samtlich ver- 
loren: die Eroberer, denen es nur auf den Metallwert ankam, schmolzen die herrlichen 
Kunstgegenstande ein, urn die Beute in Barren bequemer mitnehmen zu konnen. 
Dieser Vandalismus ist schuld, dass wir jetzt bei dem Studium der Kultur des Inca- 
reichs uns zum grossen Teil mit den Stücken begnügen müssen, welche wir in den 
aus jener Zeit stammenden Grabern finden, die der Plünderung der das Land ver- 
wüstenden spanischen Horden, aus Unkenntnis derselben, zum Glück entgingen.

Welchen Reichtum an Metallen das Land barg, zeigt eine Übersicht des Berg- 
werkbetriebs aus dem Jahre 1891, die im Gebiet des jetzigen Peru, das nur einen 
Teil von dem einstigen Reich der Incas reprasentiert, allein 3162 Gruben aufzahlt, von 
denen 472 Gold, 2641 Silber, 46 Gold und Silber, 28 Kupfer und 20 Quecksilber lieferten.

1*
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Neben Gold und Silber erweist sich darnach Kupfer als ein Hauptprodukt der Berg- 
werkindustrie und ebenso scheint es auch früher gewesen zu sein.

Die uns uberkommenen Gerate sind in der Mehrzahl aus Kupfer gefertigt: nicht 
aus reinem Kupfer, aber aus Substanzen, die zum grossten Teil aus Kupfer, zum 
kleinsten aus anderen Elementen wie Arsen, Biei, Eisen, Gold, Silber, Silicium (?) und 
Zinn bestehen. Der Gehalt an diesen letzteren war aber bei den bisher bekannten 
Stücken so verschieden, dass sich der Nachweis nicht erbringen Hess, dass eine künst- 
liche Mischung der Metalie stattgefunden hatte. Einzelne Chronisten erwahnen wohl, 
dass man Erze zusammengeschmolzen habe, sprechen aber dabei von Begebenheiten 
unter bereits spanischer Herrschaft. Sie erzahlen das, was sie sahen, ohne zu prüfen, 
ob dies auch schon vor der Conquista gebrauchlich war.

Von Gold und Silber schafften die Spanier allés, dessen sie habhaft werden 
konnten, nach Europa, die ubrigen Metalle warden anfangs so wenig beachtet, dass 
Humboldt von seiner Reise noch als grosse Seltenheit einen Meissel mitbringen konnte, 
der in einer zur Zeit der Incas bearbeiteten Silbermine bei Vilcabamba in der Nahe 
von Cuzco gefunden worden war und in dem Vauquelin neben 96 % Kupfer 
4% Zinn teststellte '). Seitdem hat man sich gewohnt allé metallenen Gegenstande, die 
aus jener Zeit stammen und nicht von Gold oder Silber sind, als Bronzen anzusprechen, 
weil man mit Humboldt annahm, dass darin Kupfer und Zinn in einem bestimmten 
Verhaltnis — i/ans i/ne cer/ame ^ro/ar/ion — gemischt seien.

So erzahlt Bastían, dass er in Azogues 300 alte Bronze-Âxte unter den 
Hânden gehabt habe^).

Rivero und Tschudi^) berichten, dass Rivero in verschiedenen kupfernen Gegen- 
standen wie Meisseln, Axten usw. 5—10 % si¿¿ee, Kiesel, gefunden habe.

In seinem »Organismus d e r Kh e ts u a-S p r a c h e « verzeichnet Tschudi 
auf Seite 44 und im dritten Band von »Die K e c h u a - S p r a c h e « auf Seite 43 
für Erze und Bronzen folgende Worte: kori Gold*), ^ol^e Silber, W Biei, khel'ay 
Eisen, an/a Metall im Allgemeinen, besonders aber Kupfer, /uca an^a einfaches rotes 
Kupfer, c/iaj'^isca afi^a Messing, Bronze, Glockenguss, wbrtlich gemischtes Kupfer, 
ania con^) wortlich Kupfergold, eine gewisse Metallmischung, c^dj' an¿a Zinn, worauf 
fussend er dann folgert, dass die Untertanen der Incas die einzelnen Metalle gekannt 
und durch Zusammenschmelzen Bronzen hergestellt batten.

SduiER berichtet in seinem »P eru« auf Seite 198 nach der deutschen Ausgabe 
von „vielleicht“ alten Schmelzofen, die er aufgefunden hatte, die „jedoch jetzt in einem 
solchen Grade zerstort sind, dass man zu keinem klaren Verstandnisse ihrer Konstruk-

9 Humboldt, Vue Pittoresque des Cordillères, pag. 117.
9 Bastían, Die Culturlânder des alten Amerika, I. pag. 119.
■9 Rivero und Tschudi, Antigüedades Peruanas, pag. 215.
9 Ich zitiere in der Orthographie der Autoren. Tschudi schreibt in dem »0rganismus der Khetsua- 

Sprache« /ieri, in: »Die Kechua Sprache« i-ori. Ebenso schreibt er kheFay, Andree //Uí7/ay.
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tion gelangen konnte. Ihre dicken Wandungen waren bis tief hinein verbrannt, und 
Stückchen von Schlacke hingen noch an ihnen herum, wahrend in einem grossen, 
offenen Raum dicht daneben eine Menge von Schlacken oder Sintern aufgehauft waren, 
deren Analyse sie als hauptsachhch von Kupfer- und Silbererzen herriihrend charak- 
terisiert hat. Hier haben wir also Beweise einer gewissen Bewandertheit der Chimus 
in der Métallurgie neben denen, welche ihre Zieraten und andere Überreste aus Gold, 
Silber und Bronze liefern.“

Ausser den bereits erwahnten Analysen von Vauquelin und Rivero waren 
bisher von kupfernen Gegenstanden noch vier andere bekannt: bei zweien am Rio 
Maypa in Chile aufgefundenen p eruanischen Stucken wurde das Zinn in Hohe 
von 5% und 6% gefunden’); ein von Boussingault analysierter Meissel ergab nach 
«Brühl, DieKulturvôlker Alt-Arn erika’s« Seite 300: 95,0% Kupfer, 4,5% 
Zinn, geringe Mengen Biei, Eisen und Spuren von Silber; und eine Keule aus einem Grab 
von Sorata am TititacaSee enthielt nach Forbes2) 88,05% Kupfer, 11,42%Zinn, 
0,36% Eisen und 0,17% Silber, sodass im Ganzen sich folgende Tabelle ergibt:

Rivero :
Cu ?
Si O2 (?) 5-10

Rio Maypa:
Cu ?
Sn 5,00

Vauquelin : Boussingault :
Cu 96,00 Cu 95,00
Sn 4,00 Sn 4,50

100,00 99,50
geringe Mengen Biei und
Eisen, Spuren von Silber.

Rio Maypa: FoRBES :
Cu ? Cu 88,05
Sn 6,00 Sn 11,42

Fe 0,36
Ag 0,17

100,00

Was zunachst die linguistischen Angaben von Tschudi anbelangt, so hat bereits 
ANDREE®) nachgewiesen, dass das Wort ^w/7Z¿^'*) »Metall« heisst und erst durch Über- 
tragung die Bedeutung »Eisen« erhalten hat. Die Peruaner kannten demnach nicht 
allé die von Tschudi angeführten Metalle und konnten daher auch keine Namen für 
die unbekannten haben. „Das Wort anfa,^^ sagt Tschudi, „bezeichnet Metall im All- 
gemeinen besonders aber Kupfer, ^07'1 Gold, anta cort^) wortlich Kupfergold eine 
gewisse Metanmischung.“ Letzteres bleibt aber ebenso unbewiesen wie die Behauptung 
desselben Autors, dass „schwer schmelzbare Erze durch Beimischung von Bleiglanz 
und Schwefelantimon in rascheren Fluss gebracht worden seien“, denn der Zuschlag 
von Bleierz geschah erst nach der Conquista.

0 Thomas Ewbank, U. S. Naval astronomical expedition, Washington 1855, IL pag. 114. 
^) Forbes, On the Aymara Indians, pag. 69.
•’) Andree, Die Metalle der Naturvolker, pag. 137.
^) Vergleiche Anmerkung 4 auf der vorhergehenden Seite.
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Inca Garcilaso de la Vega gibt im 25. Kapitel des VÍIL Buchs seiner 
»Commenta ríos Reales« an, dass man m Potocsi’) das Silbererz mit Bleierz 
mischte, um es flüssio; zu machen, iind dann durch bíteres Schmelzen das Blei wieder 
entfernte. Das geschah aber unter bereits spanischer Herrschaft. Sein Gewahrsmann 
Acosta2) gibt ausdrücklich an: ,,/.as minas í¿es¿e cerro 710 /nerón ¿aóraiias e/i ¿lem/o 
i/e ¿os /72^as“, und fügt ais Beweis die Geschichte der Entdeckung der Minen hinzu, die 
erst 12 Jahre nach der Conquista stattfand, wie sie auch Garcilaso im 24. Kapitel 
des bereits zitierten Buchs erwahnt. Es ist daher nicht wahrscheinlich, dass die 
Peruaner diese Methode schon vorher kannten und anwandten, denn sie wird nur von 
Potosi erzahlt, wo es nur einem Zufall zu danken war, dass sich das Bleierz so nahe 
bei dem Silbererz befand, und beide auch erst gemischt wurden, als sich keine Mog- 
lichkeit zeigte, das Silbererz auf andere Weise zum Schmelzen zu bringen.

Bei a7i¿a war die Bezeichnung als »Metall im Allgemeinen« jedenfaUs die 
ursprüngliche und Kupfer hiess /nca an/a oder Puca-MetaU, d. h. rotes MetalP), wie 
Zinn chay a7i¿a oder Chay-Metall genannt wurde, sodass anfa cori einfach Cori-Metall 
bedeuten würde. Angenommen aber, dass der Ausdruck ania cori erst dann entstand, als 
man mit ania ausschliesslich Kupfer bezeichnete und somit mit Kupfergold zu übersetzen 
ware, so ist daraus noch nicht zu folgern, dass damit »eine gewisse Metallmischung« 
gemeint war. Wir wissen, dass die Mexikaner die Metalle nach der Farbe unter- 
schieden; dasselbe kann bei den Peruanern der Fall gewesen sein. Dann brauchte 
a/iia cori nur ein Metall oder Kupfer zu bedeuten, das wie Gold aussah ohne solches 
wirklich zu sein, wie wir Goldbronzen besitzen, die ihres gelben Glanzes wegen diesen 
Namen erhielten, ohne sonst etwas mit Gold zu tun zu haben. Und in der Tat 
sind in meiner Sammlung viele Gegenstande von solcher Beschaffenheit vorhanden. 
Bei einigen ist in der Beschreibung darauf hingewiesen, hier soil als Beispiel nur eine, 
auf Tafel 18 als Fig. 300 aufgeführte, vermutlich einst als Spiegel gebrauchte, kupferne 
Scheibe erwahnt werden, die auf den polierten, etwas angelaufenen Flachen in so 
schbnem Goldgelb glanzt, dass ich sie anfanglich fur vergoldet hielt, bis die Analyse 
ergab, dass ausser 90,64 Kupfer und 9,38 Zinn wohl noch Spuren von Eisen, aber 
nicht die geringsten von Gold vorhanden sind. Ania cori wurde demnach nur gold- 
gelbes Kupfer im Gegensatz zu dem paca a/iia, dem roten Kupfer, bezeichnen und 
den Schluss auf eine künstliche Mischung von Gold und Kupfer nicht rechtfertigen.

Da auch die vorerwahnten Analysen den Beweis für eine solche nicht erbringen, 
und deshalb der Zweifel an der kunstlichen Legierung durch das bisher Bekannte 
nicht beseitigt werden konnte, so entschioss ich mich, einige Gegenstande meiner 
Sammlung analysieren zu lassen.

9 Garcilaso schreibt: Potocsi und Potocchi, Acosta: Potosi.
‘9 Acosta, Historia natural y moral de los Indias, Lib. IV. Cap. 6.
*1 Holguin, Vocabulario de la lengua Quichua, Lima 1608.
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Hierbei ist zuerst bei jeder Analyse qualitativ auf das Vorhandensein von 
Antimon, Arsen, Biei, Eisen, Gold, Silber, Zink und Zinn, bei einigen auch auf 
Phosphor und Platin geprüft worden. Darauf wurden die gefundenen Stoffe quan- 
titativ, wo nicbts Anderes angegeben ist, in folgender Weise bestimmt:

das Arsen als pyroarsensaure Magnesia Mgg As^ 07 
das Biei als Bleisulfat Pb S 0^
das Eisen als Eisenoxyd Fe, O3
das Gold als Gold Au
das Kupfer durch Electrolyse als Kupfer Cu
das Silber als Chlorsilber Ag Cl
das Zinn als Zinnsaure Sn O^.

Fur die erste Bestimmung diente das unter Fig. 16 auf Tafel 2 naher beschrie- 
bene Stuck, eine in der Nahe von Lima ausgegrabene Hacke. Die qualitative Analyse 
von 1,3458 Gramm ergab nur das Vorhandensein von Arsen, Eisen und Kupfer, die 
quantitative Analyse von 3,4011 Gramm die folgenden Werte:

Cu 95,22
As 4,43
Fe 0,21

99,86.

Der Rest an Hundert dürfte auf Sauerstoff zurückzuführen sein, da das Stück 
sich von der schon weit eingefressenen Oxydschicht nicht vollstandig reinigen liess.

Durch diese Bestimmung trat zu den bisher bekannten Verbindungen eine 
neue von Kupfer-Arsen.

Fur die zweite Analyse wurde eine In Pachacamac aufgefundene kleine Zange 
verwendet, die unter Fig. 260 auf Tafel 16 naher beschrieben ist. Die qualitative 
Analyse von 0,2563 Gramm stellte Eisen, Kupfer und Zinn fest, die quantitative 
Analyse von 0,4635 Gramm ergab:

Cu 97,17
Sn 2,75
Fe 0,06

99,98.

Für die dritte Analyse diente ein Feldgerat, das von Trujillo stammt und 
unter Fig. 36 auf Tafel 4 naher beschrieben ist. In qualitativer Analyse von 1,500 Gramm 
wurden Arsen, Eisen und Kupfer, in quantitativer Analyse von 1,500 Gramm folgende 
Werte ermittelt:

Cu 95,95
As 4,03
Fe 0,05 

100,03.
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Für die vierte Analyse wurde der Stern einer Keule aus Cuzco verwendet, der unter 
Fig. 531 auf Tafel 36 naher beschrieben ist. Die qualitative Analyse von 0,2532 Gramm 
ergab Eisen, Kupfer und Zinn, die quantitative Analyse von 0,5000 Gramm:

Cu 91,76
Sn 8,05
Fe 0,13 

99,94.
Für die fünfte Analyse diente etwas Substanz von der bereits erwahnten gold- 

glanzenden Scheibe aus Trujillo, die unter Fig. 300 auf Tafel 18 naher beschrieben ist. 
Die qualitative Analyse von 0,5000 Gramm stellte nur Kupfer, Zinn und Spuren von 
Eisen fest; in quantitativer Analyse von ebenfalls 0,5000 Gramm resultierte:

Cu 90,64
Sn 9,38
Fe Spuren

100,02.
Für die sechste Analyse wurde eine in Pacasmayo aufgefundene Hacke ver­

wendet, die unter Fig. 21 auf Tafel 3 naher beschrieben ist. Die qualitative Analyse 
von 0,8000 Gramm ergab Arsen, Eisen und Kupfer, in quantitativer Analyse von 1,000 
Gramm, in der das Arsen als arsensaure Ammoniakmagnesia Mg (NH4) As O4+ V2 H2 O 
abgeschieden und als solche auf gewogenem Filter bei 100° getrocknet zur Wagung 
gebracht wurde, resultierte:

Cu 98,41
As 1,55 
Fe 0,03 

99,99.

Mit den bereits oben angeführten Analysen ergibt sich somit folgende Tabelle:

99,50

Rivero :
?

No. 3:
Trujillo

No. 1: 
Lima

No. 6:
Pacasmayo

Cu ? Cu 95,95 Cu 95,22 Cu 98,41
SiO2(?)5-10 As 4,03 As 4,43 As 1,55

? ? Fe 0,05 Fe 0,21 Fe 0,03
100,03 99,86 99,99

No. 2: Vauquelin : Boussingault: ?

Pachacamac Vilcabamba ? Rio Maypa
Cu 97,17 Cu 96,00 Cu 95,00 Cu ?
Sn 2,75 Sn 4,00 Sn 4,50 Sn 5,00
Fe 0,06 100,00

99,98 Pb Spuren
Ag
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100,00

No. 4: No. 5; Forbes:
Rio ^iaypa Cuzco Trujillo Sorata
Cu ? Cu 91,76 Cu 90,64 Cu 88,05
Sn 6,00 Sn 8,05 Sn 9,38 Sn 11,42

Fe 0,13 Fe Spuren Fe 0,36
99,94 100,02 Ag 0,17

Ais nicht künstlich hergestellte Mischungen kann man wohl mit ziemiicher 
Sicherheit die ansehen, in deren Analysen Rivero 5-10% Kiesel, si/ice, feststellte. 
Auch Tschudi scheint dieses zu vermuten, denn er schreibt an der oben angeführten 
Stelle: ,,S^¿ ^os aiidlisis Ziec/ios ^or Dûîi Afariaîio £. de J^ivero de vanos in¿runenfos 
de coóre, eo/fio e¿nee¿es, A^ae/ias, efe. da eneonfrado ¿a sífiee eíi ^roj>oreio7¿ de o d 10 
/>ro efe/ifo. Si faf susfa^ieia se daifa í/iezefada eoíi el oój¿fo de dar //lajor dítreza d S7ís 
¿nsfru-menfús, d se eo77íó¿íid a¿ fiem/o de exfraer ef 77¿efa¿ de su (/711)0, 7¡o ^^odetuos )>or 
adora ase_g-7írarfo. Si esfe exisie eu iodos ios msiruf/ieíiios, de /ue daeiau 7íso /ara 
¿aórar ias /iedras y sus idoios, es /rodadie /ue iuvieseíi U7z eoziei/uiejzio de su /ro/iedad 
reai, d airiduida de endurecer ei codre/^ TsCHUDl ist also der Meinung, dass nur wenn 
sich in alien kupfernen Geráten Kiesel nachweisen liesse, man annehmen kônnte, dass 
die Peruaner seine Eigenschaften kannten und ihn zum Kupfer mischten, urn dieses 
barter zu machen. Da bisher in keinem einzigen der anderen analysierten Stiicke 
Kiesel wieder gefunden worden ist, so geht man wohl nicht fehl, wenn man an- 
nimmt, dass er dem Kupfer in den von Rivero untersuchten Geraten nur mechanisch 
als eine beim e^^iraer ei fueiai de szi /znjo, oder beim Ausgiessen der geschmolzenen 
Masse in eine Sandform unterlaufene Verunreinigung beigemengt war.

Dass die Gegenstande aus einer künstlichen Mischung von Kupfer und Silicium 
bestanden batten, ist ausgeschlossen. Tschudi beschrankt sich leider auf die prozen- 
tuale Angabe des siUce ohne Mitteilung, ob die Analysen weiter ausgefuhrt wurden. 
Da mir die betreffenden Arbeiten von Rivero nicht zur Verfügung standen, lasst sich der 
Gehalt an Kupfer und etwaiger anderer Metalie hier nicht angeben. Bei europaischen 
künstlichen Bronzen beschrankte man den Zusatz von Silicium bis vor kurzem auf ein 
Minimum, da man gefunden hatte, dass bei 0,02-0,05% dieses die Festigkeit und 
Harte der Bronze erhohte, bei grosseren Mengen die Sprodigkeit aber sehr schnell 
zunahm. In neuerer Zeit sind aUerdings Bronzen mit viel hoherem Siliciumgehalt her- 
gestellt worden. „Eine Legierung von Kupfer mit 12%Silicium’) ist leichter schmelz- 
bar als Silber, aber sehr sprode und wenig dehnbar und bildet den Ausgangspunkt 
für andere kupferreichere Legierungen. Die Legierung mit 5% Silicium hat belle 
Bronzefarbe, ist in Harte und Zahigkeit dem Eisen ahnlich, sehr dehnbar und gut 
zu bearbeiten. Sie lasst sich feilen, sagen, dreben wie Eisen, ohne wie die gewohnhche

9 Bischoff, Das Kupfer und seine Legierungen, pag. 260.
2
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Bronze die Werkzeuge zu verschmieren, ist schmelzbar wie Zinnbronze und durch- 
aus dehnbar. Die anderen Legierungen sind urn so barter, je mehr Silicium sie ent- 
halten, verberen aber dadurch an Dehnbarkeit. Sie sind durchaus homogen und geben 
das Silicium durch Saigern nicht ab.“

Kupfersilicate gehoren in Peru nicht zu den Seltcnbeitcn') und Kieselkupfererz 
oder Kupfergrün, CuO. S1O2 + 2HO , em sehr gates, leicht schmelzbares Erz, kommt 
in grosserer Menge in Chile voP), das teilweise mit zum Incareich gehorte. Von 
solchen Erzen musste das Material stammen, das Rivero analysiert hat, wenn es sich 
dabei urn eine Kupfer-Silicium-Verbindung handeln sollte, und es ware nur einem 
gliicklichen Zufall zu danken gewesen, wenn die Erze gerade so zusammengesetzt 
gewesen waren, dass sie brauchbare Legierungen lieferten: keinesfalls aber kannten 
die alten Peruaner das Siliciummetall und konnten es somit auch nicht mit Kupfer 
künstlich mischen. Dazu hatte es viel hoherer Temperaturen bedurft, als sie zu 
erzeugen imstande waren.

Als nicht künstlich hergestelite Mischungen sind wohl auch die anzusehen, deren 
Analysen Kupfer-Arsen ergaben. Hatten die Peruaner das Arsen gekannt, so waren 
ihnen auch dessen hauptsachlichste Eigenschaften nicht entgangen und sie hatten 
gewusst, dass ein Zusatz davon zu Kupfer dieses sprode macht. Arsen bewirkt dies 
in alien Temperaturen ; schon bei einem Gehalt von 0,15 % wird das Kupfer rotbruchig 
und selbst in gewohnlicher Temperatur kantenrissig^- Zwar verwendet man in 
neuerer Zeit Arsen bis zu 4% bei der Herstellung von Spiegelmetailen“), aber doch 
nur unter ganz bestimmten Verhaltnissen bei genauester Einhaltung von durch lang- 
wieriges Probieren festgestellten Bedingungen, die den Peruanern unmoglich bekannt 
gewesen sein konnen. Erze die Schwefel-Kupfer- und Schwefel-Arsen-Verbindungen 
gemengt enthalten®) kommen aber in Peru ziemlich haufig vor^). Durch einfaches 
Schmelzen solcher von der Natur vorgenommenen Mischungen werden die Peruaner 
ihr Material erhalten haben, und man kann bei der grossen Verschiedenheit der Analysen 
No. 1, resp. No. 3, und No. 6 nur annehmen, dass sie ohne Auswahl die Erze ver- 
wandten, die ihnen gerade zur Hand waren, und sich damit begnügten, wenn die 
gegossenen Gegenstande ihren Anforderungen entsprachen. Dass sie nicht allzu 
widerstandsfahig waren, beweist der Zustand in dem sie aufgefunden wurden: von

P Raimondi, Minéraux du Pérou, traduit par Martinet, pag. 92 und folg.
2) Bischoff, a. a. 0. pag. 62.
P Bischoff, a. a. 0. pag. 40.
■*) Bischoff, a. a. 0. pag. 251—253 und 260. Bibra, Die Bronzen und Kupferlegierungen der alten 

und altesten Volker mit Rücksichtnahme auf jene der Neuzeit, pag. 197.
•p Raimondi, a. a. 0. pag. 7: Bien çne ¿es minéraux soient très abondants an Béron on ne tes y 

trouve çue rarement eristai/isés; ^¿us rarement encore une espèce minéraie se présente iso/ée: presque toujours 
ei/e est mê/ée avec d'autres espèces.

P Raimondi, a. a. O. pag. 92 und folg.; Bischoff, a. a. 0. pag. 62.
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No. 1 war nur noch ein Stuck vorhanden, von No. 3 die Spitze abgebrochen, von 
No. 6 die Tulle geborsten und das Ganze verbogen.

Von den acht Analysen die Kupfer-Zinn-Verbindungen erwiesen, stimmen auch 
nicht zwei untereinander Uberein; der Gehalt des Kupfers differiert darin um 9,J2%, 
der des Zinns um 8,67% und es geben somit auch diese noch keinen Beweis fUr 
kUnstliche Mischungen. Glaubt man aber, es mit solchen zu tun zu haben, so ist 
e.s doch wohl ausgeschlossen, dass sie durch Zusammenschmelzen von regulinischen 
Metallen hergestellt waren, sondern dass die Peruaner sich damit begnUgten, die be- 
treffenden Erze zu benutzen.

WiBEL ’) hat an englischen HUttenprodukten nachgewiesen, dass es wohl mbglich 
ist, mit diesem rohen Verfahren Bronzen herzustellen. Er macht folgende Angaben : 
„Wenn auch nirgends absichtlich Zinnstem und kiesiges Kupfererz zusammen ver- 
schmolzen werden, so geschieht dies doch unabsichtlich da, wo die Kupfererze mit 
Zinnerz natUrlich gemengt sind. Und ein solcher Ort, aber auch der einzige dieser Art 
(N.B. in Europa), ist England. Wird hier nun bei dem Schmelzen Bronze gebildet? In 
der Tat, und zwar spielt hier dieselbe die Rolle einer bei der eigentlichen Kupfer-Ge- 
winnung als Nebenprodukt fallenden Kupferspeise, die natUrlich aus von unserer Bronze 
ziemlich abweichenden Mengen Kupfer und Zinn besteht, well eine von selbst stattfindende 
Konzentration des Zinns einen andern Erfolg veranlasst als ein absichtlicher Zusatz 
des Erzes. Ihr qualitativer Charakter stimmt dagegen sehr gut, und es ist nach meiner 
Ansicht unzweifelhaft, dass das »Hardmetal« und die »Bottoms« des englischen Kupfer- 
hUttenprozesses die Moglichkeit einer Bronzedarstellung durch einfaches Niederschmelzen 
von Zinnerz und kiesigem Kupfererz beweisen.“

Da in Peru die Erze fast immer mit anderen natUrlich gemengt waren, so 
liegt es auf der Hand, dass man sich mit dem einfachen Schmelzprodukt begnUgte, 
wenn es den Erwartungen entsprach. Hatte das getertigte StUck dann nicht die 
gewUnschten Eigenschaften, fehlte die Harte, die Hammerbarkeit, der Glanz oder 
anderes, so gebrauchte man wohl das nachste mal mehr von dem Rohstoff von dem 
man annahm oder wusste, dass er das Fehlende ersetzen wUrde. Freilich war dies 
ein sehr primitives Verfahren, da ja auch der Metallgehalt der Erze wechselte, immer- 
hin lasst sich auch so noch die grosse Verschiedenheit der einzelnen Analysen erklaren, 
wenn man, wie gesagt, die Gussmassen als kUnstliche Mischungen ansehen will. Ein 
Beweis hierfur ist noch bei keinem Stuck erbracht, wohl aber muss man — wie 
gesehen — fUr eine Anzahl das Gegenteil annehmen.

Von silbernen Geraten waren bisher noch keine Analysen bekannt, von 
goldenen nur zwei aus in Neu-Granada aufgefundenen Figuren, die ich hier nur

1) WiBEL, Die Cultur der Bronze-Zeit Nord- und MittehEuropas, pag. 36; abgedruckt aus dem 
XXII. Bericht der Schlesw.-Hoist.-Lauenb. Gesellschaft für Sammlung und Erhakung vaterlandischer 
Alterthümer. 
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anführe, urn sie richtig zu stellent). Bei der Veroftentlichung derselben ist unglück- 
licherweise durch einen Druckfehler eine voUstandige Übereinstimmung in dem Gehalt 
an Kupfer erzielt worden und mit diesem Fehler sind die Analysen auch in anderen 
Werken zitiert. Zum Glück sind in dem Original die gefundenen Werte mit angegeben, 
sodass man bei einer Berechnung auf Hundert diesen Fehler und ausserdem noch zwei 
Rechenfehler berichtigen kann. Dann lauten die Analysen:

Au 54,63 Au 45,75
Ag 16,35 Ag 10,55
Cu 29,31 Cu 43,70

100^9 100,00

Die analysierten Stücke aus meiner Sammlung haben die nachfolgenden 
Resultate ergeben.

Für die erste Silberbestimmung, d. h. fur Analyse No. 7, wurde eine in Chu- 
quitanta aufgefundene, 20,1 Gramm schwere, runde Platte aus Silberblech verwendet, 
die in dem Kapitel »Kopfputz« unter »Aufnahbarer Schmuck« erwahnt ist. Die 
qualitative Analyse von 0,4000 Gramm ergab Gold, Kupfer, Silber und nicht wagbare 
Spuren von Eisen, die quantitative Analyse von 1,2200 Gramm:

Ag 88,57
Cu 11,39
Au 0,05 
Fe Spuren 

Too,01

Für die achte Analyse diente ein in Viru aufgefundener silberner Reifen, der unter 
den »Stirnreifen« erwahnt ist. Die qualitative Analyse von 0,4000 Gramm stellte Eisen, 
Gold, Kupfer und Silber fest, in quantitativer Analyse von 0,4577 Gramm, in der das 
Kupfer als Kupferoxyd Cu O bestimmt wurde, resultierte:

Ag 77,41
Au 18,27
Cu 4,15
Fe 0,13 

””99,96

Für die neunte Analyse wurde eine in Huaraz aufgefundene silberne Platte 
verwendet. Auf Tafel 164 von »Altperuanischer Kunst« ist ein Fund erwahnt, bei 
dem einmal zwei grosse Muscheln untereinander durch schmale, goldene Bander ver- 
hunden sind, an denen Tuben aus Türkis, Muscheln, Gold und Silber hangen, ein 
andermai die Verbindung zwischen zwei ebensolchen Muscheln schmale, silberne Bander 
herstellen, die runde Flatten aus Türkis, Muscheln, Gold und Silber tragen. Ein 
Stück einer solchen silbernen Platte lieferte das Material für die Analyse. Die quali­
tative Analyse von 0,2100 Gramm ergab Eisen, Kupfer und Silber, die qualitative

9 Ezequiel Uricoechea, Memoria sobre las Antigüedades Neo-Grenadinas, pag. 44—45. 
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Analyse von 0,9856 Gramm, in der das Kupfer als Halbschwefelkupfer CugS bestimmt 
wurde, folgende Werte:

Ag 99,49
Cu 0,28
Fe 0,21

Es ergibt sich somit nachstehende Tabelle:
No. 8: No. 7: No. 9:
Viru Chuquitanta Huaraz

Ag 77,41 Ag 88,57 Ag 99,49
Au 18,27 Au 0,05 Au —
Cu 4,15 Cu 11,39 Cu 0,28
Fe 0,13 Fe Spuren Fe 0,21

99,96 100,01 99,98
Für die erste Goldbestimmung, d. h. Analyse No. 10, wurde ein in Chancay 

aufgefundener Rest eines goldenen Schmucks verwendet. In qualitativer Analyse 
liessen sich Eisen, Gold, Kupfer und Silber feststellen, in quantitativer Analyse von 
0,1616 Gramm, in der das Kupfer als Kupferoxyd Cu 0 bestimmt wurde, resultierte:

Au 55,57 
Ag 39,12 
Cu 5,14 
Fe 0,18

100,01
Für die elite Analyse dienten 0,4242 Gramm von einer in Chuquitanta auf- 

gefundenen Armspange. Die qualitative Analyse von 0,0835 Gramm ergab Eisen 
^zum Teil als Oxyd an der Oberflache), Gold, Kupfer und Silber, die quantitative 
Analyse von 0,3407 Gramm;

Au 47,93
Cu 25,80
Ag 25,09
Fe 1,13

99,
Für die zwolfte Analyse wurde eine in Huaraz aufgefundene goldene Platte 

verwendet, die von demselben Fund stammt, wie die bei der dritten Silberbestimmung 
— Analyse No. 9 — erwahnte silberne Platte. Die qualitative Analyse von 
0,3700 Gramm ergab Eisen, Gold, Kupfer und Silber; in quantitativer Analyse von 
0,6478 Gramm, in der das Kupfer als Halbschwefelkupfer Cu^S bestimmt wurde, 
resultierte :

Au 80,84 
Ag 15,55 
Cu 3,17 
Fe 0,51 

100,07.
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Es ergíbt sich somit folgende Tabelle:
No. 11:

Chuquitanta
No. 10:
Chancay

No. 12: 
Huaraz

Au 47,93 Au 55,57 Au 80,84
Ag 25,09 Ag 39,12 Ag 15,55
Cu 25,80 Cu 5,14 Cu 3,17
Fe 1,13 Fe 0,18 Fe 0,51

99,95 100,01 100,07.
Silber und Gold kommen in Peru vielfach gediegen oder in nur geringer Weise 

verunreinigt vor. RaymondP) veroffentlichte 1883 in den »Annales de Con­
strucciones civiles y de Minas del Peru« eme Studie über »Die Gold- 
felder der Provinzen Carabaya und Sandia«, in der er angibt, dass das 
Gold der Provinz Sandia von sehr guter Beschaffenheit sei; ,,es enthalt einen geringen 
Silbergehalt, eine geringfügige Menge Kupfer, die nicht V2 Tausendteil erreicht, und
ein wenig Eisen“. Als Beleg veroffentlichte er drei Analysen:

Au 96,46 Au 97,20 Au 97,10
Ag 2,50 Ag 2,40 Ag 1,80
Cu 0,04 Cu 0,03 Cu 0,04
Fe 0,30 Fe 0,05 Fe 0,80

99,30 99,68 99,74.
Wahrend es bei dem Kupfer zweifelhaft war, ob es die alten Peruaner als reines 

Metall gekannt und verwertet haben, ist als sicher anzunehmen, dass sie Silber und 
Gold in reinem, oder wenigstens ziemlich reinem Zustand durch einen einfachen Schmelz- 
prozess erhielten. Dadurch lernten sie auch die Eigenschaften dieser Elemente kennen. 
Das zeigt schon, dass von alien Analysen nur eine einen Silbergehalt von 99,5 % an­
gibt, und zwar bei einem Stuck, das nicht als Werkzeug oder Hausgerat diente, son- 
dem bei einer Platte, die in Silberdraht hing und vermutlich ein Musikinstrument war. 
Sie sollte einen moglichst schonen Ton geben und man wusste, dass dessen Reinheit 
im Verhaltnis zur Reinheit des Metalls stand. Das beweist die Analyse der goldenen 
Platte von demselben Fund, die demselben Zweck diente. In ihr ist der Goldgehalt 
urn 25,3% hoher als bei der zunachst stehenden, und die übrige Beimengung besteht 
zumeist aus Silber, nur wenig Kupfer und aus einem so geringen Prozentsatz von Eisen, 
dass dies nur eine natürliche Verunreinigung sein kann. Sie kannten also die reinen 
Metalle und ihre Wirkung auf die Klangfarbe. Dass sie dieselben auch mit Bezug 
auf ihre Harte kannten, beweist, dass sie sie niemals zu Werkzeugen verwandten, es 
sei denn zu kleinen Lanzetten, Pinzetten oder dergleichen, die nur gebraucht wurden, 
urn Salbe aufzutragen, ein Haar auszuziehen oder zu ahnlichen Zwecken, aber selbst 
dabei wohl mehr als Zierate denn als Gebrauchsgegenstande dienten, ebenso wie die 
Messer, die aus Silber oder Gold gefertigt waren. Selbst für Schmucksachen war ihnen

’J Berg- und Huttenmannische Zeitung 1890.
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das natürlich vorkommende Metal! zu weich; daher vermengten sie es mit anderen 
Erzen oder Metallen, denn Verbindungen in den Zusammensetzungen, wie sie die 
Analysen ergeben, kommen jetzt weder in Peru noch sonst wo vor, und sind wohl 
auch frUher dort nicht vorgekommen. Sie verstanden also auch Silber und Gold durch 
Zusammenschrnelzen mit anderen Substanzen barter und widerstandsfahiger zu machen.

Dabei zeigt es sich aber, dass sie auch hier wiederum ganz willkürlich verfuhren. 
Für eine einfache silberne Scheibe, die als Schmuck getragen wurde, mischten sie 
88,6®/o Silber mit 11,4% Kupfer, für einen silbernen Reifen, der ebenfalls nur alsSchmuck 
diente, wurden 77,4% Silber mit 18,3% Gold und 4,2% Kupfer vermengt. Die erste 
Analyse liesse darauf schliessen, dass sie wissentlich dem Silber einen bestimmten 
Hartegrad geben wollten, die zweite zeigt, dass sie dabei nicht regulinische Metalie, 
sondern hochstens Erze zusammengeschmolzen haben und den Wert des Rohstoffs 
nicht kannten. Es wird überliefert, dass die einzelnen Tribus als Abgaben Lama- 
lasten von Gold zu zahlen hatten. Wahrscheinlich bestand allerdings eine solche 
I^ast nicht aus dem Gewicht, welches ein Lama an Gold tragen konnte, sondern es sind 
unter den Lamas kleine steinerne Figuren zu verstehen, wie sie ofters in den Grabern 
gefunden wurden. Ihre Korper sind zylindrisch ausgehohlt, und es ist wahrscheinlich, 
dass diese Hohlungen als Masse für den abzuliefernden Goldstaub gedient haben. Von 
Abgaben in Silber und Kupfer ist nichts bekannt. Acosta') erzahlt, dass sie das 
gelbe Gold hoher schatzten, als das weisse Silber oder als das puca an/a, das rote Metall, 
und sie würden daher, wenn sie eine Legierung von Silber mit Kupfer für einen Zweck 
als die richtige erkannt gehabt hatten, nicht zu einem ahnlichen eine Legierung mit 
18,3% Goldgehalt hergestellt haben, wenn sie die Bestandteile des Erzes gekannt und 
das Gold auszuscheiden vermocht hatten.

Dasselbe gilt von den Goldlegierungen. Selbst bei der goldenen Platte, bei der 
der Goldgehalt moglichst hoch sein solite, mag die Zutat von 15,6% Silber und 3,2% 
Kupfer eine rein zufallige sein. Mit Sicherheit ist das von den anderen anzunehmen, 
bei denen für fast denselben Gegenstand einmal 1/4 Silber und V4 Kupfer mit fast 1/2 Gold 
vermengt, das andere Mal zu 55,6% Gold, 39,1 % Silber und 5,2% Kupfer gesetzt wurden.

Die künstliche Herstellung von Silber- und Goldlegierungen steht auch im Ein­
klang mit den von Squier aufgefundenen Schmelzofen, deren Schlacken als „haupt- 
sachlich von Kupfer- und Silbererzen herrührend“ bestimmt worden sind.

Hierzu kommt, dass die Peruaner es auch verstanden, kupferne Gegenstande zu 
versilbern, kupferne und silberne zu vergolden.

Bei dem silbernen, an dem Rand vergoldeten Becher, den Fig. 341 auf 
Tafel 22 wiedergibt, ist deutlich erkennbar, dass das Gold als Blattgold aufgetragen 
ist; ebenso ist dies jedenfalls auch bei den Figuren 209 und 211 auf Tafel 14 
geschehen. An den Keulensternen der Figuren 525 und 526 auf Tafel 35 ist uber

9 Acosta, a. a. O. Lib. IV. Cap. 4. 
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den kupfernen Kern das Silber ais relativ starkes Blech gelegt und verfestigt. Bei 
der kupfernen, durch Fig. 315 auf Tafel 19 dargestellten, versilberten Schale kann 
das Silber als Blattsilber aufgelegt und durch Hammern befestigt worden sein, was 
die vielen Schlagmarken erklart. Auch bei Flatten, wie die als Fig. 485 und Fig. 486 
auf Tafel 31 abgebildeten, mag die Versilberung durch Blattsilber mit nachherigem 
Walzen geschehen sein, da sich Schlagnarben nirgends erkennen lassen, bei Gegen- 
standen jedoch, wie die als Fig. ,314 auf Tafel 19 und Fig. 480 auf Tafel 31 auf- 
geführten, die sich nicht walzen lassen, aber auch keine Schlagnarben aufweisen, 
muss die Versilberung, die durch qualitative Analyse festgestellt wurde, auf einem 
anderen Weg bewirkt worden sein.

Da Quecksilber in Peru nicht selten war, so liegt die Vermutung nahe, dass 
man dazu Silberamalgam benutzte. Dagegen spricht nur ein Verbot der Incas, 
Welches das Arbeiten mit Quecksilber als der Gesundheit nachteilig untersagte, 
zufolgedessen die Peruaner zur Zeit der Conquista das Metal! nicht mehr gekannt 
und nicht einmal ein Wort dafür in ihrer Sprache gehabt haben soUen?) Erst als 
im Jahr 1571 ein Spanier Pedro Fernandez de Velasco dasselbe von neuem entdeckte, 
lernten sie durch ihn das Metall wieder kennen und zur Amalgamierung verwerten.

Die Richtigkeit dieser Angaben angenommen, müssten die Peruaner doch 
immerhin erne Zeitlang mit dem Quecksilber gearbeitet haben, ehe seine schadlichen 
Eigenschaften erkannt werden konnten und das Verbot erlassen wurde. Aus dieser 
alten Zeit würden dann jene versilberten Gegenstande stammen, wenn das Gesetz 
spater niemals umgangen worden ist. Dass die Peruaner zur Zeit der Conquista das 
Quecksilber nicht mehr gekannt hatten, scheint aber nicht wahrscheinlich, da Garci­
laso an derselben Stelle berichtet, dass die Frauen aus konighchem Blut sich mit 
Zinnober bemalten, der unter den, das Quecksilber begleitenden Mineralien gefunden 
wurde, wahrend sein Gebrauch den gewohnlichen Leuten wegen der Gefahrlichkeit 
seiner Gewinnung ebenfalls verboten war. So wenig deshalb auch davon verbraucht 
sein mag, so musste doch auch dieses wenige immer von neuem wieder gewonnen 
werden, man blieb somit auch in Verbindung mit dem Quecksilber und es ist daher 
wohl moglich, dass auch spaterhin Versilberungen damit hier und da stattgefunden 
haben. Dass sie nicht zu haufig vorkamen, zeigt die geringe Anzahl der bisher auf- 
gefundenen versilberten Gegenstande; unter den 570 hier beschriebenen Metallgeraten 
sind, eingeschlossen der beiden Keulensterne Fig. 525 und Fig. 526 auf Tafel 35, nur 
9 vorhanden, bei denen sich eine solche nachweisen lasst.

Hlerbei ist eine grossere Anzahl von Stricken nicht mitgerechnet, die haupt- 
sachlich in Viru, nur vereinzelt in hiervon unfern gelegenen Orten aufgefunden 
wurden und wahrscheinlich aus ein und derselben Werkstatte stammen. Sie sind aus 
Kupferblech hergestellt, das ungefahr 12% Silber enthalt und dessen Oberflache 
haufig wie mit einer sehr dünnen Silberschicht überzogen zu sein scheint; an einer

9 Garcilaso, a. a. O. Lib. VIII. Cap. 25. 
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charakteristischen, blassgrünen Farbung derselben sind sie leicht erkennbar. Entfernt 
man diesen Anflug von Oxyd vorsichtig, so glaubt man, ein silbernes Gerat vor sich 
zu haben, reibt man aber nur etwas kraftiger, so verschwindet der weisse Glanz, und 
das Stück zeigt eine blassrote Farbe, die das Kupfer verrat, aber schon vermuten 
lasst, dass man es nicht mit dem reinen Metall zu tun hat.

Um die Menge des Silberüberzugs festzustellen, liess ich von einem Stück einen 
Teil mit demselben, einen anderen nach sorgfaltiger Entfernung desselben anaiysieren.

Für den ersteren ergab die qualitative Analyse von 0,9307 Gramm das Vor- 
handensein von Arsen, Biei, Eisen, Kuj^fer und Silber, die quantitative Analyse — 
No. 13 — von 1,0005 Gramm, in der das Silber, aus Ag Cl reduziert, als Ag bestimmt 
wurde, folgende Werte:

Cu 80,45 
Ag 11,92 
As 0,79 
Pb 0,78
Fe 0,02 

99,96.
Für den zweiten stellte die qualitative Analyse von 0,2088 Ciramm ebenfaUs 

Arsen, Biei, Eisen, Kupfer und Silber fest, in quantitativer Analyse — No. 14 — von 
0,9863 Gramm, in der wiederum das Silber, aus Ag Cl reduziert, als Ag bestimmt wurde, 
resultierte :

Cu 80,92 
Ag 11,31
Pb 0,90
As 0,87
Fe 0,01

100,01.
Diese Analysen berechtigen nicht, auf eine künstliche Versilberung zu schliessen, 

sie sprechen vielmehr fur eine Kupfer - Silber - Mischung, deren Kupfer an der Ober- 
flache oxydiert worden ist und das Silber als denkbar dünnste Schicht zurückgelassen 
hat. Auch erbringen sie wiederum keinen Beweis für eine künstliche Mischung der 
Gussmasse, lassen aber eine solche von Silber- und Kupfererzen zu.

Das Vorstehende lasst sich sorait folgendermassen zusammenfassen:
Nach dem bis jetzt Bekannten besteht ein Teil der kupfernen Gerate nicht 

aus künstlich hergestellten Mischungen, der andere Teil kann aus solchen bestehen, 
kann aber auch aus in der Natur vorkommenden Gemengen von Erzen hergestellt sein; 
der Beweis einer künstlichen Mischung ist noch bei keinem Stück erbracht, sind 
solche gemacht worden, so waren die Zutaten willkürliche. Die silbemen und 
goldenen Substanzen sind zumeist Legierungen; die dabei verwendeten Mengen des 
einen oder anderen Metalls, resp. Erzes, waren ebenfalls mehr oder weniger willkürliche.
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Zusammenstellu ng der A n a I y s e n.

Cu
Si

5

Rivero :
?

?
J, (?) 5-10

No. 3:
Trujillo

Cu 95,95
As 4,03
Fe 0,05

No. 1:
Limit

Cu 95,22
As 4,43
Fe 0,21

No. 6:
Pacasmayo
Cu 98,41
As 1,55
Fe 0,03

100,03 99,86 99,99

No. 2: 
Pachacamac 

Cu 97,17
Sn 2,75
Fe 0,06

Vauquelix :
Vilcabamba

Cu 96,00
Sn 4,00

Bousi

Cu
Sn
Fe

jingault: 
?

95,00 
4,50

Rio Maypa
Cu ?
Sn 5,00

99,98 100,00 Pb
Ag

• Spuren

99,50

Rio 
Cu 
Sn

Maypa 
?

6,00

No. 4:
Cuzco

Cu 91,76
Sn 8,05
Fe 0,13

No. 5:
Trujillo

Cu 90,64
Sn 9,38
Fe Spuren

Forbes ;
Sorata

Cu 88,05
Sn 11,42
Fe 0,36

99,94 100,02 Ag 0,17
100,00

No. 14:
Viru

Cu 86,92
Ae 11,31
Pb 0,90
As 0,87

No. 13:
Viru

Cu 86,45
Ag 11,92
Pb 0,78
As 0,79

No. 8:
Viru

Ag 77,41
Au 18,27
Cu 4,15
Fe 0,13

No. 7: 
Chuquitanta 

Ag 88,57
Au 0,05
Cu 11,39
Fe Spuren

Fe 0,01 Fe 0,02 99,96 100,01
100,01 99,96

No. 9:
Huaraz

Ag 99,49
Au
Cu 0,28
Fe 0,21

No. 11: 
Chuquitanta 

Au 47,93
Ag 25,09
Cu 25,80
Fe 1,13

No. 10: 
Chancay 

Au 55,57 
Ag 39,12 
Cu 5,14 
Fe 0,18

No. 12:
Huaraz

Au 80,84
Ag 15,55
Cu 3,17
Fe 0,51

99,98 99,95 100,01 100,07.
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Beil.
Tafel 1, Fig. 1—8.

Ais Beile sind hier die Werkzeuge aufgefuhrt, deren Klingen in Stiele einge- 
lassen oder auf solchen aufgebunden waren.

Fig. 1, Fundort Marquez. Das einzige geschaftete Beil der Sammlung besteht 
in einer Prunkwaffe mit langem, holzemem Stiel, die Fig. 1 in dem Zustand zeigt. 
wie sie aufgefunden wurde; urspriinglich war der Stab langer, das untere Ende ist 
jetzt abgebrochen. Er misst noch 120,0 cm und ist vollstandig mit starkem Silber- 
blech beschlagen, das klammerartige, silberne Nieten am Holz festhalten; 13,2 cm 
unterhalb seines oberen Endes sitzt das kupferne Beil. Es besteht aus der eigent- 
lichen halbmondformigen Klinge — oder dem Blatt — und aus einem nach ruckwarts 
sich anschliessenden Teil, dessen Form einem liegenden T ahnelt, vergl. Fig. 2; 
Fig. la zeigt ihn punktiert in dieser Gestalt im Schaft. Er ist etwas kraftiger 
gehalten als das Blatt, welches an der Stelle, wo beide zusammenstossen, eine Starke 
von 0,6 cm hat und von hier aus nach vorn, oben und unten zu gleichmassig 
schwacher wird, urn an dem Rand in scharfer Schneide zu enden.

Die Befestigung der Klinge am Stab geschah dadurch, dass der T- formige 
Teil in das Holz eingelassen wurde, und man die Arme desselben durch urn den 
Schaft gelegte Schnuren festband, Fig. 1b. Damit diese — hier einfach gedrehte, 
dünne Stricke — nicht rutschen konnten, waren zwei Einkerbungen in das Holz 
geschnitten, in denen sie auch heute noch unbeweglich liegen. Oben und unten 
greifen die aussersten, etwas nach rtickwarts laufenden Enden de.s Blatts ebenfalls in 
das Holz ein, Fig. la und Fig. lb, wodurch es einen grosseren Halt gewinnt. Der 
an der Ansatzstelle 3,2 cm breite T-formige Teil sitzt nicht genau in der Mitte der 
Klinge; von seiner Mitte aus bis zur oberen Sj^itze betragt die Entfernung 10,0 cm, 
bis zur unteren nur 8,8 cm. Das Blatt misst in der Breite 9,1 cm, am Rucken in 
der ganzen Lange 19,7 cm, die halbkreisformig gebogene Schneide 31,5 cm. Die 
Klinge bedeckt eine dicke, griine Oxydschicht, da.s Silberblech ist dunkelgrau, an ein- 
zelnen Stellen rotlich angelaufen.

Fig. 2, Fundort Chancan. Kupfernes Beil von der Form des vorhergehenden. 
Es hat eine Lange von 20,6 cm, eine Breite von 10,7 cm und ein Gewicht von 
776,0 Gramm. Auch hier sitzt der T-formige Teil nicht genau in der Mitte des 
Rückens, doch naher nach dieser Stelle zu als bei Fig. 1. Der Verbindungssteg mit 
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dem 5,3 cm langen und 1,0 cm breiten Armteil ist 1,0 cm lang und 1,6 cm breit. 
Die Starke des Armteils betragt 0,8 cm, die der Klinge an der Ansatzstelle 0,65 cm; 
von da nimmt sie nach dem Rand zu gleichmassig ab und lauft schliesslich als 
scharfe Schneide aus. Diese hat in ihrer halbkreisformigen Biegung eine Lange von 
36,8 cm. Das von Oxyd wenig angegriffene, dunkelbraune Stück ist gut erhalten.

Fig. 3, Fundort Cuzco. Kupfernes, 224,9 Gramm schweres Beil. Die Befesti- 
gung am Stiel geschieht auf dieselbe Weise, wie bei den beiden vorhergehenden 
Beilen, von denen es sich der Form nach aber bedeutend unterscheidet. Nur der 
T-formige Teil ist alien gemein, wahrend die eigentliche Klinge diesmal ein Viereck 
mit etwas abgerundeten Ecken bildet, welches an der Schneide 11,5 cm, am Rücken 
10,4 cm und in der Breite 3,9 cm misst. Das in den Schaft einzulassende Stuck ist 
8,4 cm, der Verbindungssteg zwischen ihm und der Klinge 3,8 cm lang, und letzterer 
ebenso breit. Die grosste Starke von 0,7 cm besitzt das Gerat im Rücken, von wo aus 
es nach vorn bis zu der gut ausgebildeten Schneide gleichmassig schwacher wird. Es 
ist auf der einen Seite mit schoner, grüner Patina überzogen, wahrend die andere 
mehr einen dunkelbraunen Anflug zeigt.

Fig. 4, Fundort Chepen. Kupfernes, 235,0 Gramm schweres Beil. Die Klinge 
ahnelt etwas der der vorhergehenden Figur, von der aber das übrige Gérât in der Form 
abweicht. Der in den Schaft einzulassende Teil ist kürzer und besonders kurz sind 
seine Arme; der Verbindungssteg dehnt sich dagegen urn so mehr aus. Die Lange 
der etwas gebogenen Schneide betragt 12,0 cm, die Breite des ganzen Stucks 10,6 cm. 
Das Beil scheint viel benutzt worden zu sein, wie die Schlagnarben an der Schneide 
zeigen; an einzelnen Stellen ist es grünlich angelaufen.

Fig. 5, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes Beil von 259,5 Gramm 
Gewicht. Das Stück bildet ein Viereck, dessen beide kurzen Seiten ein wenig ab- 
gerundet, die beiden langeren etwas geschweift sind. Der hintere Teil diente zur 
Befestigung am Schaft, in dem er eingelassen war und durch Schnüre festgehalten 
wurde; diese liefen durch ein in der Mitte angebrachtes Loch, sowie durch zwei 
Einkerbungen an der oberen und unteren Kante. Die grosste Starke von nur 0,4 cm 
besitzt das Gérât ungefahr in der Mitte, nach hinten sowohl wie nach vorn zu nimmt 
es urn circa 0,13 cm ab. Es misst an seiner breitesten Stelle 7,9 cm, an seiner 
langsten 12,7 cm; der Rücken ist ein wenig verbogen, die Schneide ist scharf. Die 
Oberflache zeigt ein dunkles Rotbraun, das haufig von grünen Oxydstellen unter- 
brochen wird.

Fig. 6, Fundort Chuquitanta. Kupfernes, 300,0 Gramm schweres Beil. An der 
nach hinten zu sich verjungenden Klinge setzen die zur Befestigung dieneiiden, vier- 
eckigen Arme direkt an. Ihre Form mit vollstandig gerader Rückenflâche gestattet, 
das Blatt entweder in den Schaft einzulassen oder auf einen Stiel aufzubinden; sie sind 
bedeutend massiver als die T-formigen Teile der vorhergehenden Gerate: ihre Starke 
betragt 1,2 cm, ihre Lange 6.9 cm, ihre Breite 1,6 era. Das ganze Stuck ist 10,5 cm 
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lang, die Biegung der Schneide raisst 6,5 cm. Von dem einen Ende der Schneide 
zieht sich rückwarts urn das ganze Stuck bis zum anderen Ende ein kleiner Riss; eine 
grossere Anzahl von Schlagnarben an den geschweiften Kanten der Klinge und an 
einer Flachseite zeigt an, dass das Stück nach dem Guss noch stark gehammert worden 
ist. Das schwarzlich braune Beil ist nur wenig von Oxyd angegriffen.

Fig. 7, Fundort Chuquitanta. Kupfernes Beil von derselben Form wie das vor- 
hergehende. Es scheint nicht in einen Schaft eingelassen, sondern auf einen solchen 
aufgebunden gewesen zu sein. Dies zeigt die Form der zur Befestigung dienenden 
Arme, die nach vorn zu abgeschrâigt sind ; dadurch würden sie in Holz eingefUhrt der 
Klinge nur einen geringen Halt gegeben haben. Auch ist die Riickenflache in der Mitte 
breiter, als an den Enden und deshalb zum Einlassen nicht geeignet, wahrend sie, da ganz 
gerade gearbeitet, sich einer gerade geschnittenen Holzflache gut anpassen kann. Das 
Rückenstück hat eine Lange von 7,7 cm und eine Breite von 2,8 cm in der Mitte, und von 
2,0 cm an den Enden. Die Grosse des ganzen Beils betragt 10,8 cm. Die Seiten- 
kanten der Klinge sind nicht gleich lang, die eine misst 8,4 cm, die andere nur 8,1 cm ; 
die Biegung der Schneide betragt 6,0 cm. Das Stück ist nicht so gut gefertigt wie 
z. B. Fig. 5, doch war es wohl auch für grobere Arbeiten bestimmt; darauf lasst die 
ziemlich stumpfe Schneide sowie sein Gewicht von 642,0 Gramm schliessen. Auf der 
einen Flachseite herrscht eine tief dunkelbraune - Farbe vor, auf der anderen ein 
grimes Oxyd.

Fis:. 8, Fundort in der Nahe von Lima. Der Form nach schliesst sich das Gerat 
an Fig. 6 an, doch ist es wohl nur ein Schmuckstück gewesen, das an einer Schnur 
getragen wurde. In der Mitte der Arme befinden sich zwei Locher, in denen 
noch die Enden derselben sitzen. Da aber eine Schneide vorhanden war, augen- 
blicklich ist sie durch fest anhaftende Stoffreste verdeckt, so kann der Gegenstand 
auch zum Gebrauch gedient haben, freitich nicht als gestieltes, sondern als mit der 
Hand gefasstes Werkzeug.

Solche anhaftende Stoffreste, die auch bei anderen Geraten noch zu erwahnen 
sein werden, stammen von Geweben, die, mit ins Grab gelegt, auf die Metallstücke 
zu liegen kamen und von dem sich bildenden Oxyd dann festgehalten wurden. Bei 
Geraten, deren Oxyd gemustert erscheint, lasst sich dies dadurch erklaren, dass der 
auf dem Metall ausgebreitete Stoff durch das eindringende Oxyd zwar zerstort wurde, 
ihm dabei aber sein Muster aufgedriickt hat.

Auf der Klinge ruht statt glatter Arme ein • Querbalken, auf dessen Vorder- und 
Rückseite zwei sich gegenüberstehende, katzenartige Gestalten dargestellt sind, wahrend 
obenauf zwei Vogel sitzen, die in den stark gekrummten Schnabeln stabartige Gegen- 
stande halten, von denen sich nicht erkennen lasst, was sie vorstellen sollen. Die Lange 
des ganzen Stücks betragt 10,7 cm, die der Klinge allein 6,5 cm; die Hohe des Balkens 
misst 1,4 cm, die Hohe der Vogel 2,8 cm. Das Stück wiegt 73,4 Gramm und ist zum 
grossen Teil mit einer grünen Oxydschicht überzogen.
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Ax t.
Tafel 2, Fig. 9.

Ais Âxte sind hier die Werkzeuge bezeichnet, deren Klingen nicht wie bei den 
Beilen in Stiele eingelassen oder auf solchen aufgebunden waren, sondern die Schaft- 
locher besitzen, in denen die Stiele befestigt wurden. Die Sammlung enthalt davon 
nur ein Stuck.

Fig. 9, Fundort Trujillo. Kupferne Axt. Das Blatt tragi auf der oberen Kante 
eine Tierhgur, das Hammerende ist mit Buckeln verziert, der Stiel fehlt. Das Stück 
scheint nie gebraucht und auch nicht fur den Gebrauch hergestellt worden zu sein, 
denn die Schneide ist nicht ausgebildet: Blatt und Hammerende zeigen an den Kanten 
überall die gleichmassige Starke von 0,5 cm.

Die Axt hat ein Gewicht von 520,0 Gramm. Das Blatt ist 10,4 cm lang, 5,0 cm 
breit und lauft etwas geschweift aus, sodass die Breite am Ende 6,0 cm betragt. Auf 
der oberen Kante steht die 5,5 cm lange und 2,6 cm hohe Figur eines Puma. Wahrend 
der Korper mit dem geringelten Schwanz ziemlich einfach gehalten ist, sind die ein- 
zelnen Kopfteile sorgfaltig ausgefuhrt. Das Maul mit der heraushangenden Zunge ist 
weit aufgerissen und zeigt deutlich die einzelnen Zahne, die Ohren sind gespitzt, die 
Augen tief eingegraben, Nase und Nüstern naturgetreu wiedergegeben.

An das Blatt schliesst sich das Schaftloch an. Es wird von einem ungefahr 
0,2 cm dicken Mantel umschlossen, der ein Viereck mit abgerundeten Ecken bildet, 
das im Inneren 2,7 cm in der Lange und 1,5 cm in der Breite misst; oben und 
unten ragt er etwas über das Blatt hervor, sodass seine Hohe 6,8 cm erreicht. 
In gleicher Grosse folgt das Hammerende auf der dem Blatt entgegengesetzten 
Seite. Es hat eine Breite von 3,2 cm und ist auf jeder Flache verziert durch 
zwei parallel laufende Streifen von je sieben erhabenen, viereckigen Buckeln, sodass 
an diesen Stellen die Platte etwa.s starker ist, wie der der Abbildung beigegebene 
Schnitt, Fig. 9a, deutlich erkennen lasst. Das vorzüglich erhaltene Gérât ist dunkel 
angeiaufen, an einer gereinigten Stelle strahlt es in gelblichem Glanz.

Macke.
Tafel 2—3, Fig. 10—22.

Wahrend die Schaftung bei Beil und Axt derartig war, dass die Schneide der 
Klinge parallel mit dem Stiel lief, sind als Hacken die Werkzeuge aufgeführt, bei 
denen die Schneide quer zu dem Schaft steht.

Fig. 10, Fundort Chuquitanta. Die Abbildung zeigt eine für den Gebrauch 
fertige Hacke. Sie besteht aus drei Teilen: dem holzernen Griff, der kupfernen 
Klinge und der Befestigungsschnur. Der Griff ist aus einem Stück Holz derartig 
geschnitzt, dass an der Basis eines starken, dreieckig geformten Klotzes zwei runde 
Stiele sitzen. Den langeren umfasst die Hand beim Gebrauch, der kürzere dient als 
Trager der Klinge. Damit diese in ihrer vollen Breite aufliegen kann, ist seine 
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aussere Seite abgeflacht; ein urn beide gewundener, starker, lederner Riemen halt sie 
in dieser Lage fest. Die Klinge hat die Form ernes langlichen, 13,3 cm langen Vier- 
ecks, dessen Langsseiten nach dem Ende zu nach aussen geschweift verlaufen, sodas.s 
die abgerundete Schneide 4,9 cm misst, wahrend ihre Breite in der Mitte nur 2,9 cm 
betragt. Die Starke ist nicht ganz gleichmassig : von 0,7 cm im Zentrum wachst sie 
nach dem Rand bis zu 0,9 cm. Die beiden anfangs parallelen Breitseiten sind gegen 
das Ende bin in einer Ausdehnung von 5,8 cm etwas gebogen, und zwar so, dass die 
obere, aussere Flache nur wenig, die innere dagegen, besonders zum Schluss, stark 
gekrümmt ist, wodurch die Schneide gebildet wird, wie die Abbildung deutlich erkennen 
lasst. Die Klinge wiegt 207,7 Gramm und ist teilweise mit einer grünen Oxydschicht 
überzogen; das Gewicht der Hacke betragt 285,5 Gramm. Sie hat eine Lange von 
29,4 cm; der Handgriff misst 19,0 cm, der Trager der Klinge 8,5 cm, der Umfang des 
Klotzes an seiner Basis 26,0 cm.

Fig. 11, Fundort Chuquitanta. Kupferne Klinge einer Hacke, 307,0 Gramm 
schwer. Das Stück ist gut erhalten und mit grüner Patina überzogen;. es ist 14,5 cm 
lang, 3,1 cm breit und 0,8 cm stark. Die obere Flache verlauft gerade, die untere 
ist am Ende gebogen, vergl. die Seitenansicht der Abbildung, Fig. 11a; die 5,2 cm 
breite, abgerundete Schneide zeichnet sich durch Scharfe aus.

Fig. 12, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Klinge einer Hacke, 
172,5 Gramm schwer. Da.s Stück ist mitten durchgebrochen und von einer starken 
Oxydschicht überzogen, an der kleine Stoffreste haften, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1. 
Die Lange betragt 14,9 cm, die Breite, welche von hinten nach vorn zu gleichmassig 
wachst, an der Rückkante 2,9 cm, an der Schneide 4,8 cm. Letztere ist weniger ge­
schweift als bei den beiden vorhergehenden Stricken. Noch weniger ist dies der Fall bei

Fig. 13, Fundort Chancay, bei der die Seitenkanten in einer Lange von 9,0 cm 
parallel laufen und erst dann so ausbiegen, dass die Rundung der Schneide schliess- 
lich 4,1 cm misst, wahrend die Breite an der Rückkante nur 2,5 cm betragt. Das 
0,7 cm Starke, 193,5 Gramm schwere Gerat ist gut erhalten und nur auf einer 
Seite von Oxyd angegriffen. Die ausseren und inneren Flachen verlaufen bei Fig. 12 
und Fig. 13 genau so, wie bei Fig. 11, vergl. die Seitenansicht der Abbildung, 
Fig. 13a.

Fig. 14, Fundort Chuquitanta. Kupferne Klinge einer Hacke, 188,5 (jramm 
schwer. Ihre Form unterscheidet sich von den vorhergehenden in etwas dadurch, 
dass die Seitenkanten fast bis zum Ende parallel laufen und erst am Schluss ein 
wenig nach aussen schweifen, sodass die Schneide kaum breiter ist als der Kücken. 
Das 0,6 cm starke, tief dunkelbraune Gérât hat eine Breite von 2,8 cm, eine Lange 
von 14,1 cm und ist sehr gut erhalten. Wie bei den übrigen Klingen wird die 
Schneide auch hier dadurch gebildet, das.s die untere Flache gegen das Ende zu 
ffeboeen nach der o-erade bleibenden oberen ausUiuft, vergl. die Seitenansicht der 
Abbildung, Fig. 14a.

4
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t'ig. 15, Fundort in der Nâhe von Lima. Im Vergleich zu den vorhergehenden 
Figuren auftallend kleine, kupferne Klinge einer Hacke, 21,6 Gramm schwer. Die 
obéré, gerade Flache ist ausnehmend glatt, die innere, massig geschweifte, die die 
Abbildung wiedergibt, ist unregelmassig und voiler Schlagnarben, von denen sich 
auch Starke Eindrucke an den Seiten zeigen; es lasst sich daher leicht erklaren, 
dass das Gerat ein wenig verbogen ist. Am oberen Ende etwas schwacher als in 
der Mitte, erreicht seine Starke hier 0,5 cm; die Schneide ist stumpf. Das Stück hat 
eine Lange von 6,8 cm und eine Breite von 1,0 cm; es ist nur wenig und nur auf 
der inneren Flache von Oxyd angegriffen.

Fig. 16, Fundort in der Nahe von Lima. Bruchstuck von der Klinge einer 
Hacke, 18 Gramm schwer. Das obéré Stück ist abgebrochen, das untere nur noch 
3,8 cm lang; die Breite am Ende betragt 3,0 cm. An der Bruchstelle ist es ver­
bogen, doch lasst sich nicht erkennen, ob es mit Absicht unbrauchbar gemacht 
wurde, wie das bei den Figuren 78 und 79 auf Tafel 8 moglicherweise geschehen ist. 
Zerbrochen scheint e.s erst nach der Aufhndung zu sein, denn im Bruch sind noch 
glanzende Teilchen sichtbar, wahrend eine dicke, grüne Oxydschicht allés übrige so 
stark überzogen hat, dass sich auch von einer kleinen Krümmung nicht mehr erkennen 
lasst, ob diese künstlich gemacht oder durch Zufall entstanden ist. Die Schneide war 
nicht ausgebildet, wenn auch die Hacke nach unten zu an Starke ein wenig abnimmt; 
am Ende betragt diese 0,2 cm, an der Bruchstelle 0,33 cm. Das Gerat wurde analysiert, 
das Resultat unter Analyse No. 1 angegeben.

Fig. 17, Fundort Pachacamac. Das Stück stellt eine rechteckige, kupferne 
Platte dar, die erst noch zu einem Gerat verarbeitet werden sollte; hammerte man 
die eine Schmalseite aus, so war die Klinge einer Hacke hergesteUt, und es ist leicht 
moglich, dass die Tafel bestimmt war, eine solche zu werden. Jetzt ist sie mit einer 
dicken, grunen Oxydschicht überzogen, die gleichzeitig so viel Sand mit festhalt, dass 
dieser eine Flache voUstündig, die anderen teilweise bedeckt. Das Kupferstück hat 
eine Grosse von 5,3 ><8,3 cm und eine Starke von 0,9 cm; mit dem anhaftenden Sand 
wiegt es 441,6 Gramm. —

Cranz anders geformt als diese Hacken, bel denen die Klingen auf das Knie- 
holz aufgebunden werden, sind die folgenden, bei denen der Schaft in eine Tülle der 
Klinge eingelassen wird.

Fig. 18, Fundort Chiclayo. Kraftige, kupferne Klinge einer Hacke, 747,0 Gramm 
schwer. Das viereckige, nach unten zu sich verbreiternde, 9,1 cm lange Blatt geht 
oben in eine 6,3 cm lange, runde Tülle über, deren Tiefe 5,3 cm und deren Umfang 
am Ende 13,4 cm betragt. Die 0,6 cm starke Tüllenwand ist vollstandig geschlossen. 
Den Übergang von der eckigen in die runde Form illustriert Fig. 18a. Die Klinge 
nimmt nach unten zu an Starke gleichmassig ab, die unteren 1,1 cm sind zu einer 
scharfen Schneide ausgearbeitet. Hier hat das Blatt eine Breite von 4,8 cm, am 
I üllenansatz eine solche von 4,0 cm. Die Lange des ganzen Stiicks betragt 15,5 cm.
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Die eine Seite ist mit einer grünen Oxydschicht uberzogen, auf der anderen herrscht 
die dunkelbraune Farbe des angelaufenen Kupfers vor.

j Fig. 19, Fundort Chiclayo. Kupferne, 693,2 Gramm schwere Klinge einer Hacke.
Sie unterscheidet si ch von der vorhergehenden dadurch, dass der 6,0 cm lange, vier- 
eckige Teil sich nach unten zu nicht verbreitert: die oberen Flachen desselben bilden 
Rechtecke, deren untere beiden gemeinsame Seite als Schneide ein wenig abgerundet 
ist, die Seitenflachen gleichschenklige Dreiecke. Der viereckige, massive Teil gebt 
unvermittelt, vergl. Fig. 19a, in die runde, hohle Tülle über; ihr Mantel wurde nicht 
vollstandig zugehammert, sondern klafft bis zu 0,6 cm auseinander. Der Lanfang der 
oberen Rundung misst 13,3 cm; die Tülle ist 10,5 cm lang, der keilformige Teil hat 
eine Breite von 2,7 cm. Das 16,7 cm lange Stück ist ausgezeichnet erhalten und von 
Oxyd nicht angegriffen.

Dagegen sind drei gleichartige, nicht abgebildete Stucke der Sammlung mit 
dicken Oxydschichten überzogen; es seien nur deren Langenmasse und Gewichte an- 
gefuhrt: das erste ist 22,0 cm lang und 844,5 Gramm schwer, es zeigt starke Risse, 
ein Stück ist abgebrochen ; das zweite hat bei einer Lange von 20,7 cm nur ein Ge- 
wicht von 568,5 Gramm, auch dieses ist am oberen Ende zersprungen und teilweise 

J» zerschlagen; das dritte, gut erhaltene wiegt 640,8 Gramm und ist 18,8 cm lang.
Ein viertes ist vollstandig oxydfrei und am oberen Ende nur wenig durch Aufhauen 
ladiert; es unterscheidet sich dadurch von den vorhergehenden, dass seine Schneide 
nicht durch Abrunden der Kanten schmaler wird, sondern sich ein klein wenig ver- 
breitert, sodass es auch als TüUenmeissel angesprochen werden konnte. Seine Lange 
betragt 16,4 cm, sein Gewicht 593,4 Gramm.

Fig. 20, Fundort Pacasmayo. Kurze, keilartige Klinge einer Hacke, 268,8 Gramm 
schwer. Die Tülle ist auseinander gesprengt, die eine Seite der Wand unten ver- 
bogen, die andere abgebrochen; ihre Kundung ging ursprünglich in einen Keil über, 
der sich nach der Schneide zu dadurch, dass die Seitenwiinde geschweift waren, ver- 
breiterte. Das Stück ist 8,6 cm lang, die Schneide hat eine Breite von 4,0 cm. — 

Die vorgenannten Gerate von Fig. 18 an, lassen sich, da sie nach der Schneide 
zu gleichmassig an Starke abnehmen, nicht nur als Hacke schaften, d. h. so, das.s die 
Schneide quer zu dem Schaft steht, sondern auch mit zu dem Schaft parallel stehender 
Schneide. Ausgeschlossen ist dies bei den beiden folgenden, die als Hacken geschaftet 
werden müssen, weil ihre eine, namlich die obéré Flache gerade, die andere, namlich

1 die untere, gebogen verlauft, wie dies bei den Figuren 10—16 der Fall ist.
j Fig. 21, Fundort Pacasmayo. Kupferne, 368,7 Gramm schwere Klinge einer
Í Hacke, die bei einer Lange von 11,0 cm eine Hohlung von 8,9 cm hat, sodass der

massive Teil nur 2,1 cm misst. Die Tülle ist aufgeschlagen und geborsten, und da- 
[ durch das Ganze etwas verbogen. Das Gérât hat die eben erwahnte Form mit der
j geraden, oberen Flache, zu der die untere spitzwinklig nach der Schneide zulauft,
j sodass die Seitenflâchen des massiven Teils rechtwinklige Dreiecke mit ungleichen,
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spitzen WinkeIn bilden. Das dunkelbraune Stuck, an dem nur kleine Oxyddecke 
haften, zeigt eine grosse Anzahl von Schlagnarben, die Sclmeide ist stumpf.

kig. 22, Fundort Chiclayo. Kupferne, 922,1 Gramm schwere Klinge einer 
Hacke, von derselben Form wie die vorhergehende. Die Schneide wurde durch Hammern 
der unteren wie der oberen Flache zu besonderer Schade ausgearbeitet. Das Gerat 
ist 20,7 cm lang, woven auf den eckigen, unteren Teil ungefahr 9,1 cm, auf den oberen, 
runden 11,6 cm entfaUen. Die Tülle hat, bei einer Mantelstarke von 0,4 cm, eine Tiefe 
von 11,1 cm und einen Umfang von 13,8 cm am oberen Ende, die Schneide eine Breite 
von 2.8 cm. Das Stiick ist nicht nur iiber seine ganze aussere Oberflache, sondern auch 
im Inneren der Tülle fast vollstandig mit einer dicken, grttnen Oxydschicht Uberzogen.

Brechstange.

Tafel 3, Fig. 23.

Fig. 23, Fundort Pacasmayo. Schwere, kupferne Brechstange von 2202,1 
Gramm Gewicht. Hire Lange betragt 39,0 cm. Sie besteht aus einem 20,5 cm 
langen, viereckigen Teil, der unten, stark gehammert, in eine scharfe Schneide auslauft, 
und aus einer 18,5 cm langen, runden Tülle, deren 14,5 cm lange Óffnung mit einem 
L mfang von 13,3 cm für die Aufnahme des Schafts dient. Die Seiten des viereckigen 
Stticks haben da, wo die Tülle ohne besonderen Übergang an.setzt, Langen von 2,5 cm 
und 3,1 cm. Die unten fest geschlossene Tülle hat oben noch einen kleinen Schlitz. 
^^^^ g'anze Gérât ist mit Schlagnarben bedeckt, doch von Oxyd wemg angegriffen.

Gerade das Gegenteil ist der Fall bei einer anderen ahnlichen, nicht abge- 
bildeten Brechstange, die bei einer Lange von 28,1 cm 842,8 Gramm wiegt und einen 
vollstandigen Oxydtiberzug tragt. Ihr viereckiger Teil misst 21,1 cm, ihr runder 7,0 cm, 
die Tiefe der Óffnung 7,5 cm; der TüUenmantel ist durch Schlagen verbogen. Die 
Schneide mmmt im Gegensatz zu dem vorigen Stück, bei dem sie schmaler war als 
das iibrige Gérât, an Breite zu und tiberragt den viereckigen Teil urn 0,2 cm.

Keil.
Tafel 3, Fig. 24—25.

Fig- 24, Fundort Pachacainac. Kleiner, kupferner Keil, 53,4 Gramm schwer. 
Wenn nicht die starken Schlagnarben an dem Kopf bewiesen, dass das Stück al.s Keil 
gedient hat, müsste man es unter die Klingen der Hacke reihen, denn es hat dieselbe 
Form wie diese: die eine Flâche lauft vollstândig gerade, und die Schneide entsteht nur 
duich die gebogene Form der zweiten, vergl, die Seitenansicht der Abbildung, 
Fig. 24a; hier ist allerdings auch die erste in einer Breite von 0,1 cm 
schrag gehammert. Die Schneide ist scharf; nach ihr zu verjungt sich der Keil, 
der an seinem unteren Ende 1,3 cm, am Kopf 2,0 cm Breite hat; seine Lange betragt 
5,0 cm, seine grosste Starke fast 1 cm. Hammerschlage haben an der gebogenen 
Seite das Kopfende verbeult.

4

4
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tür dieses Gérât scheint ein steinerner Keil der Sammlung als Vorbild gedient 
zu haben, der bei einer Lange von 5/) cm genau dieselbe Form zeigt; auch bei ihm 
lauft die eine Seite schrag, wahrend die andere gerade bleibt und nur zur Herstellung 
der Schneide an dem Ende etwas abgeschliffen ist.

Fig. 25, Fundort Huarmay. Kupfernes, 3193,2 Gramm schweres Gérât. Ob es 
als Keil gedient hat, ist fraglich ; es lauft unten spitz zu und starke Schlagnarben an 
seinem Kopt bezeugen, dass darauf gehammert worden ist; moglich ware aber, dass es 
nur einmal in eine harte Masse hineingetrieben wurde, urn dann als Merkmal zu dienen. 
Ein 29,0 cm langer, breiter, viereckiger, unten sich etwas verjüngender Keil erweitert 
sich nach oben zu von 8,0 cm auf 11,5 cm, urn dann gerundet zu enden. Dieser 
abgerundete Teil ist an der Vorderseite zu einem mit Buckeln und erhabenen Linien 
verzierten Gesicht ausgearbeitet. Die Rückseite ist glatt, bis auf das Kopfende, das 
durch die Schlage verbeult ist. Hier betragt die Starke 2,0 cm, an dem unteren Ende, 
ehe das zur Schneide gehammerte Stück beginnt, 0,9 cm. Das Stuck ist gut erhalten, 
die Oberflâche glanzt in tiefem Schwarzbraun.

Pflock.
Tafel 3, Fig. 26.

Fig. 26, Fundort Chuquitanta. Kupferner, 20,5 Gramm schwerer Ptlock. Auf 
einem runden, unten stumpfen, nach oben sich verstarkenden, 8,6 cm langen Stab 
sitzt ein Knopf, der sich zuerst zu einer Rundung von 1,5 cm Durchmesser erweitert 
und von da ab die Form eines abgestumpften Kegels annimmt, dessen obéré Flache 
einen Durchmesser von nur 0,8 cm besitzt. An der UbergangssteUe vom Stab zum 
Knopf ist auf der in der Abbildung nicht wiedergegebenen Seite eine kleine Erhohung 
angebracht, die aber von dem Oxyd, das sich über da.s ganze Stück ausgebreitet hat, so 
stark uberzogen ist, dass sich ihre Bedeutung nicht mehr erkennen lasst. Sie scheint 
einst eine kleine, das Gérât verzierende Figur gebildet zu haben.

Nagel.
Tafel 3, Fig. 27.

Fig. 27, Fundort Pachacamac. Kupferner, 20,8 Gramm schwerer Nagel. Auf 
einem viereckigen, 6,9 cm langen Stab sitzt ein platter, kreisformiger Kopf, der von 
Oxyd so stark uberzogen ist, dass sich nichts Naheres darüber angeben lâsst. Unterhalb 
desselben sind die Kanten des Stabs abgerundet, ebenso wie auch an dessen halbkugel- 
formig auslaufenden, oxydfreien Ende. Der viereckige Teil hat eine Starke von O,5xO,6 cm.

S p a t e n.
Tafel 4, Fig. 28—31.

Fig. 28, Fundort Trujillo. Spaten aus Kupfer, 720,8 Gramm schwer. Der 
Spaten besteht aus der Klinge, oder dem Blatt, und der Schafttülle, einem rohrartigen
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Ansatz, der zur Aufnahme eines Stabs dient. Die Klinge ist bei diesem Stuck im Ver- 
haltnis zur TüIIe klein, sie hat eine Hohe von 6,5 cm und eine grosste Breite von 
5,5 cm. Ihre Form bildet ein langliche.s Viereck, das oben etwas schmaler ist als unten, 
wo es ais abgerundete Schneide auslauft. Nach dieser zu nimmt die Blattstarke von dem 
0,8 cm starken Rücken gleichmassig ab, das unterste Stück wurde durch starkes, auf 
beiden Seiten ausgefiihrtes Hammern zu einer scharfen Kante. An die Klinge 
schliesst sich ohne weiteren Ubergang die etwa.s schmalere Tülle direkt an, indem sie, 
im Anfang nocli viereckig, nach und nach in eine Rundung übergeht; dies wird da- 
durch erleichtert, dass die Gussteile nicht ganz zusammengehammert sind, sondern in 
der über 0,2 cm starken Tüllenwand ein Schlitz offen gelassen wurde. In diese Tulle 
mit einem Umfang von 1 1,9 cm am Ende wird der Stiel eingelassen. Das gut erhaltene 
Gerat ahnelt in der Form dem Stosseisen, das heutigen Tags zur Abrundung der 
Wegrander benutzt wird.

Fig. 29, Fundort Trujillo. Kupferne, 1161,2 Gramm schwerer Spaten. Die 
stark gerundete Klinge verjUngt sich nach der 11,-1 cm langen Schafttülle zu, 3,0 cm 
unterhalb derselben tragt sie auf jeder Seite eine ungefahr 1 cm breite Einkerbung, 
anscheinend nur zur Verschonerung des Gerats. Die Schneide zeichnet sich nicht durch 
Scharfe aus, ihre schwachste Stelle misst immer noch 0,25 cm, wahrend der Rücken 
1,2 cm stark ist. Die grosste Breite der Klinge betragt 10,3 cm, ihre Hohe 12,5 cm. 
Wie bei Fig. 28 rundet sich die unten viereckige Tulle nach oben, wo sie bei einer 
Wandstarke bis zu 0,35 cm einen Umfang von 11,8 cm besitzt. Der Schlitz ist hier 
weniger weit geóífnet als dort.

Fig. 30, Fundort Trujillo. Kupferner, 823,5 Gramm schwerer Spaten. Die 
Klinge hat eine langllche, unten abgerundete Form, sie misst 16,5 cm bei 
einer Rückenbreite von 5,8 cm; die Breite wachst nach unten zu, geht aber nicht 
uber 7,3 cm hinaus. Die Starke betragt am Rücken 0,6 cm und nimmt von da 
an gleichmassig ab, bis zu ungefahr 2 cm vor der Schneide, die durch starkes 
Hammern hergestellt wurde. In der Mitte des Rückens verdichtet sie sich zu einer Halb- 
kugel von fast 3 cm Durchmesser, vergl. Fig. 30a, auf der die runde, geschlossene 
Schafttülle aufsitzt. Diese erweitert sich nach oben zu und hat an ihrem Ende einen 
Umfang von 1 1,9 cm bei einer Wandstarke bis zu 0,5 cm; ihre Lange betragt 8,7 cm. 
Das Stück ist stark oxydiert; auf Tülle und Blatt haften kleine Stoifreste fest an, 
vergl. Fig. 8 auf Tafel I.

Fig. 31, Fundort Cajamarquilla. Kupfernes, 1 121,1 Gramm schweres Gerat. Auf 
der 17,6 cm langen Klinge sitzt die 9,5 cm lange, geschlossene Schafttülle in ahnlicher 
Weise auf, wie bei Fig. 30. Auch sie erweitert sich ein wenig nach dem Ende zu, wo sie 
einen Umfang von 10,5 cm hat. Das Blatt wird, entgegengesetzt zu denen der vorstehend 
angefuhrten Spaten, durch ungleiche Seiten gebildet: die eine ist gerade, die andere 
gebogen ; und wahrend die Starke auf der geraden nach dem gescharften Ende zu 
gleichmassig abnimmt, ist das Stuck auf der gerundeten Seite schon von der Mitte aus
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dünn gehammert, und starke Beiilen zeigen an, dass es nicht nui' zum Grabf^n, 
sondern auch zum Schlagen Verwendung fand. Dass die unsymmetrische Gestalt 
nicht eine zufallige, sondern eine absichtliche ist, beweisen eine Anzahl holzemer, in 
der Sammlung vorhandener Gerate von genau derselben Form. Die grosste Breite der 
Klinge betragt 6,7 cm. Das jetzt fast ganz mit Oxyd überzogene Stück ist nach 
dem Guss stark gehammert worden ; die dabei entstandenen Male sind noch 
deutlich erkennbar.

Schaufel.
Tafel 4, Fig. 32.

Fig. 32, Fundort Chuquitanta. Kupferne, 279,5 Gramm schwere Schaufel. 
Die Form ahnelt der des Spatens, doch ist das i^latt gewolbt und besitzt 
keine Schneide, der untere Teil ist aber ebenso abgerundet wie dort. An das unge- 
fahr 2,3 cm lange, unten 8,0 cm, oben nur 5,5 cm breite Blatt, schliesst sich die 
circa 12,3 cm lange, geschlossene Schafttülle direkt an und geht sehr schnell aus der vier- 
eckigen in die runde Form Uber. Durch Schlagen auf das obéré Ende ist dieses um- 
gebogen und zwar zum grossen Teil nach innen, wodurch der Halt für einen einzu- 
lassenden Stiel verringert wird. Da.s Gerat kann daher zuletzt bloss als Hand- 
schaufel gedient haben. E.s ist fast ganz mit einer grUnen Oxydschicht Uberzogen, 
nur an einzelnen Stellen schimmert die dunkelbraune Farbe des angelaufenen Kuj^fers 
hindurch.

Feldgerat.
Tafel 4, Fig. 33—37.

Die Figuren 33—37 geben die Abbildungen von Geraten wieder, welche dazu 
gedient haben, die Erde zu lockern oder aufzureissen ; die Originale sind samtlich in 
Trujillo ausgegraben worden.

Fig. 33. Ein nach unten zu sich verjUngender, runder, kupferner Stab biegt 
nach 41,0 cm erst etwas nach hinten aus, urn dann in eine nach vorn laufende Spitze 
hakenformig zu enden. Sein obérer Teil bildet eine 14,1 cm tiefe TUlle, in die 
zur bequemeren Handhabung ein Schaft eingelassen werden kann; ihre Offnung 
hat einen Durchmesser von 1,8 cm, ihre Wandstarke betragt 0,15 cm. Der 
11,5 cm lange Schlitz an der inneren Seite des Stabs ist fast geschlossen. Das ganze 
Gérât misst 57,3 cm. An der BiegungssteUe, sowie an der Spitze befinden sich an 
der inneren Seite starke Schlagnarben. Das Stück wiegt 734,7 Gramm; es ist dunkel- 
braun angelaufen und stellenweis mit Oxyd uberzogen.

Fig. 34. Im Gegensatz zu dem vorigen Gérât ist dieses nur in seinem oberen 
Teil in einer Lânge von 12,0 cm, nâmlich so weit es hohl ist, rund untl geht dann 
in einen viereckigen Stab Uber, dessen Wânde 1,0x1,7 cm messen, und der sich 
nach unten zu ebenfalls verjUngt. Am Ende lâuft er in eine hakenformige Spitze
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aus, die aber nicht erst nach hinten ausbiegt, sondern gleich nach vorn gerichtet ist. 
Auch hier zeigt die Biegungsstelle starke Schlagnarben an der Innenseite. Der 
13,0 cm lange Schlitz an der Aussenseite hat eine weitere Oeffnung als Fig, 33; die 
TtlUe ist oben durch Schlage verbogen und teilweise zersprengt, ihr Umfang war 
ursprünglich ungefahr 10 cm, ihre Wandstarke betrâgt 0,13 cm. Aon der Spitze bis 
zum oberen Ende misst das Stück 43,0 cm, sein Gewicht betragt 568,0 Gramm.

Fig. 33. Gerat von derselben Form wie das vorige, etwas kürzer als jenes, doch 
kraftiger gehalten. Da, wo der Haken ansetzt, ist es ein wenig verbogen, die 
ausserste Spitze ist abgebrochen; Schlagnarben behnden sich auf der inneren und 
ausseren Seite. Es hat eine Lange von 34,2 cm, wovon 10,3 cm auf den runden 
Teil kommen; die Schafttülle ist 12,7 cm lang, der Umfang derselben am Ende 
betragt 0,1 cm, die Starke der Tüllenwand 0,13 cm. Die Wande des viereckigen 
Teils des Stabs messen an der AnsatzsteUe 1,3x1,0 cm. Ein 10,1 cm langer, aber 
geschlossener Schlitz behndet sich an der inneren Seite. Das Stuck wiegt 340,0 Gramm.

Fig. 36. Das Gerat unterscheidet sich von den vorhergehenden dadurch, dass 
es etwas kleiner und schwacher ist al.s jene und starke Verbiegungen zeigt, sowie 
dass die ganze hakenformige Spitze, well abgebrochen, fehlt. Bis zum Ansatz 
des Hakens misst seine Lange 21,5 cm. Die Tülle ist 11,1 cm lang, ihr obérés Ende 
hat einen Umfang von 7,3 cm, ihre Wand eine Starke von 0,1 cm. Der 8,1 cm lange 
Schlitz an der Innenseite steht ein wenig offen. Das Gewicht betragt 236,0 Gramm. 
Das Stück wurde analysiert, das Résultat unter Analyse No. 3 angegeben.

Fig. 37. Das 378,8 Gramm schwere Gerat unterscheidet sich dadurch von den 
vorhergehenden, dass sein spitzes Ende nur ganz wenig gebogen ist; im übrigen ist 
es genau so hergestellt wie jene. Es hat eine Lange von 27,1 cm, wovon 12,5 cm auf 
den runden Teil entfaUen; die Hohlung der Tülle misst 12,3 cm, ihr obérer Umfang 
0,0 cm, ihre Wandstarke betragt 0,1 cm; der an der Aussenseite befindliche 12,0 cm 
lange Schlitz hat oben eine Offnung von 0,4 cm. Die Seiten des viereckigen Stabs 
messen an der AnsatzsteUe 1,5x1,8 cm. Die Spitze zeigt, hauptsachlich an der 
Innenseite, viele Schlagnarben.

Von zwei in der Sammlung behndlichen Geraten derselben Art sind die Spitzen 
abgebrochen, sie waren aber ebensowenig gebogen, wie die von Fig. 37. Das eine 
ist fast von derselben Grosse, \Ue dieses, doch schwerer, es wiegt 301,3 Gramm; da.s 
andere ist zwar langer, aber schwacher und leichter: bei 27,5 cm Lange, ungerechnet 
des abgebrochenen Stücks, wiegt es 238,1 Gramm.

Messer.

Tafel 5—8, Fig. 38—70.
Das gewohnliche Messer besteht aus einer Klinge, mit mehr oder weniger geradem 

Rücken und halbmondformig gebogener Schneide, und aus einem in der Mitte 
des Rückens aufsitzenden Griffstab, den die voile Hand beim Gebrauch umfasst.
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vergi, hierzu die Tafeln 51 und 83 von »Altperuanischer Kunst.« Der Stab hat an 
seinem Ende entweder eine Ose, urn das Messer aufhangen zu konnen, oder lauft 
spitz oder breit aus, urn als Bohrer oder im letzteren Fall gescharft als Schaber zu 
dienen, oder er ist durch eine figUrliche Darstellung gekront und manchmal mit 
Ornamenten verziert, oder wird im ganzen von einer Figur gebildet. Zur bequemeren 
Handhabung ist er oft mit einem weichen Material fest umwickelt.

Fig. 38, Fundort Chancay. Kupfernes Messer mit umwickeltem Griff, 98,6 Gramm 
schwer. Von der Klinge ist — auf der Abbildung links — ein Stück abgebrochen, 
der Rücken misst jetzt noch 12,8 cm, der Umfang der gebogenen Schneide 17,5 cm. 
Der in der Mitte des Rückens ansetzende Griff besteht aus einem 1,1 cm breiten, kaum 
uber 0,2 cm starken Stab, wie man aus dem über der Umwicklung hervorragenden 
Teil erkennen kann, dessen Spltze aber ebenfalls abgebrochen ist. In einer Aus- 
dehnung von 8,3 cm wurde der Griff vom Rücken aus mit einer kraftigen, einfach ge- 
drehten Schnur derartig umwunden, dass sein Umfang bis zu 10,2 cm zunimmt. Das 
Messer zeigt seine starkste Stelle da, wo der Griff ansetzt, die ubrige Starke betragt 
kaum 0,1 cm; die Schneide ist scharf. Eine grüne Oxydschicht hat das Gerat voll- 
standig überzogen, die Schnur hat bereits durch Verwitterung etwas gelitten.

* Fig. 39, Fundort Chuquitanta. Kupfernes Messer, 152,3 Gramm schwer. Die
Klinge, von der an einer — auf der Abbildung rechten — Seite ein Stückchen fehlt, ist 
vollstandig, der dunkelbraune Griff nur wenig mit grüner Patina überzogen. Der 
Rücken muss mit dem abgebrochenen Stück einst ungefahr 12 cm gemessen haben, 
er hat eine Starke von 0,2 cm und ist gerade, die gebogene Schneide mass ursprüng- 
lich circa 16 cm; nach ihr zu nimmt die Starke des Messers gleichmassig ab. In der 
Mitte weitet sich der Rücken zu einer Rundung von 1,4 cm Durchmesser, auf der der 
viereckige, 0,8 >< 1,1 cm starke und 8,5 cm lange Griff sitzt; er ist mit Stufenmustern 
reich verziert und tragt an seinem Ende eine 0,2o cm dicke Platte in der Grosse von 
0,9 x 2,6 cm. Auf derselben steht eine mit einem Poncho bekleidete manntiche Figur; 
sie hat eine Schleuder urn den Kopf gewunden — vergl. hierzu die Tafeln 18 und 19 
von »Altperuanischer Kunst« — und halt in der Rechten eine auf dem Boden auf- 
stehende Waffe, wie sie Fig. 1 auf Tafel 1 wiedergibt. Die Linke greift zum Mund, 
über den Rücken hangt ein Sack, dessen Tragbander auf der Brust verschlungen sind; 
auf diesem liegt ein Affe, der den Kopf auf beide Vorderpfoten stützt. Die Figur 
ist vergrossert auf Tafel 29 von »Altperuanischer Kunst« angeführt, wobei in der Er- 
klarung das Tier durch einen Druckfehler als Puma bezeichnet wurde.

Fig. 40, Fundort Chimbote. Kupfernes, 65,7 Gramm schweres Messer. Die 
Klinge mit geradem Rücken ist sehr defekt, der Griff aber gut erhalten; er beginnt wie 
bei Fig. 39 auf einer Rundung in der Mitte des Rückens und besteht aus einem 
runden, 17,7 cm langen, glatten Stab mit einem Durchmesser von 0,7 cm. Auf der 
darauf ruhenden, 0,2 cm starken Platte von 0,7 x 1,9 cm Grosse, sitzt ein Vogelpaar, 
Welches so gut ausgefUhrt ist, dass die Schwanzfedern deutlich erkennbar sind, wahrend
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Vertiefungen, wie sie bei der Beschreibung des Vogelmotivs auf Tafel 8 von »Alt- 
peruanischer Kunst* angegeben wurden, die Stelle der Flügel vertreten, vergl. Fig. 40a.

Fig. 41, Fundort Chuquitanta. Einfaches, kupfernes, 71,7 Gramm schweres Messer. 
Der Rücken ist nicht gerade: vom Griff aus lauft er nach beiden Seiten schrag ab- 
warts bis zu den Enden der gebogenen Klinge. Er hat eine Lange von 13,1 cm, 
die Schneide infolge der Rundung eine solche von 15,2 cm. Der 10,2 cm messende 
Grift, ein viereckiger Stab von 0,35 >< 0,8 cm Starke, verjüngt sich nach often zu, 
Das Stück ist voUstandig mit einer grünen Oxydschicht üfterzogen.

Fig. 42, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, von Oxyd nur wenig an- 
gegriffenes, after dunkelftraun angelaufenes Messer von 21,3 Gramm Gewicht. Der 
senkrecht zur Klinge stehende Grift' ftildet mit den fteiden einzelnen, ungleich gerichteten 
Teilen des Rückens verschieden grosse Winkel. Auf der in der Aftftildung rechten 
Seite ist das Gerat am Ende umgeftogen. Der Griff ist ein 0,8 cm ftreiter und 0,2 cm 
starker Staft, der often an Breite ftis zu 1,5 cm zunimmt, urn gerundet und auch hier 
gescharft zu enden.

Fig. 43, Fundort Chepen. Gut gearbeitetes, kraftiges, kupfernes Messer von 
64,3 Gramm Gewicht. In der Mitte des Rückens verstarkt sich die Klinge bis zu 
0,8 cm, urn in einen 7,0 cm langen, runden Griff von 0,8 cm Durchmesser uberzugehen. 
Diesen kront ein Lamakopf, den Fig. 43a in ganzer Grosse wiedergibt. Das Messer 
ist, wie man an der an einzelnen Stellen ladierten Schneide sehen kann, viel ge- 
braucht; es ist zum Teil mit grüner Patina üfterzogen.

Fig. 44, Fundort Piura. Kupfernes, 83,4 Gramm schweres Messer. Es ist auf 
das beste gearbeitet, die Klinge ist sorgfaltig, der Griff künstlerisch ausgeführt. Letz- 
terer wird von einer Tierfigur gebildet, einem Alligator, dessen einzelne Teile fast 
naturgetreu wiedergegeben sind: der Panzer des Rückens, die Schuppen am Bauch, 
Hals und Schwanz sind, vergl. Fig. 44a, in ihrer Verschiedenheit ebenso gut dar- 
gestellt, wie der Kopf mit dem weit aufgerissenen, mit scharfen Zahnen ftesetzten 
Rachen. Die Figur hat eine Lange von 9,1 cm und sitzt auf einer ovalen Verdickung 
der Klinge auf, von der aus die beiden Riickenteile nach den Enden derselben zu 
gleichmassig schrag verlaufen; die Klinge hat in der Rundung der Schneide eine 
Liinge von 15,1 cm und in der Mitte erne Breite von 3,3 cm. Eine schwache, grüne 
Patina auf der Figur hebt die bildliche Darstellung.

Fig. 45, Fundort Chuquitanta. Kupfernes, 63,9 Gramm schweres Messer mit 
schragen Rückenteilen und einfachem, 9,0 cm langem Griffstab mit abgerundeten Kanten; 
nach oben zu nimmt dieser gleichmassig an Starke aft und endet umgeftogen als Ose. 
Die Klinge hat in der Mitte eine Breite von 4,9 cm, in der Rundung der Schneide 
eine Lange von 15,5 cm. Die Oberflache ist stark oxydiert.

Fig. 46, Fundort in der Nahe von Lima. Kleines, nur 6,3 Gramm schweres, 
kupfernes Messer von ahnlicher Form wie die vorhergehenden, nur ist die Schneide 
nicht so stark gekrümmt wie ftei Fig. 45. Der 5,3 cm lange Griff ist ein einfaches. 

9
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schmales Stâbchen, dessen obérés Ende zu einer Ose umgebogen ist. Einzelne SteUen 
der Oberflache sind oxydiert.

^^- 47, Fundort Chancay. Kupfernes Messer, 21,1 Gramm schwer. Das Gérât 
ist sehr schlecht erhalten, sodass man nicht erkennen kann, ob die Klinge ursprünglich 
die Gestalt hatte, wie sie jetzt die Abbildung zeigt. Die Schneide ist im Gegen- 
satz zu alien anderen nicht gebogen, sondern gerade, eine Form, die leicht durch 
Starke Abnutzung entstanden sein kann. Der Griffstab endet auch hier ais Ose.

Fig. 48, Fundort Viru. Kleines, kupfernes, 6,2 Gramm schweres Messer. Die 
Schneide ist fast gerade, rundet sich aber an den beiden Enden; die Kückenteile 
laufen von diesen schrag nach dem flachen Griff zu, der am Ansatz 0,8 cm breit ist, nach 
oben urn 0,9 cm zunimmt und gerundet endet; ein kleiner, an jeder Seite angebrachter 
Ausschnitt soil jedenfalls nur zur, Verschonerung des Gerats dienen. Ein Loch 
in dem oberen Teil ermoglicht das Aufhangen desselben; es ist fast vollstandig mit einer 
grünen Oxydschicht überzogen. Die Form und die geringe Starke des Messers 
scheinen dasselbe mehr unter den Zierrat als unter die Gebrauchsgegenstande zu reihen.

Fig. 49, Fundort Chuquitanta. Kupfernes, 47,8 Gramm schweres Messer. In 
der Form ist das Stück von den vorhergehenden dadurch etwas verschieden, dass die 
beiden Rückenteile von dem Griff aus sehr schrag nach den Enden der Schneide zu 
abfallen. Der Griff ist ein am Ansatz 1,3 cm breiter, 0,25 cm starker Stab, der nach 
oben zu erst schmaler wird, sich dann abrundet und in eine Spitze auslauft. Seine 
I-ange betragt 10,9 cm, die der Schneide 8,8 cm. Das Stück ist stark oxydiert.

Fig. 50, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, 100,1 Gramm schweres 
blesser. In der Form ist das Stuck von dem vorhergehenden dadurch unterschieden, 
dass die beiden Rückenteile von dem Griff aus noch schrager nach den — jetzt ver- 
bogenen — Spitzen der stark gekrümmten Schneide zu abfallen. Die Klinge geht 
ohne weiteres in einen 1,9 cm breiten und 11,1 cm langen Griffstab über, der an 
seinem oberen, 2,5 cm breiten, etwas verbogenen Ende ebenfalls gescharft ist, vergl. 
Fig. 50a. Die starkste Stelle des Gerats ist da, wo Griff und Klinge zusammen- 
stossen, und betragt 0,4 cm. Das Stück ist oxydfrei.

Fig. 51, Fundort Viru. Kupfernes, in der Form der Klinge dem vorhergehenden 
ahnliches Messer mit reicher Verzierung des hohlen, viereckigen Griffs, dessen beiden, 
nach oben zu an Ausdehnung gewinnenden Breitseiten kunstvoll durchbrochen sind. 
An ihren Enden haften vier Ringe, in denen Klingelkugeln hangen. Auf jedem steht 
ein nur mit einem HUftenschurz bekleideter Mann, dessen Haupt durch eine hohe 
Kopfbedeckung geschützt ist; ein urn das Kinn laufendes Band halt diese fest. 
Die vier Manner tragen auf der Schulter eine Bahre mit einem mit grosser Rücken- 
lehne versehenen Sessel, auf dem ein seitwarts sitzender Mann mit reichem Kopi- 
putz thront. Vor ihm steht eine kleine Gestalt, die in den Handen einen Tierkopf halt.

Das Messer ist dunkelbraun angelaufen und teilweise mit grüner Patina über­
zogen; in dieser Weise ist es auf Tafel 157 von »Altperuanischer Kunst< in ganzer 

5*
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Grosse wiedergegeben. Es hat eine Hôhe von 23,2 cm, die Klinge eine Breite von 
7,8 cm und eine Lange von 9,5 cm; die Rundung der Schneide misst 14,2 cm. Die 
Hohe der vier die Bahre tragenden Manner betragt mit dem Kopfputz ungefahr 4 cm, 
die der kleinen mittleren Figur 2,9 cm. Das Messer wiegt 362,9 Gramm. Es war wohl 
nicht für den Gebrauch hergestellt, sondern diente ais Prunkstück.

Das Gerât ist — bis vielleicht auf die anhangenden Kugeln — aus einem Guss 
hergestellt, eine Lotung lasst sich nirgends nachweisen. Die Kugeln scheint man erst 
nach dem Guss in die Ringe eingefügt zu haben; ist dies der Fall, so kann es nur so 
geschehen sein, dass man den für jede bestimmten Draht an beiden Enden zu Halb- 
kugeln ausarbeitete, die eine aber nur soweit formte, dass sie noch durch den Ring 
gesteckt werden konnte, ihr darauf erst die richtige Gestalt gab, den Draht von der 
Mitte aus zusammenbog und die Halbkugeln bis auf den offen zu lassenden Schlitz 
schloss, nachdem man einen Kern zwischen sie gelegt hatte.

Fig- 52, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, 27,6 Gramm schweres 
Messer. Die Rückenteile laufen vom Griff so schrag abwarts, dass die Klinge eine drei- 
eckige Form erhalt. Die ungefahr 5,4 cm lange Schneide ist dunn und scharf, sonst sind 
Klinge und Griff von gleicher Starke. Der Griff war von der Mitte ab so stark verbogen, 
dass das Ende beim Ausgraben abbrach. Die Abbildung zeigt das Stuck in der ursprüng- 
lich geraden Form von 10,1 cm Lange; es ist stark oxydiert und hat schon sehr gelitten.

Fig. 53, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, 158,5 Gramm schweres 
Messer. Von ahnlicher Form wie die vorhergehenden, unterscheidet es sich doch 
dadurch von diesen, dass ein eigentlicher Rücken fehlt, da die beiden Rückenteile sich 
so an den Griff anschliessen, dass sie als dessen Fortsetzung in geschwungenen Linien 
nach den Enden der Klinge laufen. Auch nach oben zu verbreitert sich der Griff. 
Hier lief er ursprunglich in eine gescharfte Schneide aus, die aber spater durch Dar- 
aufschlagen zerstort und in eine stumpfe, verbeulte Kante verwandelt wurde, sodass das 
Gérât auch als Meissel gedient zu haben scheint. Es ist 18,1 cm lang und hat im Griff 
eine grosste Starke von 0,5 cm. Die Rundung der Schneide misst 9,2 cm, die obéré 
Griffsbreite 3,0 cm. Das Stück ist sehr gut erhalten und fast oxydfrei.

Fig- 54, Fundort Chuquitanta. Kupfernes, 79,3 Gramm schweres Messer. Griff 
und Klinge sind so ineinander übergegangen, dass sich nicht mehr sagen lasst, wo 
der eine aufhort und die andere beginnt. Sie bilden zusammen ein Dreieck mit ge­
schwungenen Seiten, und zwar derartig, dass die Schneide als Basis nach aussen, die 
beiden anderen nach innen gebogen sind. Das im ganzen kraftige Messer wird nach 
oben zu starker und tragt hier den gut gearbeiteten Kopf eines Manns. Ein Loch 
vom Hinterkopf nach dem oberen Teil der Kopfbedeckung ermoglicht das Durchziehen 
einer Schnur, an der das Gérât aufgehangt werden kann. Die Hohe des Messers be- 
tragt 12,6 cm, die des Kopfs 1,85 cm, die Rundung der Schneide 9,8 cm. Das dunkel- 
braune Stück ist zum grossen Teil mit grüner Patina überzogen, an der Rückseite 
haften einige kleine Stoffreste fest an, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1.
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Fig. 55, Fundort in der Nahe von Lima. Silbernes, 15,3 Gramm schweres Messer 
von noch ausgepragterer dreieckiger Form als Fig. 54, jedoch mit flach verlaufendem, 
schmucklosem Griftende, in das nur ein einfaches Loch eingelassen ist, urn eine Schnur 
durchziehen zu konnen. Die Hohe des Messers betragt 7,7 cm, die Rundung der 
Schneide 5,2 cm. Es ist teilweise mit einer dunklen Oxydschicht überzogen.

Fig- 56, Fundort in der Nahe von Lima. Silbernes, 8,4 Gramm schweres Messer 
ahniich dem vorhergehenden, nur etwas kleiner und mit ungleichmassiger gebogenen 
Seiten. Die Hohe misst 6,5 cm, die Rundung der Schneide 3,4 cm. Ein noch 
kleineres, in Chuquitanta gefundenes, hier nicht abgebildetes, ebensolches Messer ist 
nur 4,0 cm hoch und misst 2,8 cm in der Rundung der Schneide; sein Gewicht be­
tragt 2,6 Gramm.

Fig. 57, Fundort Marquez. Goldenes, 3,2 Gramm schweres Messer von derselben 
Form wie die vorhergehenden silbernen. Die Hohe misst 4,6 cm, die Lange der wenig 
gebogenen Schneide 3,0 cm.

Fig. 58, Fundort Chuquitanta. Silbernes, 3,6 Gramm schweres Messer. Es unter- 
scheidet sich von den vorhergehenden nur durch eine Verzierung des Griffendes, die 
aus zwei mehrfach gewundenen Spiralen besteht. Das Messer hat eine Hohe von 
4,8 cm, die Schneide in der Rundung eine Lange von 2,8 cm.

Fig. 59, Fundort in der Nahe von Lima. Silbernes, 22,9 Gramm schweres Messer 
von ahnlicher Form wie Fig. 55, doch durch zweierlei von demselben unterschieden. 
Erstens ist in seinem Blatt eine Vogelhgur ausgeschnitten und zweitens ist an dem 
oberen Ende eine grosse, dreieckige Ose aufgelotet, die in der Mitte das Loch für 
die Aufhângeschnur tràgt. Das eigentliche Messer hat eine Hohe von 7,2 cm, darüber 
ragt die oben 1,4 cm breite Ose noch urn 1,3 cm hinaus. Die gebogene Schneide 
misst 5,1 cm.

Diese silbernen und goldenen Messerchen sind wohl mehr Zierate gewesen 
denn Gebrauchsgerate. —

Wahrend die Form der Messer bisher dadurch bedingt wurde, dass die 
Rückenteile vom Griff aus entweder gerade oder schrag abwarts nach den Enden der 
Schneide zu liefen, sind diese bei den nachfolgenden Figuren schrag aufwarts gerichtet.

Fig. 60, Fundort Chancay. Kupfernes, 91,7 Gramm schweres Messer. Es hat 
noch fast die Form der zuerst beschriebenen Stücke von Tafel 5, doch lauft der auf 
der Abbildung rechte Teil des Rückens schon etwas nach aufwarts. Wie bei Fig. 40 
verdickt auch hier sich die Klinge in der Mitte zum Halt für den runden Griff- 
stab von 1,1 cm Durchmesser. Der 7,4 cm lange Stiel tragt als Kopf eine 0,3 cm 
Starke Platte in der Grosse von 1,1 x1,7 cm. Auf ihr sass früher eine Tierfigur; sie 
ist jetzt abgebrochen, aber nach dem noch vorhandenen geringelten Schwanz zu 
urteilen, stellte sie einen Affen dar. Die Klinge misst in der Lange 10,8 cm, in der 
Breite der Mitte 2,8 cm und in der Rundung der Schneide 12,2 cm; sie ist voUstandig, 
der Griff teilweise mit Oxyd überzogen.
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Fig. 61, Fundort Trujillo. Kupfernes, 42,6 Gramm schweres Messer. Die 
beiden Enden der Klinge sind etwas mehr nach oben gebogen als bei Fig. 60, die 
Schneide ist bis auf diese Teile ziemlich gerade. Der Griff besteht aus einem sich 
verjungenden Stab, dessen umgebogene Spitze als Ose endet. Der Rücken der 
Klinge misst 11,0 cm, die Schneide 14,0 cm, ihre Breite 2,3 cm. Der Griff hat eine 
Lange von 8,6 cm. Das Stuck ist stark oxydiert.

Fig. 62, Fundort Trujillo. Kupfernes, 26,1 Gramm schweres Messer. Die 
Rückenteile der Klinge laufen so geschwungen nach oben, dass die Form des Messers 
der eines Ankers ahnelt. Es ist gut erhalten und frei von Oxyd, doch braun ange- 
laufen. Trotz seiner geringen Starke, die in der Mitte kaum 0,15 cm erreicht, 
mag es viel gebraucht worden sein, da die sehr scharfe Schneide durch starkes 
Hammern der Klinge in einer Breite von 1,0 cm sorgfaltig hergestellt ist. Die Ent- 
fernung der beiden Enden der Klinge voneinander betragt in gerader Linie 9,7 cm, 
die Rundung der Schneide 11,8 cm. Klinge sowie Griff haben je eine ungefahre Breite 
von 1,8 cm. 0,8 cm vom Griffende entfernt befindet sich ein Loch zum Durchziehen 
einer Schnur.

Fig. 63, Fundort Chuquitanta. Kupfernes, 42,2 Gramm schweres Messer. Der 
Rücken lauft mit der stark gebogenen Schneide fast parallel, sodass eine sichelartige 
Form der Klinge entsteht, in deren Mitte der Griff aufsitzt. Dieser ist ein 
runder, 6,8 cm langer Stab, den ein Hirschkopi kront, unter dem zwei geschlossene 
Osen angebracht sind. Das eine Ende der Klinge ist abgebrochen, ursprunglich 
hat die Schneide in der Rundung ungefahr 10,5 cm gemessen. Der Griffstab ist 
dunkelbraun angelaufen, Klinge und Tierkopf sind stark oxydiert. —

Eine von den vorstehend beschriebenen Messern abweichende Form zeigen 
die nachfolgenden Gerate dadurch, dass der Griff nicht mehr in der Mitte, sondern 
seitwarts ansetzt oder ganz fehlt.

Fig. 64, Fundort Chuquitanta. Kupfernes, 30,6 Gramm schweres Messer. Denkt 
man sich von dem vorhergehenden Stück den Griffstab in der Mitte weg, so regultiert die 
sichelartige Form, die die Abbildung zur Anschauung bringt. Auch ohne Griff liegt das 
Gerat so bequem in der Hand, dass es sich angenehm damit arbeiten lasst; allerdings 
kann man nicht die ganze Rundung als Schneide verwerten, sondern nur den 
vorderen Teil mit der Spitze als solche gebrauchen, da der hintere zum Halten dienen 
muss. Hier lauft das Stück in einen schmalen, sich verjungenden Stiel aus, der zu 
einer Spirale verarbeitet wurde. Das Messer hat in der Mitte eine Breite von 2,7 cm und 
misst in der ausseren Rundung 15,8 cm. Es ist stark mit Oxyd überzogen.

Fig. 65, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, 13,4 Gramm schweres 
blesser von ahnlicher Form wie das vorgehende, von dem es sich hauptsachlich da­
durch unterscheidet, dass es vorn nicht spitz, sondern abgerundet verlauft. Dieser 
Teil ist auch nicht zum Schneiden benutzt worden, denn er ist stumpf; gescharft ist das 
Messer in einer Ausdehnung von ungefahr 3,5 cm nur an der unteren starken Krümmung.
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Hier hat es eine Breite von 1,6 cm, seine in gerader Linie gemessene Lange 
betragt 11,0 cm. Auf der dunkelbraunen Oberflache erscheinen hier und da rote 
und grUne Flecke.

Fig. 66, Fundort in der Nahe von Lima. Silbernes, 13,1 Gramm schweres 
Messer, von ahnlicher Form wie das vorhergehende, von dem es sich jedoch durch 
zweierlei unterscheidet : erstens lauft es hinten nicht in eine Spirale, sondern in einen 
ungefahr 3,5 cm langen, fast 1 cm breiten Griff aus, was seine Handhabung sehr 
erleichtert, da es ebenso bequem gefasst werden kann wie Fig. 64, und zweitens ist 
es bis auf diesen Griff und den Rücken vollstândig geschârft. Das Messer ist 
13,0 cm lang und bis zu 1,6 cm breit. Über dem Silber liegt eine dünne, rotlich 
braune, oft von grünem Oxyd unterbrochene Schicht.

Fig. 67, Fundort Chuquitanta. Silbernes, 13,6 Gramm schweres Messer. Wie 
man bei den Messern mit Griffstaben letztere oft verzierte, so gestaltete man auch bei 
den grifflosen die einfache Form dadurch zu einem gleichzeitigen Schmuckstück, dass 
man an einer Seite nicht nur eine einfache Spirale anbrachte, wie bei den Figuren 64 
und 65, sondern dies Ende zu einem Vogelkopf ausarbeitete und darauf auch die 
Klinge mehr oder weniger der Vogelgestalt anpasste. Fig. 67 zeigt diese noch 
in einer einfachen Form, bei Fig. 70 lasst sich die Darstellung einer Ente nicht 
verkennen. Von Fig. 67 ist die ganze Rundung als Schneide gescharft, der Rücken 
hat eine Starke von 0,1 cm und lauft gerade. Der Hals des Vogels ist stark zurück- 
gebogen, der Schnabel sehr lang. Die Augen werden durch Ringe mit in der Mitte 
befindlichen erhabenen Buckeln gebildet; beide sind anscheinend nicht besonders auf- 
gesetzt, sondern mitgegossen, da sich eine Lotung nicht nachweisen lasst. Allerding.s 
würde diese Arbeit kunstvoUer sein, als das einfache Auftoten eines rundgebogenen Drahts, 
weil die Ringe nicht ganz geschlossen sind, sodass man sie ohne genauere Prufung für 
aufgelotet halten muss. Man hatte also damit nur erreicht, dass man durch eine schwierige 
Arbeit den Eindruck hervorruft, eine leichte getan zu haben. Betrachtet man die 
Originale der Figuren 68 und 69, so findet man, dass bei diesen der Ring je eines Auges 
geschlossen, der andere offen ist, und dass sich bei einem zwischen Ring und Buckel 
eine kleine Offnung gebildet hat, die nur dadurch entstanden sein kann, dass das Lot 
hier nicht gefasst hat. Sind demnach die Ringe der Augen dieses Stacks aufgelotet, 
so mag dies auch bei Fig. 67 der Fall sein, urn so mehr, als bei den auf gleiche Weise 
hergesteliten Augen der Figuren 191—193 auf Tafel 13 sich eine Lotung nachweisen 
lasst. Es ist daher anzunehmen, das,s die Buckel zusammen mit dem Hauptstück gegossen, 
die Ringe dann aber urn diese herumgelotet worden sind. Die grosste Breite de,s 
Messers betragt 2,9 cm, die Entfernung der Schnabelspitze von dem entgegen- 
gesetzten Ende der Figur 8,2 cm.

Fig. 68 und Fig. 69, Fundort Marquez. Kleine, silberne Messer von je 
2,6 Gramm Gewicht. An einen Vogelkopf schliesst sich eine halbmondformige, wie 
das Gefieder eines sich straubenden Vogels in die Hohe gerichtete, in der Mitte
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0,85 cm breite Klinge an. Dass es wirklich eine solche ist und das Ganze nicht nur ein 
Schmuckstück darstellt, zeigt die als Schneide gescharfte aussere Seite. Ein kleines 
Loch, Welches das Durchziehen einer Schnur erlaubt, lasst es aber als wahrscheinlich 
erscheinen, dass die Gegenstande auch als Schmuck getragen warden. Über die 
Herstellung der Augen vergl. Fig. 67. Die Hohe der Vogel betragt 3,4 cm.

^^ê^- ^0) Fundort Trujillo. Kupfernes, 72,5 Gramm schweres Messer, eine Ente 
darstellend. Rücken, Brust und Schnabel sind von ziemlich gleicher Starke, der 
untere Teil ist etwas schwacher, doch ist es fraglich, ob er als Schneide gedient hat; 
sicher anzunehmen ist dies von den gescharften Stellen am Hinterkopf und an der 
Aussenseite des Schwanzes. Die Hohe der Figur betragt 9,4 cm, die Lange des 
Vogelleibs 12,0 cm. Augen, Schnabel, Hals und Flugel sind auf beiden Seiten durch 
Schraffierungen gekennzeichnet, welche die Abbildung deutlich wiedergibt. Die Form 
ist für den Gebrauch nicht sehr handlich; ein Loch uber dem Auge der Ente, durch 
das eine Schnur gezogen werden kann, lasst deshalb vermuten, dass das Messer 
mehr als Schmuckstück denn als Arbeitsgerat gedient hat. Es ist vollstandig mit 
grüner Patina überzogen.

Fig. 71, Fundort Trujillo. Kupfernes, 15,4 Gramm schweres Messer, von ahn- 
licher Form wie das vorhergehende, doch bedeutend kleiner als dieses und viel roher 
ausgeführt. Augen und Schnabel sind nur durch einfache Linien angegeben, andere 
Darstellungen fehlen ganzlich. Das Stück ist am Schwanz gerade da abgebrochen, 
wo sich anscheinend die Schneide befand, wenigstens nimmt es nach dieser Stelle zu 
an Starke ab. Die Hohe der Figur betragt 4,5 cm, die Lange 9,2 cm. Das Stück 
ist braun angelaufen und stellenweis mit Oxyd bedeckt.

Fig. 72, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, 30,7 Gramm schweres 
Messer. Die Form der Klinge ist halbmondformig; ein Griffstab ist vorhanden, 
setzt aber nicht in der Mitte des Rückens, sondern in schrager Richtung zu diesem 
an einer Seite an. Er ist lang und stark, die Klinge aber klein, sodass das Messer 
sich zwar sehr gut gebrauchen Hsst, aber mehr künstlichen Zwecken als gewohnlichen 
Arbeiten gedient haben mag. Der Rücken misst 2,7 cm, die Schneide in der Rundung 
4,4 cm, der Griff hat eine Lange von 13,4 cm und eine Starke von fast 0,4 cm; nach 
oben zu verjüngt er sich und ist am Ende gescharft, sodass auch diese Seite zum 
Schneiden, Kratzen, Schaben oder dergleichen gebraucht werden kann. Die Ober- 
flache des nur wenig von Oxyd angegriffenen Gerats zeigt ein tiefes, dunkles Braun.

Fig. 73, Fundort Chancay. Kupfernes, 171,5 Gramm schweres Messer. Es 
besteht nur aus einer Klinge, der Griff fehlt vollstandig. Der 0,6 cm starke Rücken 
ist gerade, das ganze Stück etwas gebogen, vergl. den Schnitt Fig. 73a; ausserdem 
zeigt es auf der Innenseite eine hohle Krümmung. Das Gerat lasst sich daher zwar 
ganz gut anfassen, aber besser zum Schaben als zum Schneiden verwenden. Es ist 
mit einer dicken Oxydschicht vollstandig überzogen. Die Lange des Rückens betragt 
22,1 era, die Rundung der Schneide 24,1 cm. —

MCD 2022-L5



41

Neue Formen bringen nachstehende Cerate.
Fig. 74, Fundort Chancay. Kupfemes, 39,4 Gramm schweres Messer. Die 

Klinge besteht aus einem viereckigen Stück Kupferblech mit abgerundeten Ecken; sie 
hat die Grosse von 4,0 >< 8,3 cm und eine ungefahre Starke von 0,1 cm. Die obere 
I.angsseite ist in ein Knochenstück eingelassen, das als Griff dient. Es hat genau die 
Lange der Klinge, doch hat sich diese etwas verschoben, sodass sie auf einer Seite 
0,5 cm uber dasselbe hinausragt. Dass sie aber auch frUher, als das Messer benutzt 
wurde, schon so gesessen hat, beweist ihre damalige, jetzt noch erkennbare Befestigung. 
Ungefahr 1,5 cm von den Breitseiten entfernt, ist rechts und links unterhalb des Knochen- 
stucks je ein kleines viereckiges Loch in der Klinge ausgeschnitten. Schnuren, die 
durch diese Locher urn den Knochen gelegt waren und deren Spuren an diesem noch 
deutlich sichtbar sind, verbanden beide Teile fest miteinander. Jetzt hat sich aus dem 
Oxyd, mit dem die Klinge überzogen 1st, und der Graberde eine so dicke Schicht 
von haltbarstem Kitt gebildet, dass sich die Stücke ohne Zerbrechen nicht nur nicht 
mehr voneinander trennen lassen, sondern dass auch das eine Loch damit vollstandig 
ausgefüllt und überdeckt wurde, sodass es auf der Abbildung nicht sichtbar ist.

Als Vorbild für die Klinge dieses Metallmessers hat ein Steinmesser gedient, wie 
es durch Fig. 74a wiedergegeben ist: eine viereckige, flache, an der starksten Stelle 
0,0 cm Starke Platte aus schiefrigem Gestein, die 8,7 cm in der Lange und 5,4 cm in 
der Breite misst. Der RUcken ist gerade, die übrigen Seiten smd durch die Abrundung 
der Ecken und durch eine vorgenommene geringe Abschleifung em klein wenig ge- 
rundet. Besonders stark geschliffen ist die auf der Abbildung rechte untere Ecke, und 
zwar auf der von der Zeichnung wiedergegebenen Flache bedeutend mehr als auf der 
entgegengesetzten. Bei der Arbeit, bei der man das Messer mit der Rechten fasst, musste 
die starker abgeschliffene Seite zur unteren werden. Das Gewicht betragt 55,07 Gramm.

Fig. 75, Fundort Chuquitanta. Kupfemes, 25,2 Gramm schweres Messer. Es ahnelt 
in seiner viereckigen Form der Klinge von Fig. 74, scheint aber wie Fig. 74a ohne Griff 
gebraucht worden zu sein. Auf der Klinge fehlt jede Andeutung für einen solchen, 
auch sind keme Locher zur Befestigung vorhanden. Das Gerat hat eine Lange von 
90 cm eine Breite von 3,1 cm und ist stark mit Oxyd überzogen.

Fig 70 Fundort Chancay. Kupfemes, 140,3 Gramm schweres Messer. Die Form 
weicht von alien vorher beschriebenen bedeutend ab und ahnelt der des europaischen 
Speisemessers, doch kann man sie sich auch aus der der Fig. 73 entstanden denken. 
Immerhin ist es fraglich, ob nicht dieses und das nachfolgende Gerat auf der Nach- 
ahmung von europaischen Gegenstanden beruhen, da das Grab, in dem sie gefunden 
wurden, aus der Zeit kurz nach der Conquista stammen kann. Der Rücken ist gerade, 
die Schneide lauft parallel mit ihm und rundet sich nach der Spitze zu ab. An der 
Klinge von 17,5 cm Lange sitzt ein 5,0 cm langer Stiel, der in einen Griff aus Holz, 
Knochen oder dergleichen eingelassen werden kann. Die grosste Starke des Rückens 

betragt 0,5 cm. Das Stück ist vollstandig mit Oxyd überzogen.
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Fig. 77, Fundort Chancay. Kupfernes, 140,8 Gramm schweres Messer von der 
Form eines europaischen Hackmessers. An die 17,6 cm lange und 5,2 cm breite Klinge 
schiiesst sich ein 8,1 cm langer, im Durchschnitt 3 cm breiter Griff an, der so bequem 
mit der Hand gefasst werden kann, dass von alien angefuhrten Messern dieses sich 
am leichtesten handhaben lasst. Es ist mit einer starken Oxydschicht überzogen, auf 
der einzelne Stoffreste fest anhaften, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1.

i^ig- 78, Fundort Chancay und Fig. 79, Fundort in der Nahe von Lima. Fig. 78 
stellt ein kupfernes Messer von gewohnlicher Form, Fig. 79 ein Messer von der Form 
der Fig. 50 dar, doch sind bei beiden die Klingen und Griffe verbogen ; bei Fig. 78 
ist ein Teil abgebrochen, bei Fig. 79 fehlen ebenfalls kleine Stucke. Die Verbiegungen 
konnen nicht bei der Arbeit oder durch Zufall entstanden sein, sondern sind an- 
scheinend absichtlich gemacht. Da bei vielen Geraten solche Zerstorungen wieder- 
kehren, muss man annehmen, dass die Gegenstande vorsatzlich unbrauchbar gemacht 
worden sind, bevor sie ihrem Eigentiimer in das Grab beigegeben wurden. Fig. 78 
wiegt 23,9 Gramm, Fig. 79: 126,9 Gramm.

Messerf or m iges Qerat.
Tafel 8—9, Fig. 80—86.

^8, Fundort Pacasmayo. Kupfernes Gérât, das sich seiner Form nach den 
Messern anschliesst; wie diese besteht es aus Klinge und Griff. Erstere ist halbkreis- 
formig: der gebogene Teil bildet die Schneide, der gerade den Rücken; an letzteren 
fügt sich der Grift unmittelbar als zwar schon breites, aber nach dem Ende zu an 
Ausdehnung noch gewinnendes Blatt an. Er lasst sich mit der Hand bequem umspannen, 
sodass man das Instrument ebensogut zum Schneiden, wie zum Behauen von Gegenstanden 
gebrauchen kann. Es wiegt 419,2 Gramm und hat eine Lanp-e von 20,7 cm; die Klino-e 
ist am Rücken 13,9 cm breit, die Rundung der Schneide betragt 21,7 cm. Der 13,5 cm 
lange Griff hat an der Ansatzstelle erne Breite von 4,9 cm und am Ende eine solche 
von 8,,5 cm. Da wo Klinge und Rücken zusammenstossen, betragt die Starke des 
Geiats 0,3 cm und mmmt von hier aus nach oben und unten zu gleichmassig bis 
zu ungefahr 0,2 cm ab ; die Schneide ist durch Hammern etwas gescharft. Das 
Stück zeigt die dunkelbraune Farbe des angelaufenen Kupfers und ist nur auf einer 
Seite mit grosseren Oxydflecken behaftet.

Fig. 81, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes, dem vorigen ahnliches 
Gérât. Die Klinge ist teilweise zerstort, doch lasst sich leicht erkennen, dass sie die- 
selbe Form hatte, wie die von Fig. 80; der Griff ist urn etwa 5 cm langer als dort, 
die Ecken an der oberen Kante sind beschnitten; Schlagnarben zeigen hier an, dass 
das Gérât auch wie ein Meissel benutzt wurde. Sein Gewicht betragt 347,3 Gramm; 
seine Oberflache zeigt nur wenige Oxydfiecke.

Da der Griff an der Ansatzstelle nur eine Stârke von ungefâhr 0,6 cm hat 
und fast urn 1 cm schmâler ist als der von Fig. 80, so kann man ihn noch leichter
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umspannen ais jenen ; deshalb lassi auch dieses derat sich bequem gebrauchen. Das 
Gegenteil ist aber der Fall bei drei grosseren Stücken der Sammlung, deren Griffe 
so unformig sind, dass sie eine leichte Handhabung ohne Schaftung nicht mehr er- 
mbglichen, Eine solche scheint aber nicht angebracht gewesen zu sein ; es lasst 
sich daher nicht mit Sicherheit bestimmen, wozu die Gerate gedient haben. Die Ver- 
mutung von Squier, dass es Kellen gewesen seien, die man beim Bauen gebraucht 
babe, wird hinfallig, sowie man ein Stück wie das durch Fig. 82 wiedergegebene in 
die Hand nimmt, das infolge seiner Grosse und Schwere hochstens zum Behauen 
von Steinen gedient haben kann, wenn es bei Bauten überhaupt Verwendung gefunden 
haben sollte.

Das eine dieser drei Stücke, von denen nur das grosste abgebildet wurde, ist 
schon sehr defekt und von Oxyd zerfressen, wiegt daher auch nur noch 387,5 Gramm; 
sein 19,5 cm langer Griff hat an der Ansatzstelle eine Breite von 7,0 cm. Der Griff 
des zweiten, noch sehr gut erhaltenen, 865,2 Gramm schweren Gerats misst in Lange 
20,0 cm und in der Breite an der Ansatzstelle 5,5 cm. Das dritte gibt Fig. 82 wieder.

Fig. 82, Fundort Chiclayo. Kupfernes, 1227,2 (iramm schweres Gerat. Es hat 
eine Lange von 32,0 cm, wovon 10,0 cm auf die Klinge und 12,0 cm auf den Griff 
entfallen; die Rundung der Schneide misst 29,2 cm, die Lange des Rückens 17,0 cm; 
die grosste Starke betragt 0,7 cm. Es ist mit einer starken Oxydschicht uberzogen, 
an der einzelne Stofifreste fest anhaften, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1.

Ausser diesen Stücken befindet sich noch eins in der Sammlung, bei dem der 
Griff abgebrochen, die Seitenteile der Klinge gekrümmt und der untere Teil voll- 
standig umgebogen sind, sodass sich, wie bei den Figuren 78 und 79 auf Tafel 8, an- 
nehmen lasst, dass auch dieses mit Absicht unbrauchbar gemacht wurde, ehe man es 
dem Toten mit in das Grab legte. —

In der Form den vorhergehenden gleich, doch durch ihr Material von diesen 
verschieden, sind die nachsten drei Stücke. Jene waren schwere, aus dicken Kupfer- 
platten hergestellte Gerate, für diese ist kaum 0,1 cm starkes Kupferblech verwendet 
worden, sodass sie hochstens zum Zerlegen von nicht harten Gegenstanden hatten 
gebraucht werden konnen.

Fig. 83, Fundort Chiclayo. Die Lange des Originals betragt 22,5 cm, die 
Rundüng der Klinge 21,0 cm; es ist stark von Oxyd angegriffen und wiegt 
124,6 Gramm.

Fig. 84, Fundort in der Nahe von Lima. Das Gerat hat einen, im Verhaltnis 
zur Klinge sehr langen, schwachen Griff: seine Lange betragt 25,0 cm, die des Griffs 
19,0 cm. Die Oberflache ist von Oxyd so abgefressen, dass nur noch ein schwaches, 
leicht biegsames Kupferblech übrig blieb, wahrend die Schneide vollstandig zerstort 
wurde. Das Gewicht betragt 68,9 Gramm.

Fig. 85, Fundort Pacasmayo. An dem Ende des Griffs sitzt eine grossere Verzie- 
rung, die aber bereits so zerstort ist, dass man nicht erkennen kann, was sie vorstellte, 

6*
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und ob nicht vielleicht dieses Stück anstatt zum Gebrauch nur als Schausttick gedient 
hat. Seines leichten Gewichts von 84,3 Gramm wegen liesse es sich, ebenso wie die 
beiden vorhergehenden, leicht auch als Schmuckstuck tragen; in der Tat erinnert 
seine Form an die Helmverzierungen, wie sie auf Tafel 22 abgebildet und beschrieben sind. 
Es ware dann vielleicht als ein Abzeichen der Leute zu betrachten, deren Arbeitsgerate 
die Figuren 80—82 wiedergeben, vergl. Tafel 17—30 von »Altperuanischer Kunst«, —

Ein kupfernes, 362,6 Gramm schweres Gerat von der Form von Fig. 84 bringt:
Fig. 86, Fundort Pacasmayo. Eine reiche Verzierung lasst vermuten, dass es trotz 

der ausgearbeiteten Schneide nicht fur den taglichen Gebrauch bestimmt war, bei 
dem der 27,0 cm lange Griff eher hinderlich als forderlich gewesen ware, sondern 
dass es anderen Zwecken diente; vorzüglich würde es sich z. B. für ein Abzeichen 
bei Feierlichkeiten geeignet haben. Das Stuck ist 35,5 cm lang, der Rücken der 
Klinge misst 13,2 cm, die Rundung der Schneide 24,5 cm. Der Griff hat eine Breite 
von 5,6 cm an der Ansatzstelle und von 8,9 cm am Ende; nahe der Mitte ist er zer- 
brochen, wie die Abbildung erkennen lasst. Die Verzierungen bestehen aus ein- 
gravierten Linien in Winkel- und Stufenmotiven ; auf der Klinge sind diese umgeben 
von drei parallelen, halbkreisformigen Linien, zwischen deren beiden inneren Stich- 
punkte eingraviert sind, auf dem Griff von zwei parallelen, geraden Linien, zwischen 
denen in gleichmassigen xAbstanden schraffierte Stellen wiederkehren.

M e i s s e I.
Tafel 10, Fig. 87—94.

Fig. 87, Fundort Pachacamac. Kupferner, in einen holzernen Griff eingelassener 
Meissel. Er besteht aus einem viereckigen Metallstab, dessen Ende zu einer breiten, 
abgerundeten Schneide geformt ist, und hat eine Starke von 0,5 ><0,6 cm; die 
Rundung der Schneide betragt 1,5 cm. Eine starke Oxydschicht, an der einzelne Stoff- 
reste fest anhaften, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1, breitet sich über seine ganze Oberflache 
aus. Auf dem cylinderformigen Grift', über den er 6,6 cm hervorragt, ist eine 
Vogel-Doppelftgur eingraviert, von der die Abbildung nur die eine Halfte zeigt. Das 
Gerat wiegt 55,3 Gramm.

Fig. 88, Fundort Pachacamac. Kupferner Meissel von der Form des vorher­
gehenden, aber in Breite und Starke, die 0,9 cm resp. 0,3 cm betragen, von diesem 
verschieden; er hat eine Lange von 7,4 cm und wiegt 21,3 Gramm; die Rundung 
der Schneide betragt 1,7 cm. Auch er ist stark mit Oxyd behaftet; der Griff fehlt.

Fig. 89, Fundort Chancay. Kupferner Meissel in der Form den vorhergehenden 
ahnlich, doch in der Schaftung von diesen verschieden. Wahrend jene in den hol­
zernen Griff eingelassen wurden, liegt von diesem ein Teil in einer an der Obei-flache 
des Griffs hergestellten Hohlung, und wird darin durch eine urn Holz und Meissel ge- 
wundene Schnur festgehalten, vergl. Fig. 97 ; hierzu sind die Kanten an dem hinteren Ende 
ein wenig hochgeschlagen, damit ein Rutschen der Klinge verhütet wird, wahrend Fig. 88

MCD 2022-L5



nicht nur ganz glatt verlauft, sondern sich sogar etwas verjüngt, urn das Einsetzen in das 
Holz zu erleichtern. Die Abbildung zeigt das Gerat, wie es gefunden wurde, wobei 
jedoch die Klinge nicht richtig im Griff sitzt. Ursprünglich füllte sie die ganze Hôhlung 
aus, wie die vorhandenen Schnurspuren am Holz deutlich erkennen lassen, und 
beschrieb an dem Ende des Griffs eine kleine nach aussen laufende Kriimmung. Ehe 
das Gerat ins Grab gelegt wurde, hatte man aber die Klinge verkehrt aufgebunden, die 
nun wegen der vorhandenen Krummung nur so weit eingesetzt werden konnte, wie 
die Abbildung zeigt. In dieserLage wurde sie wiederum durch eine Schnur befestigt, 
deren Uberreste auf dem Oxyd des Kupfers noch fest anhaften, vergl. Fig. 8 auf 
Tafel 1, wahrend die urn das Holz gelegten Teile abgefallen sind. So hergerichtet 
war der Meissel natürlich nicht zu gebrauchen; sollte dies mit Absicht geschehen sein, 
so wUrde es an Fig. 78 und Fig 79 auf Tafel 8 erinnern. Der kupferne, viereckige, 
0,2 cm starke Stab ist 12,9 cm lang, verbreitert sich nach dem Ende zu und lauft hier 
in eine Schneide aus, deren Kundung 2,9 cm betragt. Wie bei der Klinge der Hacke, 
vergl. Fig. 11 auf Tafel 2, lauft bei richtiger Schaftung die obéré Seite des Gerats 
vollstandig gerade, die untere schrag nach der Schneide zu. Die Klinge wiegt 
21,1 Gramm. Auf dem oberen Teil des Griffs ist auf der der Hôhlung entgegen- 
gesetzten Seite, daher auf der Abbildung nicht sichtbar, die Buste eines Manns mit 
auf der Brust geialteten Handen geschnitzt.

Fig. 90, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferner, 44,9 Gramm schwerer 
Meissel, dessen obérés, breit geschlagenes Ende anzeigt, dass er ebenso geschaftet war 
wie Fig. 89. Er besitzt eine grossere Starke als der vorige, nahe der Mitte betragt 
sie 0,6 cm bei einer Breite von 1,0 cm; seine Lange misst 10,1 cm, die Rundung der 
Schneide 2,5 cm. Auch bei ihm lauft die obéré Flache gerade, die untere schrag 
nach der Schneide zu, doch ist auch die erstcre am Ende zur Herstellung der Scharfe 
mit gehammert. Das Gérât ist noch gut erhalten, nur an der Schneide fehlt ein 
kleines ausgebrochenes Stück.

Fig. 91, Fundort Pachacamac. Kupferner, 11,0 Gramm schwerer Meissel, der 
nach Form und Schaftung zu den beiden vorhergehenden gehort, sich von ihnen aber 
dadurch unterscheidet, dass seine schmalste Stelle kurz oberhalb des zur Schneide 
ausgehammerten Teils liegt und er sich von da ab nach oben zu ein wenig verbreitert. 
Seine Oberflache ist vollstandig mit Oxyd bedeckt.

Fig. 92, Fundort Chuquitanta. Kupferner, 76,6 Gramm schwerer Meissel. Er 
besteht aus einer 12,0 cm langen, 1,3 cm breiten Klinge und einem 7,0 cm langen, 
runden, nach oben sich etwas verjüngenden Stab, der in den Griff einzulassen war. 
Ein kleines Loch an seinem Ende ermoglichte es, das grifflose Gérât aufzuhangen, und 
gestattete dem Hândler, es zusammen mit anderen auf eine Schnur zu ziehen, urn es 
bequem zum Verkauf austragen zu konnen. Die Seitenflâchen der Klinge bilden recht- 
winklige Dreiecke: die obéré Breitseite des Meissels ist die eine Kathete, die untere 
die Hypotenuse. Das Kupfer ist stellenweis mit grüner Patina überzogen.
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Fig. 93, Fundort Chimbote. Kupferner Meissel von der Form des vorher- 
gehenden, doch bedeutend schwacher; sein Gewicht betragt nur 9,4 Gramm. Die 
Klinge ist in ihrem unteren Teil so stark zusammengebogen, dass dies kaum bei der 
Benutzung geschehen sein kann ; hier muss man fast als sicher annehmen, dass sie 
mit Absicht unbrauchbar gemacht wurde, vergl. Fig. 78 und 79 auf Tafel 8. Die 
Abbildung giebt das Gérât in seiner ursprünglichen Form wieder; es ist so mit Oxyd 
überzogen, dass das Loch am Ende des runden Teils vollstandig verdeckt ist.

Fig. 94, Fundort Chimbote. Kupferner, 17/1 Gramm schwerer Meissel, der ohne 
besonderen Griff gehandhabt worden sein muss, da er oben in eine Rundung auslauft, 
die eine gewohnliche Schaftung nicht zulasst; ein Stuck davon ist abgebrochen. Seiner 
geringen Starke wegen wird er wohl hauptsachlich zum Schaben verwendet worden 
sein. Durch Umbiegen des oberen Teils ist er unbrauchbar geworden. Fig. 94 zeigt 
ihn so, wie er gefunden wurde, Fig. 94a giebt seine ursprimgliche Gestalt wieder. Er 
ist von Oxyd stark angegriffen.

Tüllenmeissel.
Tafel 10, Fig. 95.

Fig. 95, Fundort Trujillo. Kupferner, 349,3 Gramm schwerer Tüllenmeissel. Er 
besteht aus einer oberen, runden Tulle, die zur Aufnahme des Schafts dient, und aus 
einem unmittelbar sich daran anschliessenden massiven, viereckigen Teil, der nach 
unten zu gleichmassig an Breite zu- und an Starke abnimmt, sodass er schliesslich 
als scharfe — etwas abgerundete — Schneide endet. Das sehr gut erhaltene, fast oxydfreie 
Gérât misst 18,1 cm, wovon 8,3 cm auf den massiven Teil entfallen. Die Tulle hat eine 
Lange von 9,8 cm, am oberen Ende einen ausseren Umfang von 7,5 cm und eine Mantelstarke 
von 0,2—0,3 cm ; der Mantel ist nicht ganz zugehammert, weshalb in den oberen 7,0 cm 
ein kleiner Schlitz offen bleibt. Der viereckige Teil hat da, wo er ohne weiteres in 
den runden übergeht, eine Breite von 2,0 cm und eine Starke von 1,7 cm.

S t i c h e I.
Tafel 10, Fig. 96.

Fig. 96, Fundort Chancay. Auf dem schrag zugeschnittenen Ende eines 
23,5 cm langen, runden Holzstabs ruht ein 7,5 cm langes, rundes, kupfernes 
Stabchen, dessen beide Enden in Spitzen auslaufen. Naturgemass muss auch die 
Lage dieses Stabs eine schrage sein; er ragt 2,0 cm über den Griff und ein wenig 
Uber die Griffaxe hinaus, wodurch seine Handhabung als Rundstichel, oder als Gravier- 
nadel leichter wird, als wenn er in der Art der gewohnlichen Flachstichel geschaftet 
ware. Durch eine nicht sehr starke, aber dicht gewundene Schnur ist er fest auf den 
Griff gebunden; über dem Faden liegt eine dUnne Kruste einer braunen Substanz, von 
der sich nicht erkennen lasst, ob sie ursprUnglich als Kitt aufgetragen wurde, oder sich 
erst im Grab darUber ausgebreitet hat, letzteres scheint das wahrscheinlichere zu sein.
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Da das Kupfer mit einer dicken Oxydschicht überzogen ist, an der auch noch Stoff- 
reste haften, vergl. Fig. 8 auf Tatel 1, so sind die Spitzen, besonders die untere, in 
der Abbildung, die das Original in der jetzigen Gestalt getreu wiedergibt, nicht so 
genau zu erkennen, wie an dem Gerat selbst, wo man die ursprüngliche Form 
durch die LUcken der Schicht noch genau verfolgen kann. Das Stuck wiegt 
18,3 Gramm,

Qrabstichel.
Tafel 10, Fig. 97—106.

Fig. 97, Fundort Ghancay. Kupferner, 11,4 Gramm schwerer Grabstichel. An 
einem holzernen Griff sitzt, durch eine gedrehte Schnur festgehalten, die langliche, 
viereckige Klinge mit scharfer, an den Kanten abgerundeter Schneide. Die Schaftung 
ist gleich der bei Fig. 89 beschriebenen. Klinge und Griff haben je eine Lange von 
6,2 cm. Die obéré Flâche lauft, wie bei Fig. 11 auf Tafel 2, gerade, die untere 
schrag zur Schneide. Die Klinge hat an der Stelle, wo der Holzgriff abschneidet, 
eine Breite von 0,4 cm und eine Starke von 0,2 cm.

Fig. 98, Fundort Pachacamac und Fig. ‘19, Fundort Chuquitanta. Zwei kupferne 
Grabstichel ohne Griffe, ahnlich dem vorhergehenden, nur langer ais dieser und von 
fast (fuadratischem Querschnitt. Fig. 98 ist 11,6 cm lang und wiegt 7,9 Gramm, von 
Fig, 99 ist ein Stück abgebrochen, das restierende hat eine Lange von 9,6 cm und 
ein Gewicht von 6,9 Gramm. Die Seiten haben fast das gleiche Mass von 0,3 cm, 
die, welche die Scharfe der Schneide bilden, verlaufen wie bei Fig. 11 auf Tafel 2; 
allé sind stark mit Oxyd überzogen.

Fig. 100 und Fig. 101, Fundort Chuquitanta. Kupferne Grabstichel, die sich 
von den vorhergehenden dadurch unterscheiden, dass sie nach der Schneide zu an 
Breite zunehmen, daher auch wie Fig. 87 geschaftet gewesen sein konnen. Fig. 100 
verbreitert sich vom hinteren Ende ganz gleichmassig nach vorn zu. Fig. 101 erst in 
seinem vorderen Teil, wahrend der hintere aus einem dünnen, quadratischen Stab 
besteht. Daher ist auch Fig. 100, bei einer Lange von nur 9,0 cm, urn 0,7 Gramm 
schwerer, als der 9,2 cm lange, durch Fig. 101 wiedergegebene Stichel, der 3,9 Ciramm 
wiegt. Die Schneide von Fig. 100 ist abgerundeter, als die ziemlich gerade ver- 
laufende von Fig. 101. Beide Sfücke sind mit Oxyd bedeckt.

Fig. 102, Fundort Chancay. Doppelter, kupferner Grabstichel. Das 18,8 cm 
lange Instrument besteht aus einer runden Stange, die auf der oberen Seite der Ab­
bildung in eine Schneide endigt, wie die vorhergehenden Figuren an ihren unteren, 
auf der anderen aber zu einer viel breiteren Form ausgearbeitet ist; in der Mitte 
zwischen beiden sitzt ein holzemer Griff so, wie es Fig. 102 veranschaulicht. Das 
Gerat kann daher auf beiden Seiten gebraucht werden, auf der einen zum Gravieren, 
auf der anderen als Spate!; es wiegt mit Griff 35,6 Gramm. Die obere Schneide hat 
eine Breite von 0,5 cm, die untere eine solche von 2,0 cm. Der Griff ist der Lange nach
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durchbohrt, wurde so uber die Stange gezogen und sitzt auf dem breiter geschlagenen 
Teil fest auf.

Fig. 103, Fundort Chancay. Kupfernes Gerat von ahnlicher Form wie das 
vorhergehende, nur mit noch breiterer, unterer Schneide; der Griff fehlt. Wie sich 
aus den, auf beiden Seiten sichtbaren Gusslinien deutlich erkennen lasst, wurde der Stab 
eckig gegossen und dann rund gebammert. Das Stück hat eine Lange von 18,5 cm 
und ist an dem einen Ende 0,5 cm, am anderen 2,7 cm breit; es wiegt 27,0 Gramm.

Fig. 104, Fundort Chancay. Kupfernes, 21,6 Gramm schweres Gérât, das sich von 
dem vorhergehenden nur dadurch unterscheidet, dass das breite Ende nicht geschweift ist, 
sondern von geraden Linien begrenzt nur bis zu 1,1 cm wachst. Seine Lange betragt 14,3 cm.

Fig. 105, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes Gérât, 38,5 Gramm 
schwer. Im Gegensatz zu den vorhergehenden Stucken, deren Stabe rund sind, hat 
dieses einen viereckigen Stab; seine grosste Breite betragt 0,7 cm, seine Starke 
0,4 cm, seine Lange 15,5 cm; die beiden Schneiden haben Breiten von 0,5 cm 
und von 1,1 cm. Das Instrument ist sehr gut erhalten und fast oxydfrei ; es zeigt die 
dunkelbraune Farbe des angelaufenen Kupfers.

Fig. 106, Fundort in der Nahe von Lima. Das silberne, 2,6 Gramm schwere 
Gérât kann, wenn es überhaupt zur Arbeit verwendet worden ist, nur zum Einritzen 
von Linien in eine weiche Masse benutzt worden sein, da es fur andere Zwecke 
nicht widerstandsfahig genug war. Auf einem 12,9 cm langen Dorn sitzt über einer 
Kugelverzierung eine kleine Klinge, deren abgerundetes Ende gescharft ist, sodass 
man es auch als arztliches Instrument ansprechen konnte, wenn nicht Versuche gezeigt 
hâtten, dass es nicht einmal kraftig genug ist, die menschliche Haut zu ritzen.

Punktierstichel.
Tafel 10, Fig. 107.

Fig. 107, Fundort Chancay. Kupferner, zweispitziger Punktierstichel. In âhn- 
licher Weise geschaftet wie Fig. 89, ruht der runde, 7,8 cm lange, kupferne Stab in 
dem etwas ausgehohlten, holzernen, in seinem oberen Teil jetzt abgebrochenen Griff; 
durch eine einfache aber haltbare, gedrehte Schnur wird er darauf festgehalten. In den 
vorderen 1,8 cm verjüngt sich der Stab, ausserdem ist er an zwei Seiten abgeschliffen ; 
dadurch entsteht eine Schneide, und da diese wiederum mit einer Einkerbung versehen 
ist, so wird sie in zwei Zacken geteilt, die, spitzig zugeschliften, zum Einstechen von 
Punkten dienten. Das Gérât wiegt mit dem holzernen Griffrest und der Schnur 
7,6 Gramm; der kupferne Teil ist gut erhalten, oxydfrei, aber schwarzbraun angelaufen.

Bohrer.
Tafel 10, Fig. 108.

Fig. 108, Fundort Chuquitanta. Bohrer aus Silber. Auf einem dünnen, unten spitz 
zulaufenden, 15,7 cm langen, silbernen Stabchen sitzt ein 1,1 cm hoher, nur wenig ab-
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gestumpfter Kegel, in dessen Mantel der Lange nach vier Einschnitte gemacht sind, sodass 
zwischen diesen eben so viele erhohte Teile entstehen, die 'wiederum mit Querschnitten 
versehen sind. Dadurch wird die Oberfiache so rauh, dass man durch Drehen Locher 
in nicht zu harten Gegenstanden mit ihr erzeugen kann. Fig. 108 gibt das Gerat in halber 
Grosse, Fig. 108 a den oberen Teil in ganzer Grosse wieder. Wegen der geringen Harte 
der vSubstanz, aus der das Gerat hergestellt ist, wird es, wie Fig. 106, nur selten Ver- 
wendung gefunden haben; die Sammlung enthalt noch einen zweiten Bohrer, der eben- 
falls aus Silber und genau in derselben Art hergestellt ist, doch keinen aus Kupfer. Das 
Gewicht von Fig. 108 betrâgt 7,4 Gramm, das des zweiten Bohrers 8,3 Gramm.

Spate!.
Tafel 10, Fig. 109—117.

Die von den Figuren 109—114 wiedergegebenen Gegenstande stammen von Viru; 
die Zusammensetzung des zu ihrer Herstellung verwendeten Materials ist durch die 
Analysen 13 und 14 bestimmt. Samtliche Stiicke sind mit der dieser Substanz eigenen, 
blassgrünen Oxydschicht überzogen.

Fig. 109, Spate!. Auf einem 7,0 cm langen, runden, dünnen Stübchen sitzt 
auf der einen Seite ein 3,4 cm langes, sich anfanglich bis zu einer Breite von 1,9 cm 
erweiterndes Blatt, das sich dann wieder bis zu 0,9 cm verjungt, auf der anderen ein 
1,8 cm langes Blattchen, welches über einer Einkerbung auf jeder Seite 1,0 cm breit 
endet. Das Gérât wiegt 3,4 Gramm.

Fig. 110. Spatel, in Form dem vorhergehenden ahnlich, doch von vie! kleineren 
Dimensionen; seine Lange betrâgt 7,9 cm, sein Gewicht 3,3 Gramm.

Fig. 111. Spatel. An dem Stabchen sitzt nur noch auf der einen Seite das 
kleinere Blâttchen der Fig. 109, wahrend das grossere Blatt auf der anderen fehlt. Die 
Lânge betrâgt 9,5 cm, das Gewicht 2,6 Gramm.

Fig. 112. Spatel. Wâhrend bei dem Spatel, den die vorhergehende Figur ver- 
anschaulicht, die Seite des Stâbchens, welche kein Blatt trâgt, nicht besonder.s aus- 
gearbeitet ist, ebenso wie bei mehreren gleichen, nicht abgebildeten Stücken, sodass 
bei einigen von diesen das zweite Blatt sogar nur abgebrochen zu sein scheint, wurde 
es hier mit Absicht weggelassen und dafür das entsprechende Stabende zu einer 
Spitze ausgearbeitet ; das andere verbreitert sich in ahnlicher Form, wie das obéré 
Blattchen von Fig. 109. Das Gérât ist bedeutend stârker ais die vorhergehenden, 
es wiegt bei einer Lange von 9,2 cm 5,4 Gramm.

Fig. 113. Spatel, der sich von den vorhergehenden dadurch unterscheidet, dass 
das an dem einen Ende sitzende Blatt keine Einkerbungen zeigt. Der auf der anderen 
Seite spitze Stab hat eine Lânge von 9,0 cm, das Blatt eine solche von 2,6 cm bei 
einer Breite von 1,8 cm. Das Stuck wiegt 5,1 Gramm.

Fig. 114. Spatel wie der vorhergehende, doch mit fast kreisformigem Blatt; er 
ist 8,9 cm lang und 2,6 Gramm schwer. —

7
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Aus Viru stammen von demselben Material noch einige Gerate, von denen 
es sich schwer sagen lasst, wie sie benutzt wurden. Fig. 115 und Fig. 116 sind Gegen- 
stande, die wie Nadeln an einer Seite eine Ose, an der anderen eine Spitze haben, 
aber in der Mitte breitgeschlagen sind, sodass sie weder zum Nahen noch als Gewand- 
nadeln benutzt werden konnten, und Fig. 117 ist ein seiner Form nach dazu gehoriges, 
in Chuquitanta gefundenes Miniaturstück aus Kupfer, das an beiden Seiten Spitzen 
hat. Letzteres wiegt 0,25 Gramm, wahrend Fig. 115 ein Gewicht von 2,3 Gramm und 
Fig. 116 ein solches von 2,5 Gramm aufweisen.

Klammer.

Tafel 10, Fig. 118—119.

Fig. 118, Fundort Viru. Gerat von dem durch die Analysen 13 und 14 be- 
stimmten Material und tiberzogen mit dem dieser Substanz eigenen, blassgrünen Oxyd. 
Seiner Form nach muss es als Klammer angesprochen werden, würde aber als solche 
seiner Schwachlichkeit wegen nur wenig zu leisten vermocht haben. Es besteht aus 
einem breiten, an den Kanten scharfen Mittelstück, an dem zwei runde, in Spitzen 
auslaufende Stabchen sitzen. Seine Lange betragt 5,7 cm, sein Gewicht 2,8 Gramm.

Fig. 119. In dieselbe Kategorie gehort das ebenfalls in Viru gefundene, aus Kupfer 
hergestellte, bedeutend starkere Gerat, das Fig. 119 wiedergiebt. Dieses liesse sich 
allerdings gut als Klammer verwenden, worauf auch die abgerundeten Enden hinweisen, 
die ein Überführen über Gegenstande erleichtern würden, doch spricht gegen einen 
Gebrauch als solche der Umstand, dass diese Enden voUstandiir intakt sind, wahrend 
die Kanten des mittleren, breiten, hufeisenformigen Teiis eine starke Abnutzung zeigen. 
Seine Lange betragt 7,9 cm, sein Gewicht 20,9 Gramm.

H a k e n,
Tafel 10, Fig. 120—121.

Fig. 120 und Fig. 121. Fundort Chimbote. Die beiden Haken bestehen 
aus kraftigen, runden, 14,5 cm und 15,5 cm langen, kupfernen Staben, die an einer 
Seite spitz zulaufen, an der anderen, mit der sie befestigt wurden, breit gehalten 
sind. Sie sind rund gebogen und waren jedenfalls in der Lage befestigt, wie es die 
Abbildung von Fig. 120 zeigt, da Fig. 121 verbogen ist. Beide überdeckt eine diinne 
Oxydschicht. Fig. 120 wiegt 21,5 Gramm, Fig. 121 :41,6 Gramm.

Lanzette.
Tafel 10, Fig. 122—126.

Auf Tafel 160 von »Altperuanischer Kunst« sind arztliche Bestecke abgebildet. 
Sie waren aus dünnen Holzstabchen hergestellt, die man nebeneinander gereiht und mit 
buntem Garn so untereinander verbunden hatte, dass allé ring-sum mit Faden urn- 
sponnen waren und schliesslich ein biegsames, haltbares Ganze bildeten, das sich leicht
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zusammenrollen und mittels einer anhan^enden Schnur zubinden liess. In solchen 
Bestecken lagen die durch die Figuren 122—126 wiedergegebenen Lanzetten.

Fig. 122, Fundort Chancay. Kupferne Lanzette ohne Griff, sodass sie am besten 
die Form dieser Instrumente zeigt. Sié besteht aus einem viereckigen, 0,6 cm breiten, 
kaum uber 0,1 cm starken Stab, der oberhalb der unteren 10,7 cm in einer Ausdehnung 
von fast 3 cm zur halben Breite zusammengehammert ist, wodurch er hier fast quadratisch 
wird; an diesem Stuck sitzt die eigentliche lanzettformige, in abgerundeter Spitze 
endende Klinge, wahrend das andere Ende des Stabs zu einer einfachen Schneide aus- 
gearbeitet ist. Das gut erhaltene, oxydfreie, aber braun angelaufene Stuck hat eine 
Lange von 15,6 cm und wiegt 9,7 Gramm.

Fig. 123, Fundort Chancay. Kupferne Lanzette von der Form der vorher- 
gehenden, nur etwas kleiner — ihre Lange betragt 13,5 cm —, doch mit einem Griff, 
durch den erst die sichere Führung des Instruments ermoglicht wird. Dieser ist dadurch 
hergestellt, dass die schmale starke Stelle vor der Klinge mit einem Faden so lange 
fest umwickelt wurde, bis sie in der Mitte einen Umfang von 4,0 cm erreichte, 
wahrend nach ihren Enden zu die Starke gleichmassig abnimmt; deshalb ist auch 
noch ein Teil des breiteren Stabs mit umsponnen, sodass im ganzen 4,7 cm vom 
Faden bedeckt werden. An den Enden ist er schon sehr zerfallen, der mittlere Teil 
ist infolge einer daruber gelegten dunnen Bastschicht noch gut erhalten. Das Gerat 
ist dunkelblau angelaufen und wiegt 13,6 Gramm.

Fig. 124, Fundort Chancay. Kupferne Lanzette wie die vorige, nur kleiner; 
ihre Lange betragt 9,1 cm, ihr Gewicht 5,4 Gramm. Auch sie ist dunkelblau ange­
laufen. Der mit Schnur umwickelte Griff ist mit einer dünnen, jetzt vielfach geplatzten 
Schicht einer harten Masse uberzogen, die nicht zufallig im Grab entstanden, sondern 
absichtlich darüber gelegt zu sein scheint, da sie nach alien Richtungen hin ganz 
gleichmassig mit dem Faden abschneidet, vergl. dagegen Fig. 96.

Fig. 125, Fundort Chancay. Kupferne Lanzette, die sich von den vorher- 
gehenden dadurch unterscheidet, dass sie vor der eigentlichen Klinge keinen schmaleren 
Teil besitzt, sondern der Stab bis dahin uberall gleiche Breite zeigt; die Klinge hat eine 
etwas spitzere Form als die übrigen. Das 3,9 Gramm schwere Stuck ist stark mit Oxyd 
behaftet, der Faden des Griffs schon teilweise zerfallen.

Fig. 126, Fundort Chancay. Kupferne Lanzette mit holzemem Griff. Ent- 
gegen den vorhergehenden Instrumenten, die je aus einem einzigen Kupferstiick 
bestehen, ist hier eine lanzettformige Klinge mit kurzem Stab auf einen Holzgriff auf- 
gebunden. Sie kann nur eine Lange von 4,0 cm, der Griff eine solche von 11,7 cm besitzen, 
woven fur beide 2,7 cm auf die von dem Faden umwickelten Teile fallen. Das Holz- 
stück ist flach auf der Seite, auf der die Klinge aufliegt, und gerundet auf der ent- 
gegengesetzten. Der Faden ist morsch, die Klinge vom Oxyd angegriffen. Infolge 
der Breite des Stabs ist die Form etwas plumper als die der vorhergehenden Gerate. 
Das Stuck wiegt 4,7 Gramm.

7*
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Die übrígen Lanzetten der Sammlung gleichen den bisher beschnebenen; nur bei 
einigen ist der Griff nicht durch fortlaufendes Umwickeln mit einer Schnur hergestellt, 
sondern durch einen Pfropfen BaumwoUe, urn den erst der Faden gelegt wurde.

Wirt el.
Tafel 11, Fig. 127—149.

Von den zum Weben notwendigen Geraten sind aus Metall in der Sammlung 
nur Wlrtel vorhanden. Die Grundform für dieselben ist der Kegel mit verschiedenen 
Variationen, und zwar handelt es sich stets nur urn abgestumpfte Kegel, weil das fur 
die Aufnahme des Stabs durch die Mitte des Wirtels laufende I.och eine Spitze nicht 
zulasst. Das Loch ist zylindrisch, deshalb an beiden Enden ebenso gross wie in der 
Mitte; an den Stellen, an denen es grosser erscheint, ist dies nur durch aus- 
gebrochene oder abgeschliffene Stückchen des Metalls bedingt. Das Material, aus dem 
die hier abgebildeten Stucke gefertigt sind, ist bei alien Kupfer, der Fundort für allé 
Chimbote. Das Gewicht variiert zwischen 3,4 und 9,1 Gramm. Die Wirtel zerfallen 
in glatte und verzierte; urn die Verzierungen genau erkennen zu lassen, geben die 
Abbildungen die Gerate in verkehrter Stellung wieder.

Fig. 127. Glatter, abgestumpfter Kegel. Der Durchmesser seiner Grundflache 
betragt 1,2 cm, die Hohe 0,7 cm.

Fig. 128. Glatter, abgestumpfter Kegel mit abgerundeter, verdickter Grund­
flache. Durchmesser derselben 1,4 cm, Hohe 1,2 cm.

Fig, 129. Glatter, abgestumpfter Kegel mit einem Mantel, dessen Profil nicht 
durch gerade, sondern durch bogenformige, nach innen vertiefte Linien gebildet wird. 
Der Durchmesser der Grundflache betragt 1,6 cm, die Hohe 1,0 cm.

Fig. 130. Glatter, abgestumpfter Kegel mit verdickter Grundflache und Oberseite, 
und stark eingetiefter Mantelflache. Der Durchmesser der Grundflache betragt 1,5 cm, 
die Hohe 1,2 cm.

Fig. 131. Glatter, doppelseitig ungleichmassig abgestumpfter Doppelkegel. 
Durchmesser der Grundflachen 1,5 cm, Hohe 1,2 cm.

Fig, 132. Glatter, doppelseitig ungleichmassig abgestumpfter Doppelkegel; der 
Mantel des niedrigeren zeigt im Profil nach aussen gerundete Seitenlinien. Durch­
messer der Grundflachen 1,3 cm, Hohe 1,1 cm.

Fig. 133. Glatter, doppelseitig ungleichmassig abgestumpfter Doppelkegel. 
Beide Kegel sind so gerundet, dass sich die Form des Doppelkegels kaum noch er­
kennen lasst, Durchmesser der Grundflachen 1,1 cm, Hohe 0,8 cm.

Fig. 134. Verzierter, doppelseitig ungleichmassig abgestumpfter Doppelkegel. 
Eingravierte Spiralen, die auf jeder Seite von zwei Parallellinien eingefasst sind, 
bilden die Verzierung. Beide Kegel sind so abgerundet, dass man die Form des 
Wirtels fast für eine oben und unten ungleichmassig abgeplattete Kugel halten kann, 
Durchmesser der Grundflachen 1,5 cm, Hohe 1,1 cm.
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Pig. 135. Clatter, doppelseitig ungleichmassig abgestumpfter Doppelkegel. 
Der niedrigere Kegel lauft so wenig sj^itz zu, dass er fast einem Zylinder glcicht. 
Durchmesser der Grunddachen 1,3 cm, Hohe 0,8 cm.

Die folgenden durch die Figuren 136—145 wiedergegebenen Wirtel haben allé 
dieselbe Form, vergl. Fig. 136a. Sie besteht aus einem doppelseitig abgestumpften, 
sehr flachen Doppelkegel, von dem der eine regelmassig und verziert, der andere 
flachere an seiner Mantelflache abgerundet und nicht ornamentiert ist. Man konnte 
die Form auch als eine Linse mit ungleichmassig geschliffenen Flachen bezeichnen. Die 
Angaben bei diesen Figuren beschránken sich auf die Verzierungen des regelmassigen 
Kegels, auf die Durchmesser der Grundflachen beider Kegel und auf die Hohe des Wirtels.

Fig. 136. Bogenlinien teilen die Flache in vier Felder, zwei davon nehmen 
zwei stilisierte Fische, die anderen beiden Hakenmotive mit Dreiecken ein. Je zwei 
Bogenlinien laufen parallel und sind schrafhert. Durchmesser 2,0 cm, Hohe 0,7 cm.

Fig. 137. Ein Kreuz teilt die Flache in vier Felder, deren Verzierungen 
ahnlich sind wie die des vorhergehenden Wirtels. Durchmesser 2,0 cm, Hohe 0,55 cm.

P'ig. 138. Hakenmotiv. Durchmesser 1,4 cm, Hohe 0,5 cm.
Fig. 139. Zwei Hakenmotive wechseln mit zwei leeren Feldern ab, die durch 

viermal sich wiederholende, doppelte, parallel laufende Linien gebildet werden. Durch­
messer 1,4 cm, Hohe 0,5 cm.

Fig. 140. Hakenmotive, die durch vier Furchen voneinander getrennt sind. 
Durchmesser 1,5 cm, Hohe 0,5 cm.

Fig. 141. Hakenmotive, die durch sternformig eingetiefte Killen voneinander 
getrennt sind. Durchmesser 1,9 cm, Hohe 0,7 cm.

Fig. 142. ZweiDoppelparallellinienteilen denWirtelindreiP'elder,inein glattesMittel- 
feld und in zwei mitHakenmotivenverzierteSeitenfelder. Durchmesser 1,8 cm, Hohe 0,8 cm.

Fig. 143. Spiralmotive, die voneinander durch Winkelmotive getrennt sind. 
Durchmesser 1,9 cm, Hohe 0,55 cm.

Fig. 144. In vier durch dreifache, teilweise schraffierte Bogenlinien hergestellte 
Felder sind Kreise eingetragen; urn das fur den Stab bestimmte Loch lauft ein 
Kreisband. Durchmesser 1,8 cm, Hohe 0,6 cm.

Fig. 145. Ein schrafhertes Kreuz teilt die Flache in vier Felder mit Haken- 
motiven. Um diese lauft eine Rille, an die der gezackte Rand ansetzt. Durchmesser 
1,8 cm, Hohe 0,65 cm.

Fig. 146. Verzierter, doppelseitig ungleichmassig abgestumpfter Doppelkegel. 
Der untere Kegel ist so flach, vergl. Fig. 146a, dass er kaum noch als ein solcher 
angesprochen werden kann. Der obéré Kegel von 0,8 cm Hohe hat einen Durch­
messer von 1,9 cm. Er schliesst sich in Form und Verzierung an den vorigen 
Wirtel an: seine Mantelflache wird durch ein schrafhertes Kreuz in vier Felder 
geteilt, von denen aber nur zwei Hakenmotive, die beiden anderen auf Dreiecken 
ruhende Zickzacklinien enthalten. Der Rand ist gezackt wie bei Fig. 145.
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Fig. 147. Abgestumpfter, sehr Hacher Kegel mit verdickter Grundflache, vergl. 
Fig. 147a. Auf ihr erscheinen abwechselnd Kreis- und Strichmotive, die von einer 
kraftigen Linie eingefasst werden, von der aus nach dem Rand zu kleine Einkerbungen 
als Verzierungen angebracht sind. Durchmesser 1,5 cm, Hohe 0,7 cm.

Fig. 148. Viereckige Form mit abgerundeten Ecken und verdickter Grund- 
Hache, auf der Hakenmotive erscheinen, wahrend auf den Seitenflachen, vergl. Fig. 148 a, 
rautenformige Muster eingraviert sind. Breite 1,5 cm, Hohe 0,8 cm.

Fig. 149. Durch vier Einkerbungen in eine zylindrische, Hache Platte entsteht 
eine Kreuzform mit abgerundeten Seiten. Die Aussenkanten sind mit Hakenmotiven 
verziert. Durchmesser 1,6 cm, Hohe 0,9 cm.
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Ldffe L
Tafel 12—13, P^ig. 150—189.

Fig. 150, Fundort Viru. Loffel aus 0,1 cm starkem, silberhaltigem Kupferblech 
von der durch die Analysen 13 und 14 bestimmten Zusammensetzung. An einem 
6,9 cm langen, am Ansatz 1,7 cm breiten Griff sitzt die halbkngelformige Schale mit 
einem Durchmesser von 6,0 cm und einer grossten Tiefe von ungefahr 2,5 cm. Sie 
i.st am Rand etwas verstarkt, doch lasst sich, da sie schon sehr defekt ist, nicht mehr 
irkennen, ob dies durch Umlegen und Verharamern der oberen Kante, oder wie sonst 
geschehen ist. Der Griff verbreitert sich etwas nach dem Ende zu. Das Stiick ist 
vollstandig mit dem dieser Substanz charakteristischen, blassgrünen Oxyd überzogen 
und teilweise zersprungen; kleinere Stücke sind bereits ausgebrochen. In dem jetzigen 
Zustand wiegt es 36,2 Gramm.

Fig. 151, Fundort Viru. Loffel von ahnlicher Form und demselben Material 
wie der vorhergehende, doch kleiner: der Griff hat eine Lange von 5,0 cm, die halb- 
kugelformige Schale einen Durchmesser von 3,0 cm; ihre obéré Kante ist nicht ver­
starkt. Das Gerat wiegt 9,0 Gramm.

Fig. 152, Fundort Viru. Loffel aus Kupfer. Der Loffel unterscheidet sich von 
den vorhergehenden dadurch, dass die Sch'ale flacher und der Stiel langer ist. Erstere 
hat bei einem Durchmesser von 3,6 cm nur eine Tiefe von 0,7 cm, letzterer besitzt eine 
Lange von 14,4 cm. Er besteht aus einem viereckigen, 0,25 cm starken, an der Ver- 
bindungsstelle 1,0 cm breiten Stab, der sich nach der dieser entgegengesetzten Seite so 
verjüngt, dass er in eine Spitze auslauft. Die Einkerbung, die man vor dieser auf der 
Abbildung sieht, ist dadurch entstanden, dass die starke Oxydschicht, die das ganze Gérât 
überzogen hat, hier auf alien vier Seiten abgesprungen ist.

^^^^- Fundort Copacabana. Loffel aus Silber, von ahnlicher Form wie der 
vorhergehende, doch mit noch kleinerer und noch flacherer Schale, deren Durchmesser 
1,7 cm und deren Tiefe nur wenige Millimeter betragt. Der 14,1 cm lange Griff ist 
rund, veijüngt sich nach dem Ende zu und lauft in eine Spitze aus. Das Stück ist 
mit einer dünnen, schmutzig braunen Oxydschicht überzogen.

Fig. 154, Fundort in der Nahe von Lima. Loffel aus Kupfer. Die Schale ist 
schon sehr defekt, sodass man ihre ursprüngliche Form nicht mehr genau erkennen 
kann, doch scheint sie langlich gewesen zu sein und sich nach unten zu verbreitert 
zu haben, ahnlich wie sie Fig. 155 zeigt. Sie war ziemlich flach und nur am Griff- 
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ansatz etwas vertieft. Der 8,-1- cm lange, jetzt mehrmals stark verbogene Griff 
war ein runder Stab, der in eine Doppelspirale auslief, von denen die eine ab- 
gebrochen ist.

Fio-. 155, Fundort in der Nahe von Lima. Loftel aus Silber. An dem dunnen, 
in Windungen laufenden Griffstab, dessen Ende ein Vogelkopf bildet, sitzt die Schale 
in der Weise, dass sie nach einer kleinen Biegung nach unten in langlicher Form 
spatelformig flach verlauft, sodass sie sich weniger zum Schopfen, als zum Aufnehmen 
kleiner, leichter Gegenstande geeignet haben wird ; sie verbreitert sich bis zu 2,2 cm 
und endet gerundet. Da wo der (jriff aufhort und die Schale beginnt, ist ein kleines 
Loch angebracht. Das Stuck hat an seinem unteren Rand schon sehr gelitten.

Fig. 156, Fundort Viru. Lbftel aus silberhaltigem Kupferblech, von der durch 
die Analysen 13 und 14 bestimmten Zusammensetzung. Das Gerat ist sehr klein, doch 
gross genug, urn z. B. ahnlichen Zwecken zu dienen, wie unsere beim Essen ge- 
brauchten Salzloffel. xA.n einem 2,9 cm langen, am Ende 1,0 cm, an der Ver- 
bindungsstelle 0,8 cm breiten Grift' sitzt eine kleine, nur wenig vertiefte Schale 
von mehr breiter als runder Form, wie sie die xAbbildung zeigt. Das Stuck 
ist mit dem blassgrUnen Oxyd Uberzogen, das allé aus diesem Material gefertigten 
Gerate tragen.

Fig. 157, Fundort Viru. Loftel aus silberhaltigem Kupferblech, von der durch 
die Analysen 13 und 14 bestimmten Zusammensetzung. Das 3,2 cm lange Gerat hat 
eine ahnliche Form wie da.s vorhergehende, unterscheidet sich aber von demselben 
dadurch, das.s an dem der Schale entgegengesetzten Ende des Grift's noch ein kleiner, 
breiter, flacher Teil ansetzt. Der Grift' ist dreimal so stark als das Ubrige StUck, weil 
das Gerat nicht einfach aus dem Blech ausgeschnitten wurde, sondern die Teile zu beiden 
Seiten des MittelstUcks umgebogen und auf dasselbe aufgeschlagen sind, wie man auf 
der Abbildung erkennen kann. Das (ierat ist mit demselben blassgrUnen Oxyd Uber­
zogen wie Fig. 156.

Fig. 158, Fundort Chuquitanta und Fig. 159, Fundort Pachacamac stellen zwei 
kupferne Loftel in Muschelform dar. Auf ersterem ist auf der Aussenseite eine Fisch- 
ftgur eingraviert, deren Augen erhoht dargestellt sind. Beide Gerate haben an ihrem 
oberen Ende ein kleines, rundes Loch und sind dunkelbraun angelaufen.

Fig, 160, Fundort Marquez. Loft'el aus Silber. An einem runden, 5,8 cm langen 
Stiel sitzt schaufelformig, etwas nach vorn gebogen, eine schmale, lángliche, unten 
oftene Schale von 1,4 cm Lange und 0,4 cm Breite. Der Griff erweitert sich 
an dem oberen Ende zu einer verkehrt kegelformigen Tulle, in die unten em 
kleines Loch gebohrt ist, sodass man an einem durchgezogenen Faden das (lerat • 
aufhangen kann.

Fig. 161, Fundort Chuquitanta. Loftel aus Silber. An einem 3,9 cm langen, 
dUnnen, runden Stiel, der am Ende eine TUlle mit Loch wie der vorhergehende tragt, 
sitzt eine kleine, 0,8 cm lange, spatelformige SchaJe, die sehr flach und nur ganz wenig
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\ertieft ist. Zu ihrer Herstellung wurde der Stab au.sgeschlagen ; da beide Seiten fast 
gleichmassig bearbeitet wurden, entstand die spatelartige Form.

fig. 162, Fundort Chancay. Lôffel aus Silber. Em 5,0 cm langer, dicker, runder 
Stab, an dem unten eine 0,9 cm lange, flache Schale sitzt, die in der Form unseren 
Ohrlôiïeln âhnelt, trágt an seinem oberen, etwas verdickten Ende eine kleine, vier- 
eckige Plattform, auf der eine Figur steht. Sie stellt einen Mann dar, der den Kopf 
nach vorn neigt, die Arme seitwarts des Korpers halt und mit einer Jacke bekleidet ist, 
die, besonders auf dem Rücken, reiche Verzierungen aufweist. Durch drei vertiefte 
Querlinien smd hier vier Felder hergestellt — vergl. hierzu Fig. 108 auf Tafel 23 
von »Altperuanischer KuQst« —, die durch senkrechte Linien ornamentiert sind. Auf 
dem Kopf tragt sie einen hohen, aus sechs Absatzen bestehenden Helm, durch den 
von oben nach unten und hlnten zu ein Loch gebohrt ist, in dem noch der Faden 
steckt, an dem das Stück einst getragen wurde; 2,0 cm blieben davon iibrig, 
urn zu zeigen, dass wirklich Faden zum Anhangen dieser Gerate durch die Locher 
hefen. Em kleiner Knoten an der Aussenseite des unteren Lochs verhinderte das 
Herausrutschen der Schnur. Diese trug oft Verzierungen, wie hier z. H. kleine 
zyhndnsche Knochenstuckchen, von denen noch zwei vorhanden sind. Das Gesicht 
des Manns ist gut ausgearbeitet, leider ist aber die Gestalt so stark dunkelbraun an- 
gelaufen, dass man nicht genau erkennen kann, ob es von einem grossen Vollbart 
Oder von einem Schmuck eingerahmt wird, der vom Helm herabhangend bis auf 
die Brust reicht. Die Figur misst mit Helm 2,4 cm, das Gewicht des Gerâts betrag-t 
9,3 Gramm.

Lôffel von derselben Form enthalt die Sammking eine grosse Anzahl ; sie unter- 
scheiden slch untereinander nur durch die sie kronende Figur und durch das Metall, 
aus dem sie hergestellt sind. Ich gebe daher in folgendem, sowie auch in den Abbil- 
dungen, nur die Unterscheidungsmerkmale der einzelnen Gruppen an.

f'^K' ^^^^j fundort Chancay. Silber. Sitzende mannliche Figur mit niedriger 
Kopfbedeckung und grossem Nasenschmuck, vergl. Fig. 404 auf Tafel 27. Die Linke 
fasst das Kinn und verdeckt dadurch das kleine Loch, das von der Kopfbedeckung 
aus für die Anhangeschnur durch den Kopf lauft und am Hals endet, in der Kechten 
halt sie ein Beil, wie das unter Fig. 1 auf Tafel 1 beschriebene. Hohe der Figur 2,0 cm.

Fig 164, Fundort Pachacamac. Silber. Stehende mannliche, mit einer Jacke 
bekleidete Figur, die urn den Kopf eine Schleuder — vergl. die Tafeln 18 und 19 
von »Altperuanischer Kunst« — und auf dem Rücken ein reich ornamentiertes Gérât 
tragt, durch das das Loch fur die Anhangeschnur lauft. Der Mann steht auf einer 
Plattform, die ein Paar grosser, nach hinten zu sich verlangemder Sandalen darstellt, 
welche die Zehen der Füsse deutlich erkennen lassen, die Hande liegen auf der 
Brust; von Fingern und Zehen sind nur je drei ausgeführt. Hohe der Figur 1,8 cm. 
Vergl. zu dieser Darstellung der Füsse Fig. 554 auf Tafel 38.

Fig. 165, Fundort Pachacamac. Kupfer. Stehende mannliche Figur, die auf 
8*
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dem Kopf und in den Handen Maisstauden tragi. Das Loch fur die Anhangeschnui 
sitzt im obersten Blatt, ein Stiick davon ragtjetzt noch uber dasselbe hinaus. Hohe 3,0 cm.

Fig. 166, Fundort Chuquitanta. Silber. Die Verzierung ist aus dimnem Silber- 
blech hergestellt und hohl gehalten, dock in ihrem oberen Teil abgebrochen.

Fig. 167, Fundort in der Nahe von Lima. Silber. Kugel mit einem Durchmesser 
von 1,1 cm. Sie besteht aus einer unteren und einer oberen Halbkugel, deren über- 
einandergreifende Rander, vergl. Fig. 421—42-1 auf Tafel 29, zusammengelotet sind.

Fig. 168, Fundort Chancay. Blei. Sichelformiges Gerat, das an die Formen 
der Figuren 64 und 72 auf Tafel 7 erinnert.

Fig. 169, Fundort Chancay. Blei. Darstellung zweier zusammenhangender Fische.
Fig. 170, Fundort Chancay. Blei. Kopf eines katzenartigen Tiers tiber einem 

in spitzen Armen auslaufenden Stufenmuster. Ein kupferner Loffel von derselben 
Form wurde in Chuquitanta gefunden.

Fig. 171, Fundort Marquez. Kupfer. Der Stiel des Loffels lauft in ein schrauben- 
artiges Gewinde aus, da.s sich nach oben zu verbreitert und die Figur ernes aufrecht 
sitzenden Puma tragt. In die Seitenteile des Tiers sind ungleichmassige, silbeme Stücke 
eingelegt, vergl. den helleren Teil in der Mitte des abgebildeten Korpers. Hohe der 
Figur 2,5 cm.

Fig. 172, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfer. Figur eines Puma, Hohe 
1,0 cm, Lange vom Kopf bis zum Ende des Schwanzes 2,8 cm.

Fig. 173, Fundort Chancay. Blei. Hockender Affe, der die Vorderpfoten mit 
deutlich ausgeführten Fingern gefaltet halt. Hohe 1,8 cm.

Fig. 174, Fundort in der Nahe von Lima. Silber. Ein Affe klettert an einem 
Stamm in die Hohe, auf dem ein nach unten schauender Vogel steht. Der Affe ist 
freibeweglich, er umspannt mit seinen Extremitaten den unterhalb des Vogels etwas 
dunneren Stab, dessen dann wieder starker werdender Teil ein Herabrutschen ver- 
hindert. Das Loch für die Anhangeschnur sitzt hier nicht in der Figur, sondern es 
ist dafür unter dem Schwanz eine eigene Ose im Guss mit hergestellt. Die Federn 
sind nicht besonders ausgeführt, die Flügel statt dessen etwas ausgehohlt, vergl. Fig. 40a 
auf Tafel 5. Die Hohe des Affen vom Kopf bis zum Schwanz betragt 2,2 cm, die 
des Vogels 2,8 cm.

Fig. 175, Fundort Chancay. Blei. Vogel, der einen Fisch beim Schwanz fasst.
Fig. 176, Fundort in der Nahe von Lima. Silber. Papagei mit grossen, vor- 

stehenden Augen. Die Flügel sind deutlich ausgeführt.
Fig. 177, Fundort Chancay. Silber. Papagei mit nach rückwarts gebogenem Kopf.
Fig. 178, Fundort Chuquitanta. Silber. Colibri mit langem, dünnem Schnabel 

und gut ausgeführten Flügeln.
Fig. 179, Fundort Pachacamac. Kupfer. Colibri.
Fig. 180, Fundort Marquez. Silber. Eisvogel.
Fig. 181, Fundort Chuquitanta. Kupfer. Vogel mit Kopfhaube.
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Fig. 182, Fundort Chuquitanta. Silber. Vogel der schwarzen Elster ahnelnd. 
Fig. 183, Fundort Chuquitanta. Silber. Nach unten blickender Vogel.
Fig. 18-1-, Fundort xVneon. Kupfer. Vogel. In dem durch den Hals laufenden 

Loch sitzt noch eine gelbgefarbte Schnur, an der vorn-eine rote Quaste befestigt ist.
Fig. 185, Fundort Trujillo. Goldgelbes Kupfer. Wasservogel mit langem 

Schnabel und langem Schwanz. Der Korper ist nicht massiv, sondern in der Mitte 
durchbohrt und an den Seiten ausgehohlt, urn die Flügel anzudeuten, vergl. Fig. -10a 
auf Tafel 5.

Fig. 186, Fundort Chuquitanta. Kupfer. Wasservogel mit langem Schnabel; 
der Kopf ist nach unten gerichtet, die Flügel sind vertieft dargestellt, vergl. Fig. 40a 
auf Tafel 5.

Fig. 187, Fundort Marquez. Gold. Wasservogel mit langem Schnabel und 
deutlich ausgefuhrten Flügel- und Schwanzfedern. Das Gewicht des Gerats betragt 
13,5 Gramm.

Fig. 188, Fundort in der Nahe von Lima. Silber. Wasservogel. Auf einem 
noch oben zu breiter werdenden Unterbau sitzt ein Vogel mit grosser Kopfhaube, 
die der auf Tafel 23 abgebildeten Helmzier ahnelt. Derselbe Vogel wurde mit nur 
geringer Anderung der Füsse auf demselben Unterbau in Silber in Chuquitanta und 
ebendaselbst mit einer weiteren kleinen Abweichung im Unterbau auch in Kupfer 
getunden.

Fig. 180, Fundort Chuquitanta. Kupfer. Vier ans einem gezackten Unterbau, 
der vielleicht ein Nest darstellen soil, hervorragende Vogelkopfe und vier Vogel in 
kunstvoller Vereinigung.

Nadel.

Tafel 13—15, Fig. 100—244.
Anschliessend an die Verzierung der Loftel durch Vogel, sind hier zuerst vier 

Nadeln zu erwahnen, die ebenfalls Vogelschmuck tragen. Die erste
Fig. 100, Fundort Marquez, unterscheidet sich von den Loffeln nur dadurch, 

dass der Stiel, statt in eine Schale, in eine Spitze auslauft, die anderen drei aber sind 
so hergesteUt, dass der lange, sehr spitze Schnabel des Vogels die Nadel bildet. Sie 
sind samtlich aus Silber verfertigt. Fig. 100 zeichnet sich noch dadurch aus, dass 
die dreieckigen Hohlungen, welche die Flügel charakterisieren, mit roten Muschel- 
stückchen ausgelegt sind. Auch die Augen sind hier durch Vertiefungen angedeutet, 
wahrend sie bei den übrigen durch Erhohungen hervorgehoben werden.

Fig. 101, Fundort Marquez. Silberner Vogel als Nadel. Schnabel, Kopf, Hals, 
Korper und Schwanz sind aus einem Stück gegossen, da.s am Korper die grossie 
Starke zeigt; als Schwanz breit ausgeschlagen, verlauft es spitz nach dem Schnabel 
zu und wird nur noch einmal am Kopf etwas breiter, urn das Anbringen der Augen 
zu ermoglichen, die aus Ringen mit in der Mitte befindlichen erhabenen Buckeln
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Buckeln, 
am Hals

bestehen, vergi. Fig. (»7 aut Taíel 7. ALs Beine sind an dem unteren Teil der 
Figur zvvei Drahte angelôtet, die etwas gebogen und, urn die Füsse zu kenn- 
zeichnen, an den Enden breitgeschlagen wurden. Die Fliigel sind an den beiden 
Korperseiten durch LcHung befestigt und durch schrag eingravierte Linien verziert. 
In der Mitte des Schwanzes befindet sich ein kleines Loch.

Fig. 192, Fundort Marquez. Silberner Vogel als Nadel. Die Herstellung war 
dieselbe wie bei der vorhergehenden, von der sie sich nur durch folgendes unter- 
scheidet: die Beine sind an den Enden nicht breitgeschlagen, die Flügel haben die 
Form von Kreisabschnitten und sind durch senkrecht eingravierte Linien verziert; der 
Schwanz enthalt kein Loch. Datur ist zwischen den Fliigeln ein Stückchen Draht 
angelôtet, wodurch eine Ose entsteht, in der jetzt noch die Reste einer Schnur sitzen. 
Strichgravierungen an der Innenseite des Schwanzes deuten die Schwanzfedern an.

^"^to- Fundort Marquez. Silberner Vogel als Nadel. Das Sttick ist so gut 
gefertigt, dass e.s fast scheint, als ob es bis auf Augen und Ose aus einem Guss be- 
stehe, eine Lotung bemerkt man weder bei dem Ansatz der Flügel, noch bei dem 
der Beine; die Stelle, an der der linke Flügel beginnt, verrat aber durch eine un- 
scheinbare Erhohung, dass es auf dieselbe Art wie die beiden vorhergehenden Nadeln 
hergestellt und dann nur noch sehr sorgfaltig uberarbeitet wurde. Dies erklart auch, dass 
sich an den erwahnten Ansatzen, ebenso wie an Ose und Augen, ein wenig Oxyd befindet, 
wahrend das übrige Stück davon ganz frei ist, soda.ss nur das Lot eine Oxydierung 
erlitten zu haben scheint. Die Beine sind an den Enden nicht breitgeschlagen, Stich- 
])unkte bilden diesmal die Verzierungen der Flügel, Liniengravierungen an der 
Aussenseite des Schwanzes geben die Schwanzfedern an. Die Augen bestehen, wie 
bei den vorhergehenden Nadeln, aus Ringen mit in der Mine befindlichen erhabenen

ig. 67 auf Tafel 7; eine kleine runde Ose ist hinter dem Kopf

igen Nadeln zerfallen in zwei Gruppen: in solche mit Ôhr und in solche 
ohne Ohr. Letztere, ebenso wie die vorstehend beschriebenen 
vier, konnte man zum Teil auch unter den Schmucksachen auf- 
führen. Der Dorn ist, wenn nicht anders angegeben, rund.

’1 Die Nadeln mit Óhr zerfallen wiederum in zwei Klassen^ 
in solche mit schleifenformigem und in solche mit ge- 
schlitztem Ohr. Bei der ersten 1st das Ôhr folgender- 
massen hergestellt. Das obéré Ende der Nadel wurde der 
Breite und der Lange nach so ausgehammert, dass sich uber 
zwei Flügeln ein langerer, sich verjüngender Dorn erhob — vergl. 
die nebenstehende Zeichnung a —, dieser dann zu einer Schleife 
gebogen — Zeichnung b —, uber sein Ende die beiden Flügel 
gelegt — Zeichnung c —und dieser Teil endlich so lange 
verhammert, bis allé Lmgleichheiten ausgeglichen waren.

vergl.

Die ü
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^'S^' ^*^> Pundort 1 luia. Starke, schwere Nadel aus Kupfer mît schleifen- 
formigem Ohr. Ihre Lange betragt 24,«) cm, ihr Gewicht 43,1 Gramm; sie ist voH- 
standig mit grüner Patina überzogen. Neben dieser grossten Nadel ihrer Art gibt

^^^- ^’-^5) Fundoit in der Nahe von Lima, die kleinste, 6,1 cm lange, 
kupferne Nadel derselben Gattung wieder; ihr Gewicht betragt nur 0,7 Gramm. 
Zwei m der Grosse zwischen diesen beiden liegenden Nadeln zeigen die Abbildungen 
i'ig- 1%, hundort Piura, und Fig. 197, Fundort Chuquitanta, doch sind solche 
ausserdem noch in alien Langen zwischen 24,9 cm und 6,1 cm vorhanden. Fig. 196 
misst 11,7 cm. Fig. 197 nur 7,3 cm.

Fig. 198, Fundort Chuquitanta, gibt nur das Ohr einer 13,<) cm langen, silbernen 
Nadel in natürlicher Grosse wieder.

Fig. 199, Fundort Marquez. Kupferne, 10,8 cm lange Nadel mit Ohr. Über 
der sehr feinen Spitze beginnt eine eingetiefte Rille, die in elf Windungen urn den 
Stab zum Ohr lauft.

Bei der zweiten Klasse der Nadeln mit Ohr 1st dieses durch einen einfachen 
Schlitz in den Dorn mit darauffolgendem Ausbiegen der Wande hergestellt.

Fig. 200, Fundort in der Nahe von Lima. Feine, silberne, 18,2 cm lange Nadel 
* mit geschlitztem Ohr, das Fig. 200a in natürlicher Grosse zeigt.

Wahrend die Nadeln mit Ohr als Nahnadeln gebraucht werden konnten, sind 
die nun folgenden ohne Ohr als Gewandnadeln anzusprechen. Die meisten von ihnen 
besitzen ein kleines, zumeist in den Dorn, selten in den Kopf eingelassenes Loch.

Big. 201, hundort Chuquitanta. Kupferne 11,7 cm lange Nadel ohne Loch mit 
verdicktem, glatt endendem Kopf. Das Stuck ist vollstandig mit grüner Patina 
überzogen.

Big- 202, Fundort Chuquitanta. Kupferne Nadel von derselben Form wie Fig. 201, 
doch mit drei eingerieften Linien an dem verdickten, glatt endenden Kopf. 
Sie ist 11,9 cm lang und mit Oxyd überzogen; entfernt man dieses vorsichtig auf 
mechamschem Weg, so erscheint die gereinigte Stelle in goldigem Glanz. Ein Loch 
ist in der Nadel nicht vorhanden.

hig. 203, Fundort Piura, Kupferne Nadel ohne Loch mit verdicktem, oben ab- 
gerundetem, mit Riefeln verziertera Kopf, Das ganz mit Oxyd iiberzogene Stück hat 
eine Lange von 13,9 cm.

B'jg- 204, Fundort Chuquitanta. Silberne Nadel ohne Loch von 12,8 cm Lange. 
Der Kopf besteht aus zwei aufeinander ruhenden Kugeln, die emen verkehrt stehenden, 
abgestumpften Kegel tragen.

B’g- 205, Fundort Piura. Kupferne, 13,9 cm lange Nadel mit scheibenartigem, 
massivem Kopf. 1,6 cm unterhalb desselben ist ein kleines, ellipsenformiges f.och in 
den Stiel eingelassen. Das Stück ist mit einer starken Oxydschicht überzogen.

Fig. 206, Fundort Piura. Kupferne Nadel mit haibkugelformigem, hohlem Kopf, 
von dem der Deckel jetzt fehlt. Die Befestigung von Kuppe und Dorn geschah da-
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tlurch, class man letzteren durch eine Offnung im unteren Teil der ersteren Hihrte; 
der Deckel muss friiher aufgelotet gewesen sein. 2,5 cm von dem oberen Ende ent- 
fernt, befindet sich in der Nadel ein kleines rundes Loch. Sie ist vollstandig mit einer 
starken, grünen Oxydschicht iiberzogen und nach der Spitze zu ein wenig verbogen ; 
ihre Lange betragt 15,3 cm.

Fig. 207, Fundort Piura, Starke, 32,2 cm lange, kupferne Nadel mit massivem, 
kegelformigem Kopf über neun urn den Dorn eingeritzte tiefe Linien, durch welche 
ebensoviele fast kugelformige Verzierungen entstehen. Zwischen der dritten und vierten 
Vertiefung ist in die hier etwas breiter geschlagene Nadel ein Loch eingelassen, Nach 
unten zu ist das Stuck ein wenig verbogen und im ganzen stark mit Oxyd iiberzogen; 
es wiegt 129,2 Gramm.

Fig. 208, Fundort Piura. Schlanke, kupferne Nadel von 22,7 cm Lange, un- 
gerechnet des teilweise abgebrochenen Kopfs, dessen Überreste Fig. 208 veranschau- 
licht. Nach diesen zu schliessen, hat er aus einem breiteren, vielleicht wie bei Fig. 206 
halbkugelformigen Oberteil bestanden, der sich uber zwei kleinen Querbalken erhob, 
zwischen denen ein rautenformiges Mittelstück zwei, nach entgegengesetzten Seiten 
gerichtete, nasenformige Vorsprünge trug. Der untere Querbalken, unter dem sich in 
dem Dorn ein Loch befindet, ist glatt gehalten, w^ahrend der obere an den Enden 
noch kleine Aufsatze tragt. Der Kopf ist mit Oxyd stark iiberzogen, die Nadel selbst 
nur wenig davon angegriffen.

Fig. 209, Fundort Piura. Kupferne, zum Teil vergoldete Nadel. Auf dem 
21,8 cm langen Dorn sitzt als Kopf ein mit der Basis nach oben gerichteter, abge- 
stumpfter Kegel. Sein Mantel ist reich verziert: er ist in zwei Halften geteilt, von denen 
jede dieselbe Darstellung tragt. In einem von geraden Linien eingefassten Feld 
stehen zwei Tiergestalten, welche an die auf den Tafeln 58—60 in »Altperuanischer Kunst« 
abgebildeten erinnern. Sie kehren einander den Riicken zu, sind aber durch ihren 
Kopfputz, der riickwarts laufend sich in der Mitte des Bilds verschlingt, untereinander 
verbunden; an den Beinen tragen sie Krallen. Die auf dem Mantel vertieften, auf 
Fig. 209a gestnchelten Teile sind vergoldet, und zwar wurde das Gold wahrscheinlich 
als Blattgold aufgetragen. Die Oberhache der ebenfalls vertieften und vergoldeten Kegel- 
basis schmuckt ein erhaben ausgearbeiteter Eulenkopf, der von einem Strahlenkranz 
umgeben ist. Kopf und die demselben zugekehrten Seiten der Strahlen sind gleichfalls 
vergoldet. Auch an dem Dorn sitzen noch Spuren eines goldenen Überzugs, 
doch lasst sich nicht mehr erkennen, ob er ganz damit bedeckt war. Das nahe dem 
Kopf befindliche I.och ist ausnahmsweise viereckig gearbeitet.

Fig. 210, Fundort Piura. Kupferne Nadel mit abgebrochener Spitze. Auf dem 
noch vorhandenen, 1 1,5 cm langen Teil des Dorns sitzt ein gebogenes Stück von 0,3 cm 
starkem Kupferblech, da.s aufgerollt die Form einer Zunge hat, vergl. 210a. Es 
ist reich verziert. Durch gerade Linien wird e.s in zwei Felder geteilt, deren jedes 
ein Paar derselben Tiere zeigt, wie Fig. 209a; wahrend die Korper nur angedeutet
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Sind, wurden die verhaltnismassig grossen Kopfe gut ausgeführt. Der Kopfschmuck 
^ lauft auch hier wieder nach rückwarts und vereinigt sich in der Mitte des Bilds; bei der 

auf der Abbildung rechten Darstellung, die etwas gelitten hat, ist dies nur noch un- 
¡ deuthch erkennbar. Oberhalb dieser haben einst wohl vier Schlangen gesessen; jetzt 
, sind davon nur noch zwei Kopfe und ein Stuck eines Korpers vorhanden. Innerhalb 

des Nadelkopfs ist das Ende des Dorns zu einem erhabenen Tierkopf ausgearbeitet.
Fig. 211, Pundort Marquez. Hohler Nadclkopl aus stark vergoldetem Kupfer. 

Er bildet eine Halbkugel, deren Deckel, Fig. 211 a, als besonderer Teil aufgesetzt ist, 
die Befestigung des Dorns an dem unteren Ende des Kopfs war jedenfalls durch Ver- 

■ nietung geschehen, wie bei Fig. 206. In der Vergoldung lassen sich noch Linien 
und Kreise, doch kein bestimmtes Muster mehr erkennen. Sie scheint in der Weise 

[ hergestellt gewesen zu sein, dass das Gold als sehr dunnes Blech auf die Oberflache 
des Deckels aufgelegt, in den gerundeten Seitenteil aber eingelegt worden war.

Fig. 212, Fundort Piura. Kupferne Nadel mit einem xAufsatz in der Form 
ernes umgekehrten, abgestumpften Kegels, dessen Mantel durch gerade Linien in drei 
gleiche Felder geteilt ist. In jedem Feld ist eins der auf Fig. 209 paarweise dar- 
gestellten Tiere ausgeschnitten. Auf dem Kegel müssen fruher zwei kleine Figuren 
gesessen haben, von denen jedoch jetzt nur noch die unteren Extremitaten vorhanden 
sind; unterhalb desselben lauft durch den Dorn ein kleines Loch. Das Gerat hat in 
seiner jetzigen Gestalt eine Lange von 11,2 cm.

Fig. 213, Fundort Piura. Kupferne, 9,3 cm lange Nadel mit kieinem Loch 
unterhalb des, als phantastischen Kopf ausgearbeiteten, oberen Endes, welches die 
xAbbildung in natürlicher Grosse wiedergibt.

Fig. 214, Fundort Piura. Kupferne, 9,7 cm lange Nadel mit kieinem Loch 
unterhalb des, durch die Abbildung in natürlicher Grosse gezeigten Nadelkopfs, der 

, ein Vogelpaar darstellt.
Fig. 215, Fundort Piura. Kupferne, 8,9 cm lange Nadel mit kieinem Loch 

unterhalb des, von der xAbbildung in natürlicher Grosse wiedergegebenen Kopfs. 
Dieser ist kunstvoll durch eine an der Nadel hinaufkletternde mannliche Figur dargestellt, 
die von einer Schlange verfolgt wird. Das im Verhaltnis zum Kijrper zu grosse 
Haupt ist mit einer Miitze bedeckt und tragt grosse stabformige Pflocke als Schmuck 
in den Ohren. Über den Pücken hangt eine durch eingravierte Linien ver- 
zierte Jacke.

Fig. 216, Fundort Chuquitanta. Grosse, kupferne Nadel. An dem 21,2 cm 
langen, kraftigen Dorn sitzt als Kopf eine halbmondformige, etwas dünnere Scheibc 
von 6,9 cm Breite und 4,9 cm Hohe,. die entweder in dieser Form gegossen oder 
durch Aushammem des Nadelendes hergestellt wurde. Das gut erhaltene 30,8 Gramm 
schwere Stück ist dunkelbraun angelaufen, sonst nur wenig mit Oxyd behaftet. Ein 
kleines rundes Loch behndet sich in der Scheibe oberhalb des Dorns. Wahrend 
Fig. 216 die grosste Nadel dieser Gattung wiedergibt, zeigt

9
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Fig. 217, Fundort Chancay, die kleinste dieser Art. Sie ist aus Gold gefertigt 
und wiegt bei einer Lange von 3,9 cm nur 0,4 Gramm. Zwischen beiden steht

Fig. 218, Fundort Chuquitanta. Goldene, 16,0 cm lange Nadel von 9,2 Gramm 
Gewicht, deren Kopf die halbmondformige Gestalt noch deutlicher zur Anschauung 
bringt, als die beiden vorhergehenden Gerate.

Fig, 219, Fundort Cuzco. Kupferne Nadel, von der nur der obéré Teil ab- 
gebildet ist. Auf dem 21,8 cm langen Dorn sitzt ein Kopf von derselben Form wie der 
von Fig. 217, unterschieden aber von diesem dadurch, dass er nicht aus einem dunnen 
Blech besteht, sondern zugleich mit dem Dorn massiv gegossen wurde und eine 
Sttirke von 0,8 cm besitzt. Seine grossie Breite betragt 1,9 cm. Das Stück ist von 
Oxyd kaum berührt, doch braun angelaufen, Entfernt man diesen Anftug behutsam 
auf mechanischem Weg, so glanzt die Nadel in goldgelbem Kupfer.

Fig, 220, Fundort Cuzco. Kupferne Nadel von derselben Grosse und von der­
selben Beschaffenheit wie die vorhergehende, unterschieden aber von ihr dadurch, 
dass das Ende des Dorns von einem Lamakopf gekront wird. Da dieser durch kein 
Loch verunziert werden sollte, ist unterhalb desselben an der Nadel eine kleine Ose, 
durch die eine Schnur gefiihrt werden kann, mit angegossen.

f^ig- “^b Fundort Chuquitanta. Kupferne, mit einer starken Oxydschicht iiber- 
zogene Nadel. Von dem 1,5,1 cm langen Dorn sind die oberen 1,5 cm vier- 
eckig geschlagen. Auf der so entstandenen Stange sitzt ein durch die Abbildung 
in natürlicher Grosse wiedergegebener Vogel, der durch das Oxyd aber auch schon 
stark gehtten hat. Ein Loch war entweder in der Nadel nicht vorhanden, oder ist 
von dem Oxyd so überdeckt, dass es nicht mehr zu erkennen ist.

Fig. 222, Fundort Chuquitanta. Silberne, 22,8 cm lange Nadel von 37,1 Gramm 
Gewicht. Auf dem 16,2 cm langen, kráftig'en Dorn sitzt eine 5,2 cm hohe, gerundete 
Scheibe aus starkem Silberblech, die m zwei starke, zu Spiralen zusammengerollte 
Drahte auslauft, Ein Loch ist in der Scheibe oberhalb des Dorns angebracht.

Fig. 223, Fundort Chuquitanta. Silberne, 19,6 cm lange und 21,6 Gramm 
schwere Nadel. Auf dem 14,1 cm langen Dorn sitzt als Kopf ein verkehrt herzformiges 
Silberblech, das in zwei zu Spiralen zusammengerollte Drahte auslauft. Ein Loch 
besitzt die Nadel nicht. Da das Blech bei diesem, wie bei dem vorhergehenden Gerat 
krilftig gehalten ist, so bleibt es fraglich, ob das Stück nur al.s einfacher Stab o-e- 
gossen wurde, von dem man den oberen Teil zu der jetzigen Form aushammerte, 
oder ob es schon im Guss die gewünschte Form erhielt. War ersteres der Fall, so 
musste sem obérés Ende bedeutend starker hergestellt sein, als das für den Dorn 
bestimmte untere, vergl. Fig. 216 auf Tafel 14.

Fig. 224, Fundort Marquez. Silberne Nadel. Auf einem, im Verhaltnis zum 
Kopf kurzen, 9,2 cm langen Dorn sitzt eine ellipsenfôrmige Scheibe aus dünnem 
Silberblech mit Achsen von 6,8 cm und 8,0 cm Lange. Die Scheibe ist so mit 
kleinen Lochern durchbohrt, dass diese innerhalb eines regelmassig ausgeführten
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Kranzes drei W-fôrmige, tibereinander liegende Figuren bilden, die in ihrer Mitte eine 
aufrecht stehende Unie halten. Der Raum zwischen ihnen ist durch eingravierte 
gerade Linien und durch Zickzacklinien ausgefUllt; dadurch entsteht eine Verzierung, 
die wahrscheinlich einen aus Federn hergestellten Schmuck darstellen soil. Ausser 
diesen vielen kleinen Lochern 1st ein etwas grosseres Loch in der Scheibe oberhalb 
des Dorns angebracht.

Fig. 225, Fundort Copacabana. Kleine, silberne Nadel mit abgebrochener 
Spitze. Der Kopf hat eine ahnliche Form wie der der vorhergehenden Figur, entbalt 
aber kerne Locher ausgenommen ein einziges in der Scheibe oberhalb des Dorns.

Fig. 226, Fundort Viru. Silberne, 21,9 cm lange Nadel. Der ausnahmsweise 
viereckige Dorn tragt als Kopf ein haches, bimformiges Silberblech von 3,9 cm Lange 
und 3,6 cm grosster Breite; auf diesem bilden dreizehn eingepunzte Buckel eine 
unregelmassige Figur. Das Stück ist stellenweise mit Oxyd überzogen ; sein Gewicht 
betragt 12,7 Gramm. Der Stab hat eine Breite von 0,3 cm und eine Starke von 
0,2 cm. Fin Loch befindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 227, Fundort Chuquitanta. Silberne, 27,3 cm lange Nadel mit einem 
lanzettformigen, 6,5 cm langen Silberblech al.s Kopf. Das Stuck ist stark mit Oxyd über­
zogen; es wiegt 18,5 Gramm. Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 228, Fundort Chuquitanta. Silberne, 13,8 cm lange Nadel, deren Kopf 
in 2,7 cm Lange von einem rautenformigen Silberblech gebildet wird. Ein I.och 
befindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 229, Fundort Copacabana. Silberne, 6,1 cm lange Nadel. Unter dem 
2,6 cm langen, rautenformigen Kopf erscheinen durch drei eingeriefte Vertiefungen 
zwei buckelformige Verzierungen am Dorn. Das von Oxyd stark überzogene Stück 
wiegt 5,0 Gramm. Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 230. Fundort Chuquitanta. Silberne Nadel. Von dem runden, 17,2 cm 
langen Dorn ist der obéré Teil in einer Lange von 1,6 cm zu halber Starke viereckig 
gehammert, wodurch er die doppelte Ausdehnung erhielt. Durch Zurückbiegen der 
Halfte dieses Stücks wurde eine Ose gebildet, in die man zwei aus Silberdraht her- 
gestellte Doppelspiralen legte, urn darauf das Dornende durch Hammern wieder fest 
mit der Nadel zu verbinden. Die Spiralen blieben dadurch in der Weise, wie es die, nur 
den Kopf wiedergebende Abbildung zeigt, frei beweglich in der Ose hangen. Der Dorn 
ist braun angelaufen und etwa.s verbogen. Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 231. Fundort Ancon. Silberne Nadel mit viereckigem Dorn. Der Kopf 
ist genau so hergestellt wie bei der vorhergehenden Figur, nur ist der zuruckgebogene 
Teil der Ose so fest mit der Nadel verhammert, dass die Spiralen unbeweglich in ihr 
sitzen würden, auch wenn sie nicht noch durch Lotung daran befestigt waren, durch 
welche sie ausserdem untereinander verbunden sind. Die oberen Spiralen überragen 
urn ein weniges die unteren. Der Dorn hat eine Breite von 0,25 cm und eine 
Starke von 0,2 cm. Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.

9*
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Fig. 232, Fundort Chuquitanta. Silberne, 30,7 cm lange, nur mit dem Kopf ab- 
gebildete Nadel. 1,5 cm unterhalb des oberen Endes sind an zwei Seiten des hier 
flach gehammerten, sonst runden Dorns, zwei Doppelspiralen durch Lotung so befestigt, 
dass der Verbindungsdraht der Spiralen parallel mit der Nadel lauft, wahrend er bei 
den beiden vorhergehenden Stücken quer zu ihr steht. Über den Spiralen sass 
friiher, gestützt von dem dieselben iiberragenden Dorn, als Kopf ein jetzt abge- 
brochener hohler Kegel aus Silberblech, dessen Spitze nach unten gerichtet war; 
Fig. 232 a zeigt diese ursprüngliche Form. Da.s Sttick ist stark mit Oxyd überzogen. 
Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 233. Fundort Marquez. Silberne, 17,2 cm lange Nadel mit einem auf- 
gesetzten Kopf aus doppeltem, mit rautenformigen Figuren durchbrochenem, an den 
Randern durch Lotung verbundenem Silberblech, das Uber den Dorn geschoben und 
daran angelotet ist. Der obéré Teil der Verzierung fehlt, doch zeigt

Fig. 23-1-, eine ebenfalls in Marquez gefundene und mit Fig. 233 ganz Uberein- 
stimmende Nadel noch den vollstandig erhaltenen Kopf, der einen Krug darstellt. 
Der Henkel ist durch eine besondere, angelotete Ose geformt, deren Offnung gleich- 
zeitig das bei den Nadeln seiten fehlende kleine Anhangeloch bildet.

Fig. 235, Fundort Marquez. Silberne, 26,7 cm lange Nadel ohne Loch. Ober- «fe 
halb der unteren 22,8 cm ist der runde Dorn viereckig verdickt und mit horizontal 
und vertikal eingravierten Tdnien verziert. Auf diesem, nach oben zu sich wieder 
verjUngenden Teil ist die Figur eines Vogels aufgeklemmt und angelotet. Sie besteht 
aus zwei hohl gearbeiteten Stücken aus Silberblech, die, aufeinandergelegt, den Kopf 
mit getriebenen Augen sowie den Schnabel plastisch, den Korper und die Flügel 
weniger gut ausgebildet wiedergeben. Die Flügelfedern sind durch eingravierte Linien 
angedeutet. Die Verbindung der beiden Stücke ist zum Teil durch Ubereinandergreifen 
der Rander, zum Teil durch Lotung hergestellt.

Das Lot, dessen sich die Peruaner bedienten, war nicht von besonderer Güte ; 
viele der greloteten Stellen sind nur teilweise verbunden, weil es dann und wann ver- 
sagte. Deshalb griff man wohl dazu, die Verbindung dadurch zu sichern, dass man, 
wo es anging, ausser der Lotung noch die Rander der einzelnen Glieder übereinander 
bog und, wenn moglich, verhammerte.

Fig. 236, Fundort Marquez. Silberne, 16,9 cm lange Nadel. Auf dem 14,3 cm 
langen Dorn erhebt sich ein aus drei Stufen bestehender Aufsatz, der sich nach oben 
zu verbreitert und eine Tierfigur tragt. Er ist aus Silberblech verfertigt, die einzelnen 
Teile, deren Rander stellenweise übereinander greifen, sind zusammengelotet und 
dann im ganzen uber die Nadel geschoben und mit ihr ebenfalls durch Lotung ver­
bunden. Durch solche wurde auf der obersten Platte auch die Tierfigur befestigt. 
Sie besteht aus zwei hohl gearbeiteten Seitenstücken, die zusammen die Gestalt plastisch 
zur Ausführung bringen. Die Augen sind getrieben, ebenso auch an der vorderen Ge- 
sichtspartie auf jeder Seite fünf kleine Buckel. Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.
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Fig. 237, Fundort Ancon. Silberne, 22,8 cm lange Nadel. Ober dem 16,5 cm 
langen Dorn erhebt sich zuerst ein 2,0 cm holier, viereckiger, nach oben zu breiter 
werdender Aufsatz, der von einem 0,25 cm breiten und 0,1 cm starken, silbernen Band- 
streifen umschlossen wird. Sein innerer Kaum ist durch fUnf guirlandenartig gebogene 
Verzierungen von etwas dimnerem Silberband ausgeftiUt; die einzelnen Teile sind 
durch Lotting verbunden. xAuf dem oberen Ouerbalken dieses Aufsatzes sind zwei 
Fische mit den Kôpfen befestigt, wâhrend sich ihre in die Hohe gerichteten Korper 
unterhalb der Schwanze vereinigen. Zwischen ihnen hangt an einem Silberdraht eine 
kleine, aus Silberblech verfertigte Trommel. Die Fische sind aus zwei hohl gearbeiteten 
Blechstucken hergestellt, die zusammengelotet die Figuren mit den getriebenen Augen 
plastisch wiedergeben. Ein besonderes T.och behndet sich nicht in der Nadel. .

Fig. 238, Fundort Chuquitanta. Silberne Nadel von der Form einer Schlange, 
deren Schwanzende als Nadelspitze dient. An den gewundenen, durch Stichpunkte 
g-eschmUckten, massiven Korper ist ein Doppelkopf angeldtet. Jede Halfte besteht aus 
einem Stuck Silberblech, auf dem Augen und Nase erhoht dargestellt warden. Die 
beiden Teile sind dann so aufeinander und an den Korper befestigt, dass sich auf jeder 
Seite ein Gesicht befindet, welches in der Form wohl dem einer Schlange gleicht, in der 
AusfUhrung von Augen, Nase und Mund aber mehr einem menschlichen Portrait 
ahnelt, und sich auch nicht wie das einer Schlange an den Korper anschliesst, 
sondern wie ein menschlicher Kopf auf den Korper aufgesetzt ist. Die Gesichter sind 
so gleichmassig gearbeitet, dass die Oftnungen der getriebenen, in der Mitte durch- 
bohrten Augen genau Ubereinander zu liegen kommen. Ein kleines rundes I-och ist 
an dem oberen Ende de.s Doppelkopfs angebracht.

Fig. 230, Fundort Pachacamac. Silberne Nadel. Auf dem nur 3,3 cm langen, 
nach oben zu sich stark verdickenden Dorn sitzt die gut ausgearbeitete Figur eines 
Papageis. Ausser dem durch die KrUmmung des Schnabels gebildeten Loch ist noch 
ein zweites vorhanden, das, zwischen den Beinen beginnend, durch den Korper de.s 
Vogels fuhrt und zwischen den FlUgeln endet; es enthalt noch die Reste einer Schnur.

Fig. 240, Fundort Chuquitanta. Silberne Nadel. Der 3,7 cm lange Dorn tragt 
auf seinem verdickten oberen Ende eine gut ausgearbeitete, aufrecht stehende mannliche 
Figur; auf ihrem Rücken hangt ein Sack, dessen Tragbander auf der Brust ver- 
schlungen sind, vergl. Fig. 39 auf Tafel 5. Bekleidet ist der Mann nicht, doch ist der 
Kopf von einem turbanartig geschlungenen Tuch mit grosser, an der linken Seite 
aufrecht stehender Schleife umwunden, vergl. Tafel 17 und folgende von »Altperuanischer 
Kunst.« Ein durch den Kopf fuhrendes Loch beginnt im Nacken und endet in der 
Mitte des Schadels.

Fig. 241. Fundort Chuquitanta. Kupferne Nadel. Oberhalb der unteren 8,5 cm 
geht der Dorn in ein dimnes, rautenformiges Blech über, das von seiner Mitte aus 
zurückgebogen wurde. Indem man die beiden dadurch zu Dreiecken geformten 
Flachen etwas nach aussen rundete und das umgebogene Stuck an seinem spitzen
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Ende wieder mit der Nadel vereinigte, entstand ein 1,0 cm hoher, dreieckiger Nadel- 
kopf von 1,7 cm grosster Breite; da in die Hohlung eine kleine Kugel gelegt war, 
bildet er eine Klapper. Ein Loch behndet sich nicht in der Nadel.

Fig. 2-1-2, Fundort Viru. Nadel aus silberhaltigem, durch die Analysen 13 und 14 
bestimmtem Kupferblech. Dorn und Kopf sind aus einem Stiick derartig herge- 
stellt, dass der untere Teil des Blechs zu einer Spitze gerollt wurde, wodurch eine 
hohle Nadel entstand, und man den oberen zu zwei gleichen Sechsecken ausschnitt, 
von denen das eine zuruckgebogen und am Ende innerhalb der Nadel verfestigt wurde. 
Durch Umlegen der Kanten der Vielecke entstand ein hohler, nicht fest geschlossener 
Kopf, der im Gegensatz zu Fig. 241 keine Klapperkugel enthalt. Ein Loch befindet 
sich nicht in der Nadel.

Fig. 243, Fundort Viru. Nadel au,s silberhaltigem, durch die Analysen 13 und 14 
bestimmtem Kupferblech. Sie ist bezüglich ihrer Herstellung und in der Form Fig. 242 
ahnlich, doch nur 10,0 cm lang, roher gearbeitet, und unterschieden dadurch, dass der 
Kopf nicht hohl gehalten wurde, sondern dass die beiden Blechstücke teilweise auf- 
einander aufliegen, wobei die Rander des einen uber die des anderen hinweggreifen. 
Ein Loch berindet sich nicht in der Nadel.

Fig. 244, Fundort Piura. Kupferne Nadel mit abgebrochenem Kopf. Auf dem 
17,7 cm langen, nicht mit abgebildeten Dorn erhob sich anscheinend ein scheibenartiger 
Kopf, dessen oberer Teil zufallig abgebrochen sein mag, dessen übrig gebliebener unterer 
Teil dann aber wohl mit Absicht so verbogen wurde, wie ihn die Abbildung zeigt, 
ahnlich wie dies bei den Figuren 78 und 79 auf Tafel 8, sowie bei anderen Geraten 
der Fall war. Ein Loch befindet sich nicht in der Nadel.

Zange.
Tafel 16—17, Fig. 245—299.

Fig. 245, Fundort Chuquitanta. Kupferne Zange. Sie reprasentiert die ein- 
fachste Form dieses Gerats. Ein 7,0 cm langes, kaum 0,1 cm starkes Kupferblech, 
das in der Mitte 0,6 cm, an den beiden Enden aber nur 0,2 cm breit ist, wurde in 
halber Lange so umgebogen, dass die beiden Schenkel des entstandenen Biigels 
federnd beweglich blieben und ihre Spitzen beim Zusammendriicken aufeinander zu 
liegen kamen. In dem oberen Teil ein wenig nach aussen gebogen, nahern sie sich 
einander nach dem Ende zu, sodass man bequem etwas damit fassen kann. Das 
Stiick ist stark oxydiert; sein Gewicht betragt 2,6 Gramm, in der Mitte des Bügels 
befindet sich ein kleines Loch.

^iS- -■^^b fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Zange. Das Stück ist 
durch Umbiegen eines Kupferblechs hergestellt, das an den Enden breiter ist als in 
der Mitte; hier misst es 1,4 cm, dort nur 1,0 cm; seine Lange betragt 3,4 cm. 
Die Schenkel sind an der unteren Kante abgerundet; in der Mitte des Bügels befindet 
sich ein kleines Loch. Das mit Gxyd ganz Uberzogene Gerat wiegt 4,1 Gramm.

4
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Fig. 247, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange. In der Form Fig, 2 U> ahn- 
lich, doch viel sorgfaltiger gearbeitet. Die Blatter sind auf den Aussenseiten durch 
Figuren verziert, die aus eingravierten Linien und Stichpunkten bestehen : innerhalb 
eines Vierecks befindet sich eine Zeichnung, wie sie ungefahr Fig. 29 auf Tafel i) 
von »Altperuanischer Kunst« wiedergibt. Die Lange der gut erhaltenen Pinzette betnigt 
3,1 cm, ihre Breite am Bügel 1,1 cm, an den abgerundeten Enden 1,4 cm; in der 
Mitte des Bügels befindet sich ein kleines Loch.

Fig. 248, F'undort Chuquitanta. Silberne Zange von etwas schlankerer und 
unten breiterer Form al.s die vorhergehende, doch mit ahnlicher Verzierung, Uber 
der noch Winkelmotive angebracht sind. Lange der Zange 4,1 cm, Breite des Bügels 
0,8 cm, Breite der Blatter an ihren abgerundeten Enden 1,3 cm. In der Mitte des 
Bügels befindet sich ein kleines Loch.

Fig. 249, Fundort Marquez. Silberne Zange von ahnlicher Form wie die vor­
hergehende. Ais Verzierungen sind auf den Blattem von Stichpunkten umgebene 
^’ogelgestalten eingraviert. Die Pinzette ist 4,3 cm lang, ihre Breite betragt am 
Bügel 1,2 cm, an den abgerundeten Enden 1,6 cm. Durch ein Loch im Bügel 
lauft eine aus schwarzen Faden geflochtene, 20,4 cm lange Schnur, an der ein aus 
nicht starkem Silberblech verfertigtes, 10,1 cm langes Instrument hangt, dessen Form 
die Abbildung wiedergibt, ohne dass man daraus ersehen konnte, wozu es gedient 
hat. Ein gewohnlicher, im Inneren der Zange geschlungener Knoten verhindert das 
Durchrutschen der Schnur.

Fig. 250, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange von ahnlicher Form wie die 
vorhergehende, doch bedeutend kleiner; sie misst nur 2,5 cm m Lange, 0,6 cm in 
Breite am Bügel und 1,0 cm an den abgerundeten Enden der Blatter. Als A’er- 
zierungen sind drei übereinander stehende Dreiecke eingraviert, die von Stichpunkten 
fiankiert werden. Ein kleines Loch befindet sich in der Mitte des Bügels.

Fig. 251, Fundort Marquez. Glatte, goldene Zange von der Form der vorher- 
gehenden. Sie ist die kleinste ihrer Art in der Sammlung, misst nur 1,1 cm in Lange, 
0,5 cm in der Breite am Bügel und 0,6 cm in der Breite an den abgerundeten 
Enden der Blatter; sie wiegt 0,4 Gramm, wobei der Rest eines Fadens zugerechnet 
wurde, der noch in dem, in der Mitte des Bügels befindlichen Loch sitzt.

F'ig. 252, Fundort Chuquitanta. Kupferne Zange von der F'orm der vorher- 
gehenden. In jedes Blatt eingelegt sind zwei 0,2 cm breite, silberne Streifen. Die dadurch 
entstandenen drei kupfernen Felder zeigen auf der einen Seite glatte Flachen, auf der 
anderen kann man noch einige eingravierte Linien erkennen. In dem Bügel be- 
finden sich zwei Locher, durch die ein silberner Draht als Ose lauft; daran angelotet 
sitzt eine kunstvoll hergestellte, silberne Spinne. Ihr Korper besteht au.s zwei hohl 
gearbeiteten Blechstticken, von denen auf dem oberen die Augen und fünfundzwanzig 
kleine Buckel am Rücken getrieben erscheinen, das untere aber glatt ist; durch 
Vereinigen beider entsteht die plastische Form des Tiers. An jeder Seite haften durch
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L(5tung vier Beine, ebenso am Kopf zwei Fühler, deren einer abgebrochen ist, und 
zwischen beiden ein kleiner King, der das Durchziehen einer dünnen Schnur gestattet.

Fig. 253, Fundort Chuquitanta. (Platte, silberne Zange von etwas geschweifterer 
Form als die der vorhergehenden. In dem Bügel sitzen dicht beieinander zwei 
Lochen durch die ein Draht gezogen ist, dessen Enden in Spiralen auslaufen. Auf 
die so gebildete Ose wurde die Figur eines Vogels aufgeklemmt und angelotet; sie 
besteht aus zwei Stiicken hohl gearbeiteten Silberblechs, welche zusammen den 
Kopf mit getriebenen Augen plastisch, den übrigen Korper aber ziemlich mangelhaft 
wiedergeben. In dem Kopf liegt noch der Knoten einer Schnur, die friiher aus der 
offen gelassenen Mitte desselben heraushing.

Fig. 254, Fundort Chuipitanta. Silberne Zange. Das Gerat ist etwas lang- 
licher als die vorhergehenden, und dadurch von ihnen unterschieden, dass die Ober- 
hache nicht glatt hergestellt wurde, sondern aus einer Rille besteht. Es misst 4,9 cm 
in Lange, bei einer Breite von 0,7 cm am Bügel und von 1,3 cm an den abge- 
rundeten Enden der Blatter. Diese sind ganz mit dunklem Oxyd überzogen. In 
dem im Bügel befindlichen Loch hangen noch die beiden Enden einer einfach ge- 
drehten braunen Bastschnur, sie war am Durchgleiten durch einen Knoten verhindert, 
der jetzt noch innerhalb der Zange steckt.

Fig. 255, Fundort Marquez. Glatte, silberne Zange. Sie ahnelt in der Form 
Fig. 248, unterscheidet sich aber dadurch von dieser, dass die Klingen unterhalb des 
Bügels ein wenig eingedrückt sind. Diese laufen daher nicht gerade aus und nahern 
sich nicht dem Ende zu, sondern sperren ein wenig auseinander. Dadurch wird erreicht, 
dass beim ZusammendrUcken sich nicht nur die Enden berühren, sondern ein grosserer 
Teil der inneren Flache aufeinander zu liegen kommt. Die Rander sind auf den Langs- 
seiten durch eine Reihe durchgeschlagener Punkte verziert. Die Pinzette ist 4,3 cm 
lang, am Bügel 0,8 cm breit, verengt sich unter demselben ein wenig und endet in ab- 
gerundeten Kanten von 1,2 cm Breite. Ein Faden, der durch ein Loch im Bügel 
lauft, befestigt das (7erat an eine Kette aus Fruchtkernen, an der noch drei andere 
Zangen hangen, deren Abbildung weggelassen wurde, urn Wiederholungen zu vermeiden.

Fig. 256, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange. Die Form der Klingen 
schliesst sich an Fig. 253 an, von der sich diese Pinzette aber dadurch unterscheidet, 
dass sie unterhalb des Bügels ebenso eingedrückt ist wie Fig. 255. Die Verzierung 
des Blatts besteht aus einem Fischpaar, dessen Korper ineinander übergehen. 
Die Figuren sind eingraviert, die Augen getrieben dargestellt. Ein Doppelloch am 
Bügel lasst vermuten, dass die Zange, ahnlich wie die Figuren 252 und 253, noch 
einen grosseren anhangenden, aber verloren gegangenen Schmuck trug. Die Lange 
der Pinzette betragt 2,3 cm, die Breite am Bügel 0,8 cm, die der abgerundeten 
Klingenenden 1,4 cm.

Fig. 257, Fundort Chancay. Kupferne Zange. Das 18,9 Gramm schwere 
Stuck weicht nicht nur in der Form etwas von den vorherffehenden Geraten ab,
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sondern unterscheidet sich auch dadurch von ihnen, dass es vermoge seiner grosseren 
Starke mehr als sie fur grobere Arbeiten bestimmt gewesen zu sein scheint. Der 
Unterschied in der Gestalt ist dadurch bedingt, dass die Klingen nach unten zu stark 
geschweift verlaufen und ihre Seitenkanten so an den abgerundeten Schneiden enden, 
dass die Blatter sich Formen nahern, die denen des Meissels ahneln. Sie gleichen 
Fig. 90 auf Tafel 10, haben aber nur eine Lange von 5,7 cm. Die Breite betragt 
am Bugel 1,2 cm, am Ende der Langsseiten 2,8 cm und an der Biegung der Schneiden 
3,2 cm. Das Stück ist mit grünem Oxyd überzogen ; ein Loch befindet sich in der 
Mitte des Bügels.

Fig. 258, Fundort Chuquitanta. Goldgelb glanzende, kupferne Zange. Von 
dem 0,6 cm breiten Bügel lauft die Klinge so geschweift aus, dass die Schneide eine 
Breite von 2,5 cm erhalt. Sie nahert sich dadurch einer Form, die dem Meissel gleicht, 
den Fig. 89 auf Tafel 10 wiedergiebt. Ein Loch befindet sich in der Mitte des Bügels.

Fig. 259, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange. Der oben 1,1 cm breite Bügel 
verengt sich bis zu 0,5 cm; an dieser Stelle setzen die Klingen als gleichschenklige 
Dreiecke mit abgerundeten Grundlinien unterhalb einer kleinen Eintiefung wie bei 
Fig. 255 an. Die breiteste Stelle der Blatter betragt 2,2 cm, die Lange der Zange 
3,9 cm. Die Oberflachen sind durch Gravierungen verziert, welche Kakteen und 
Blumen darstellen.

Fig. 260, Fundort Pachacamac. Zange aus Bronze von der in der Sammlung am 
haufigsten vorhandenen Form. Die beiden Klingen hangen durch einen schmalen, 
an seiner breitesten Stelle kaum 0,6 cm breiten Bügel so zusammen, dass sie federnd 
beweglich bleiben. Sie haben die Gestalt spitzwinkliger, gleichschenkliger Dreiecke mit 
abgerundeten Grundlinien. Die Lange dieser betragt 1,5 cm, die der Schenkel 2,4 cm, 
die der ganzen Zange 3,5 cm. Da wo die Klingen am Bügel ansetzen, besitzen sie 
eine Starke von reichlich 0,2 cm, wahrend der Bügel bedeutend schwacher gehalten 
ist; es entsteht somit an dieser Stelle eine nicht unbedeutende Vertiefung. Nach unten 
zu nehmen die Blatter an Starke gleichmassig derartig ab, vergl. Fig. 260a, dass am 
Ende sich nur noch zwei scharfe Schneiden gegenuberstehen, die zusammengepresst, 
den dünnsten Gegenstand festzuhalten vermogen. In der Mitte des Bügels befindet sich 
ein kleines Loch mit durchgezogener Schnur zum Aufhangen der 3,3 Gramm schweren 
Pinzette. Das Gerat wurde. analysiert, das Resultat unter Analyse No. 2 angegeben.

Fig. 261, Fundort Marquez. Silberne Zange von derselben Form wie die vor- 
hergehende, nur bedeutend grosser. Sie misst 5,4 cm in Lange und 2,5 cm an ihrer 
breitesten Stelle. Durch das Loch im Bügel lauft eine circa 78 cm lange, geschlossene 
Schnur aus gedrehten braunen Bastfaden, deren Enden innerhalb der Zange durch 
einen einfachen Knoten verknüpft sind; oberhalb des Gerats tragt der Faden noch 
silberne Perlen, vergl. Tafel 29, zwischen denen eine kleine silberne Platte ruht.

Fig. 262, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange von derselben Form wie die 
vorhergehende, nur mit etwas breiterem Bügel. Die Aussenflache von jedem Blatt ist 

10
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uno-efahr zur Halfte ein wenig ausgehohlt und hier mit Kupfer gefüllt. Teile sind von 
diesem bereits wieder ausgebrochen, die noch vorhandenen sind mit griinem Oxyd 
bedeckt und zeigen einen malachitgrünen Glanz. Die Breite des Bügels betragt 
1,3 cm, die der Klingen am Bügelansatz 0,5 cm, an der Schneide 2,6 cm; das Stuck 
wiegt 9,1 Gramm. Ein kleines Loch befindet sich in der Mitte des Bügels.

^^ê^- ^^3j Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne, an ihren oxydfreien Stellen 
goldig glanzende Zange, die in der Form von der vorhergehenden nur dadurch unter- 
schieden ist, dass sie stark abgerundete Blatter besitzt. Diese haben am Bügel eine 
Breite von kaum 0,3 cm, am Beginn der Rundung eine solche von 2,1 cm. Ein kleines 
Loch befindet sich in der Mitte des Bügels.

^^S' 264, Fundort m der Nahe von Lima. Kupferne Zange. Sie schhesst sich 
in der Form Fig. 260 an, unterscheidet sich aber dadurch von dieser, dass die Klingen 
zu beiden Seiten Verzierungen tragen. Ungefahr in der Mitte der Langsseiten springt 
auf der emen Kante eine hakenformige Spitze, auf der anderen eine Spirale vor, und 
zwar so, dass der Haken des einen Blatts der Spirale des anderen gegenüber steht und 
umgekehrt. Die, auch in der Vergrosserung deutlich sichtbare, abgerundete Form des 
Hakens zeigt unumstosslich, dass dieser beabsichtigt war und nicht etwa durch Ab- 
brechen einer Spirale entstanden ist, wie man vermuten konnte, wenn man eine ahn- 
liche, nicht abgebildete Zange aus Silber betrachtet, die statt der Haken ebenfalls 
Spiralen zeigt, sodass ihre Verzierungen in der Tat aus vier solchen bestehen. Die 
Lange der Zange betragt 4,0 cm; das kleine Loch am Bügel fehlt auch hier nicht.

Fig. 265, hundort Chuquitanta. Zange in der Form der vorhergehenden ahn- 
Iich, doch von dieser und alien übrigen bisher beschriebenen dadurch unterschieden, dass 
sie nicht aus emem Stück und nicht aus einem Metall hergestellt ist, sondern dass an 
einem silbernen Bügel zwei kupferne Klingen angelotet sind. Letztere haben die Form 
hummerartiger Tiere, deren nach unten breit verlaufende Schwanze die Schneiden und 
deren Scheren seitliche Verzierungen bilden, wahrend unterhalb der Kopfe die Bügel- 
enden an den Korpern befestigt sind. Die Lange der Zange betragt 4,6 cm; in dem 
silbernen Bügel ist ein kleines Loch eingelassen.

Fig. 266, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Zange. Wie bereits der 
Meissel als Vorbild for die Klingen der Zangen gedient hat, so wurden solche auch den 
Messern nachgebildet. Die Blatter von Fig. 266 erinnern der Form nach an’ die 
Figuren 49 und 53 auf Tafel 6, und

Fig. 267, eine silberne Zange von demselben Fundort, áhnelt mit der abge- 
rundeten Schneide und dem geraden Rücken Fig. 38 auf Tafel 5. Hierhin gehort auch

Fig. 268, Fundort Copacabana, eine kupferne, 23,3 Gramm schwere Zange, die 
sich zwar durch die Form des Bügels etwas von der vorhergehenden unterscheidet, 
aber Fig. 39 auf Tafel 5 entspricht. Ebenso muss

Fig. 269, eine kupferne, in Chancay aufgefundene Zange, trotz des noch mehr 
diffenerenden Bügels, an dieser Stelle erwahnt werden, da die Klingen sich denen von
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^^ë' 2^^ anpassen. Em klemes Loch befindet sich bei alien diesen Stücken 
im Bügel.

Fig. 270, Fundort in der Nahe von Lima. Silberne Zange. An dem kurzen 
Bügel sitzen die breiten Klingen, die der Form nach dem Messer entsprechen, das 
Fig. 45 auf Tafel 5 wiedergibt; wie dort von dem Griff, laufen hier von dem Bügel 
die Rückenteile schrag abwarts zu den Enden der gebogenen Schneiden. In dem 
kleinen Loch am Bügel sitzt noch das Ende der Schnur, an der einst die Zange hing.

Fig. 271, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange von ahnlicher Form der Klingen 
wie die von Fig. 270, doch am Rücken etwas gerundet. Der Bügel ist trotz der 
Kleinheit langer ais dort, aber schmâler und nicht starker, als das aus dunnem Blech 
hergestellte übrige Gérât; ein Loch enthâlt er ausnahmsweise nicht, dafür ist sein 
oberster Teil so ausgebogen, dass sich eine Schnur bequem hindurchziehen lasst.

Fig. 272, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange. Wie bei dem durch Fig. 62 
auf Tafel 7 wiedergegebenen Messer Schneide und Rücken der Klinge gebogen ver- 
laufen, so auch hier. Es entsteht dadurch eine ankerartige Form. Das Stück ist teil- 
weise von Oxyd angegriffen und zeigt an diesen Stellen das Muster eines Gewebes, 
das auf der Zange im Grab gelegen hatte, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1. Ein kleines 
Loch befindet sich in der Miite des Bügels.

Fig. 273, Fundort Copacabana. Kupferne Zange. Sie ist durch einfaches 
Aufeinanderbiegen von dünnem Blech hergestellt, dem man eine langliche, unten 
abgerundete Form gab und es dadurch verzierte, dass auf beiden Flachen gleiche 
Teile ausgeschlagen wurden, sodass jede die Gestalt eines Vogels zeigt. An der 
geschlossenen, 2,2 cm breiten Seite der 4,0 cm langen Pinzette wurde die Mitte ais 
Bügel ein wenig rund gebogen, urn das Federn der Blatter zu ermoglichen. Das Stück 
ist aber schon so angegriffen, dass es brechen würde, wollte man dies versuchen. 
Trotzdem haben sich in einem in dem Bügel befindlichen Loch noch die Reste des 
Fadens erhalten, an dem das Gérât einst hing.

Fig. 274, Fundort Chuquitanta. An einer starken, einfach gedrehten Schnur 
aus braunem Bast hângen vier dünnere, durch einen Knoten untereinander ver- 
schlungene Doppelschnuren von demselben Material. Die eine lâuft durch den Henkel 
eines kleinen silbernen Krugs, an fünf Enden der anderen hângen Zangen, das sechste 
trâgt nichts. Von den fünf Zangen sind vier aus Silber hergestellt, die fUnfte besteht 
aus Kupfer und ausnahmsweise sitzt in ihrem Bügel kein Loch, sodass der Anhange- 
faden durch und urn den Bügel herumgeführt werden musste. Von diesen Zangen

1 kommt hier nur die in Betracht, die sich auf der Abbildung unten rechts befindet.
■ Sie besteht aus zwei fast kreisrunden Klingen, die an einer 0,8 cm breiten, geraden

Seite zusammenhângen. Beide Blatter sind aus einem Blech geschnitten, haben jedes 
für sich eine kalottenformige Rundung erhalten und sind darauf zusammengebogen. 
Ihr Durchmesser betrâgt 2,6 cm.

Fig. 275, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange von kreisrunder Form. Sie
10*
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besteht aus zwei Stucken Silberblech, von denen jedes einen Kugelabschnitt bildet und 
mit dem anderen für die Halfte seines Umfangs zusammengelotet ist. Diese Befesti- i
gung, in deren Mitte sich ein kleines Loch befindet, erlaubt nur ein sehr geringes *
Offnen des Gerats.

Fig. 276, Fundort Chuquitanta. Kupferne Zange. Die beiden ellipsenformigen 
Klingen mit Achsen von 4,1 cm und 5,0 cm Lange sind durch einen 1,5 cm breiten 
Bügel verbunden. Durch geringe Eintiefungen an seinen Enden ist ein Federn der 
Blatter ermoglicht, ihre Flachen sind ein wenig nach aussen gerundet. Ein Loch 
befindet sich nicht in dem Gerat.

Fig. 277, Fundort Chancay. Silberne Zange. Sie stellt die grosste Pinzette 
der Sammlung dar, besteht aber aus so dünnem Blech, dass sie wohl kaum 
als Gebrauchsgegenstand gedient hat. Die Form der flachen, 7,3 cm breiten und
6,4 cm hohen Klingen ist ungleichmassig ; die eine Seite ist halbkreisformig, 
die andere regellos geschnitten, und beide Blatter werden durch den 2,6 cm hohen 
Bügel derartig verbunden, dass immer eine symmetrische Seite einer unsymmetrischen 
gegenüber steht. Das braun angelaufene Stuck wiegt 13,1 Gramm. Ein kleines Loch 
befindet sich im Bügel.

Fig. 278, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Zange von goldgelbem 
Glanz an den von Oxyd nicht angegriffenen Stellen. Die Blatter sind ellipsen- 
formig gestaltet, doch nicht so ausgesprochen wie Fig. 276, der Bügel gleicht dem 
von Fig. 268, das dort in der Mitte befindliche Loch ist auch hier vorhanden.

^^^- ^^^^> Fundort Pachacamac. Goldene Zange, ahnlich der vorhergehenden, doch 
nahern sich die Blatter schon mehr der Kreisform, sie haben eine Breite von 3,6 cm 
und eine Hohe von 3,5 cm; der Bügel gleicht dem der Fig. 262, ein Loch in der 
Mflte fehlt auch hier nicht. Das ausnehmend kraftige Gerat ist aus sehr starkem 
Goldblech hergestellt, es wiegt 30,6 Gramm. Tadellos erhalten, reprasentiert das 
Stück die prachtigste Zange der Sammlung.

^^ê^- 280, Fundort Copacabana. Silberne Zange. Die kleinen Blatter haben 
eine ahnliche Form wie die der vorhergehenden Figur, sind aber durch einen viel 
langeren Bügel aus glattem Silberblech verbunden. Da seine beiden Teile schrauben- 
artig zusammengedreht sind, ist ein Gebrauch der Zange ausgeschlossen. Es kann 
dies keme zufallige, sondern muss eine bewusst vorgenommene Verstummelung 
des Gerats sein, ahnlich wie dies bei den Figuren 78 und 79 auf Tafel 8 der Fall 
war. Ein Loch befindet sich ausnahmsweise nicht in dem dafür zu schmalen Bügel; 
deshalb wurde in seiner Mitte eine so grosse Offnung gelassen, dass eine Schnur 
bequem hindurchgezogen werden kann. Eine solche aus einfachem, von der Grab- 
erde braun gefarbtem Garn befindet sich jetzt noch an der Zange,

Fig. 281, Fundort Collique. Kupferne Zange, Die Gestalt der Blatter andert 
sich bei dieser und den folgenden Stücken so, dass sie aus der fast runden Form 
nach und nach in eine langliche, eiformige übergehen. Bei Fig. 281 tritt dies
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wegen der Breite des Bügels noch nicht so deutlich hervor, ist aber schon er- 
kennbar bei

Fig. 282, einer goldenen, in Chuquitanta aufgefundenen Zange mit sehr 
schmalem Bügel, der ausnahmsweise kein Loch enthalt wie der. des vorhergehenden 
Gerats, und ist vollstandig ausgepragt bei

Fig. 283, einer ebenfalls in Chuquitanta aufgefundenen, goldenen Zange mit 
breitem Bügel mit entsprechendem Loch.

Fig. 284, Fundort Umgegend von Lima. Silberne Zange von ahnlicher Form 
wie die vorhergehende. An die eiformigen Blatter setzt der Bügel in analoger Weise 
wie bei Fig. 281 an, urn sich nach oben zu stark zu verbreitern. Hier tragt er die 
Figur eines Lama. Das Tier ist schon etwas defekt, war aber ausserst kunstvoU aus 
fünfzehn einzelnen, zusammengeloteten Teilen hergestellt. Kopf, Hals und Korper mit 
deutlich angegebenen Rippen sind hohl gearbeitet und die aus Silberdraht hergestellten 
Seine an den Seiten des letzteren angelotet; der Schwanz ist abgebrochen. Der Kopf 
besteht aus zwei hohlen Stücken, die so durch Lotting verbunden wurden, dass am 
Maul eine Oftnung verblieb, aus der die Zunge heraushangt. Getriebene Erhohungen 
geben die Nüstern an, fur die Augen sind kreisformige Drahtringe aufgelotet, von 
den einst in die Hohe gerichteten Ohren fehlt jetzt das eine, das andere ist nach vorn 
gebogen. Das Tier ruht auf den halb eingeschlagenen Hinterbeinen; auf dem 
Rücken zeigt ein kleines Loch, dass hier noch etwas angelotet war, was ebenfalls ab­
gebrochen ist. Zange und Figur haben zusammen eine Hohe von 9,2 cm.

Fig. 285, Fundort Chuquitanta. Kupferne Zange mit eiformigen Blattern an 
langem, sehr schmalem Bügel. Das Blech, aus dem sie hergestellt wurde, ist sehr 
dünn, ein Loch befindet sich nicht in dem Bügel. Dafür bog man ihn ein wenig in 
der Mitte aus, sodass hier genügend Platz für eine Schnur entstand.

Fig. 286, Fundort Chuquitanta. Goldene Zange. Die Blatter sind langlich ellipsen- 
formig, die Achsen messen 1,9 cm und 3,4 cm. Der 1,5 cm lange Bügel ist schmal 
und zweimal eingetieft, er besitzt kein Loch in der Mitte.

Fig. 287, Fundort Pachacamac. Silberne Zange. An einem Bügel, der oben 
breit, an seinem unteren Ende aber ziemlich schmal ist, sitzen Blatter, deren Form 
einer Muschel nachgebildet sind. Dass diese ais Vorbild gedient hat, zeigt noch 
deutlicher

Fig. 288, eine in Chuquitanta aufgefundene, silberne Zange, deren getriebener 
Buckel auf jedem Blatt die einseitige Erhohung der Muschel deutlich hervorhebt. 
Die Aussenseiten der Klingen sind durch eingravierte Linien, zwischen denen einfache 
Reihen von Stichpunkten laufen, verziert, wahrend die von Fig. 287 glatte Flachen zeigen.

Fig. 289, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange wie die vorhergehende, nur 
grosser und dadurch reicher verziert, dass auf den Blattern glatte Streifen mit solchen 
abwechseln, auf denen innerhalb von Parallellinien mehrere Reihen von Stichpunkten 
angebracht sind. Ein Loch im Bügel fehlt bei keinem der drei letzten Cerate.
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Fíg. 290, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange. In der Form etwas von den 
vorhergehenden verschieden, bat fur sie doch sicherlich auch eine Muschel als Vor- 
bild gedient. Dies gilt ebenso von

Fig. 291, Fundort Chuquitanta, einer kleinen goldenen Zange, deren Gewicht nur 
0,9 Gramm betragt. Ausnahmsweise zeigt deren Bügel wieder kein Loch, wahrend 
bei Fig. 290 eins vorhanden ist.

Fig. 292, Fundort Chuquitanta. Goldene Zange von der Form eines Vogels. 
Zwei symmetrisch aus Goldblech ausgeschnittene Figuren sind am Rand aufeinander 
gelotet bis auf den unteren Teil des Leibs. Dieser biieb offen, und da der Korper 
vorher etwas nach aussen gerundet worden war, so entstand dadurch eine Pinzette. 
Schnabel und Augen, sowie die Federn am Flügel und am Schwanz sind deutlich 
ausgeführt. Ein Loch berindet sich hinter dem Kopf am Flügel. Das Blech ist so 
glatt gearbeitet, dass man es fur gewalzt halten mochte.

Fig. 293, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange in Gestalt eines Vogels. Aus 
einem Stück Silberblech sind zwei zusammenhangende symmetrische Figuren derartig 
ausgeschnitten, dass sie vollkommen aufeinander passen, wenn man sie vom Schwanz 
aus zusammenbiegt. Hier ein wenig gerundet bildet dies Ende den Bügel, das 
übrige die Klingen einer Zange. Der Unterteil des Korpers ist abgebrochen, auf 
dem noch vorhandenen oberen sind am Kopf Auge und Schnabel, am Schwanz 
die Federn deutlich ausgearbeitet. In der Mitte des letzteren behndet sich ein kleines 
Loch, in dem noch die Reste einer Schnur haften. -

Fig. 294, Fundort Chuquitanta, Silberne Zange. Die Vogelgestalt ist noch 
erkennbar, doch gegeniiber den beiden vorhergehenden Figuren b'edeutend vereinfacht; 
der Korper ist so gebogen, dass die Spitze des Schnabels mit dem Schwanz zu- 
sammenstosst. Dieser bildet wieder den Bügel, das übrige die Blatter der Zange. 
Das Loch im Bügel fehlt auch hier nicht.

^^§‘ 295, fundort Chuquitanta. Kupterne Zange. Von der Vogelgestalt der 
vorhergehenden Figuren ist nur noch der Kopf mit einem langen Hals übrig geblieben, 
dessen ausgebogenes Ende zugleich den Bügel bildet. In zwei in demselben an- 
gebrachten Lochern hangt eine Ose aus Silberdraht, die in eine Doppelspirale auslauft. 
Auf ihr aufgelotet sitzt ein kleiner aus Silberblech hergestellter Bügel mit obligatem 
Loch in der Mitte.

Fig. 296, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange in Gestalt einer Spirale, in die 
die Vogeldarstellung der vorhergehenden Stucke übergegangen ist. Ein Loch behndet 
sich in der Mitte des Bügels.

Fig. 297, Fundort Chuquitanta. Silberne Zange mit der hgürlichen Darstellung 
eines auf einem Halbmond stehenden Hirsches. Aus Silberblech sind zwei symme­
trische Figuren ausgeschnitten und nach verschiedenen Seiten erhaben so ausgearbeitet, 
dass sie aufeinandergelegt das Tier plastisch darstellen. Die oberen Teile wurden, 
soweit das Gehorn reicht, zusammengelótet, wobei man darauf Rücksicht nahm, dass
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eine kleine Ôffnung- in der Mitte des Geweihs verblieb, urn Platz fur eine Schnur zu lassen, 
deren Enden innerhalb der Figur verknüpft warden. Das Gerat stellt somit eine Zange dar, 
deren Klingen denen von Fig. 272 ahneln und deren Bügel von dem Hirsch gebildet wird.

Fig. 298, Fundort Chuquitanta. Silbeme Zange mit der figürlichen Darsteliung 
cines auf einem Halbmond stehenden, personihzierten Fisches. Aus Silberblech sind 
zwei symmetrische Figuren ausgeschnitten, die nach verschiedenen Seiten erhaben so 
ausgearbeitet wurden, dass sie aufeinandergelegt einen Fisch plastisch darstellen. Indem 
man die Rander des Tiers zusammenldtete, entstand eine Zange mit der Klingenform 
der Fig. 272 und dem Fisch als Bügel. Zwischen Kopf und oberer Flosse wurde eine 
kleine Ôffnung aufgelassen, in der noch jetzt der Rest einer Schnur sitzt; ein kleines 
Loch befindet sich ausserdem noch dicht vor den Aup-en. Die untere Flosse wurde 
in zwei Beine umgewandelt, urn das Stehen der Figur zu ermoglichen.

Fig. 299, Fundort in der Nahe von Lima. Silbeme Zange. An dem breiten 
Bügel- sitzt an jeder Seite statt einer Klinge ein Klingenpaar, sodass das Stuck, wenn 
nach oben gehalten, einem vierblatterigen Kleeblatt ahnelt. Es ist schon stark von 
Oxyd angegriffen; ein Loch in der Mitte des Bügels fehlt auch hier nicht.

Spiegel,
Tafel 18, Fig. 300.

Fig. 300, Fundort Trujillo. Scheibe mit Anhanger aus Bronze. Die runde, 0,3 cm 
Starke Platte von 10,1 cm Durchmesser ist zusammen mit dem bis zu einer Starke von 
0,6 cm anwachsenden Anhanger aus einem Guss hergesteUt, die Verbindungsstelle ist ein 
wenig verdickt. Das Stück glanzt auf der Vorderseite goldgelb, auf der RUckseite ist es 
stellenweise mit grünem Oxyd überzogen, doch treten auch auf ersterer eine Anzahl braun- 
roter, zum Teil mit Oxyd behafteter Flecke hervor. Am Rand ist es durch einen Kranz 
von eingravierten Fisch- und Vogelfiguren verziert, die so aufeinander folgen, dass dreimal 
zwei Fische und einmal sechs Fische je einem Vogel vorangehen; die Vogelkopfe 
sind samtlich nach der Innenseite des Kreises gerichtet. Das Gerat wiegt 188,2 Gramm und 
ware somit nicht zu schwer, urn an einer Schnur als Schmuck auf der Brust getragen 
zu werden, würde aber doch von den übrigen in der Sammlung vorhandenen 
Schmuckstücken, die allé ieichter hergestellt sind, abstechen. Es ist daher an- 
zunehmen, dass diese Verwendung erst in zweiter Linie zur Geltung kam, sein 
eigentlicher Zweck aber dahin ging, als Spiegel zu dienen, wozu es sich seiner glan- 
zenden Obeiffache wegen vortrefflich eignete. Das Stück wurde analysirt, das 
Résultat unter Analyse No. 5 angegeben.

K a 1 k d o s e.

Tafel 18, Fig. 301—306.
Die Peruaner waren starke Kokaesser; ein solcher ist auf Tafel 39 von »Alt- 

peruanischer Kunst« abgebildet, wo auch beschrieben wurde, wie Koka und Kalk zum
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Mund gefiihrt werden. Ebenso sind dort die Formen der gewôhnlich gebrauchten, 
aus Kürbissen verfertigten Kalkdosen angegeben. Da jedermann eine oder mehrere 
derselben besass, so ist es ganz natürlichj dass man sie auch aus Metall herstellte, urn 
so mehr als dieses beliebig geformt werden konnte, wenn auch anfangs noch der 
KUrbis als Vorbild dafür beibehalten wurde.

Fig. 301, Fundort Chuquitanta. Silberne KaIkdose. Die Dose ist aus Silber- 
blech hergestellt und besteht aus drei zusammengeloteten Teilen, einem halbkugel- 
formigen unteren, einem kegelformigen oberen und einem hyperboloidischen, beide 
verbindenden mittleren Teil. Dadurch entsteht eine Form, die an die aus Kürbis her- 
gestellte KaIkdose Fig. 201 auf Tafel 39 von »Altperuanischer Kunst« erinnert, mit dem 
Unterschied aber, dass sie oben nicht einen Teller trèlgt, sondern dass dafür ein kegel- 
formiger Ausguss aufgesetzt ist. Bei dem Verbinden der einzelnen Stücke wurden ihre 
Rander nicht aneinander gefügt, sondern ubereinander gelegt und dann erst gelotet. 
Das 11,6 cm lange Gerat hat 1,2 cm vor seinem oberen Ende zwei sich gegenüber- 
stehende Locher, die das Durchziehen einer Schnur gestatten. Seine Oberflache, an 
der hier und da Stoffreste anhaften, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1, ist stark mit Oxyd 
überzogen. Der Stab, mit dem der Kalk zum Mund gefuhrt wurde, fehlt ebenso 
wie ein besonderes Verschlussstück.

Fig. 302, Fundort Chuquitanta. Silberne KaIkdose. In dem unter Fig. 200 auf 
Tafel 39 von »Altperuanischer Kunst« abgebildeten kleinen Sack lag vorliegende, mit 
einem Wattepfropfen geschlossene, Kalk enthaltende Dose. Sie hat die Form einer 
Kugel und besteht aus zwei an den Randern übereinandergelôteten Halbkugeln, deren 
obéré eine runde Offnung und daneben noch ein kleines Loch enthalt; die Offnung 
hat einen nach innen gebogenen Rand. Das Stück ist mit Oxyd überzogen.

Fig. 303, Fundort Chuquitanta. Silberne KaIkdose. Auf Tafel 17 ist unter 
Fig. 274 zugleich mit den Zangen eine an einer Schnur hangende, als Krug geformte, 
kleine KaIkdose aus Silber abgebildet, eine ganz ahnliche gibt Fig. 303 wieder. Der 
Krug besteht aus zwei an den Grundflachen zusammengeloteten Kegeln, von dem 
der obéré einen zylindrischen Ausguss tragt, an dem eine Ose als Henkel sitzt.

P'ig. ,304, Fundort Chuquitanta. Kleine silberne KaIkdose von ahnlicher Form 
wie die vorhergehende, von der sie sich dadurch unterscheidet, dass der Ausguss statt 
zylindrisch, verkehrt kegelformig ist, und an ihm statt einer zwei Osen als Henkel 
haften. Das auf der Abbildung in ganzer Grosse dargestellte Stück hat nur eine 
Hohe von 2,2 cm und ist dunkel angelaufen.

Fig. 305, Fundort Chuquitanta. Silberne KaIkdose. Sie hat eine langliche Form 
und ahnelt den auf Tafel 21 abgebildeten Bechern dadurch, dass die eine Seite 
zu einem scharf hervortretenden Gesicht ausgearbeitet wurde. Über demselben erhebt 
sich ein hoher Kopfschmuck mit Stufenmuster, unterhalb desselben hangt eine 
Kette aus grossen Kugeln. Die Arbeit ist getrieben; die Augen sind, trotz 
sorgfaltiger Darstellung der Augenrander und des Augapfels noch durch auf-
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gelegte Goldblattchen hervorgehoben, vergi. Fig. 331 auf Tafel 21. Das mit Oxyd 
überzogene Stück misst 8,9 cm in Lange, der kreisformige Boden hat einen Durch- 
messer von 1,7 cm, die obéré runde Offnung einen solchen von 1,2 cm. Unterhalb 
der letzteren befindet sich ein kleines Loch.

Fig. 306, Fundort Chuquitanta. Obérer Teil einer silbernen Kalkdose, der untere, 
der angelotet war, fehlt. Es ist nur noch ein zylinderformiges Stück vorhanden, auf 
dem ein Kegel sitzt, dessen Rander übergreifen und durch Lotung befestigt sind. 
Auf dem Zylinder ist vorn und hinten ein mannliches Gesicht erhaben dargestellt; 
beide gleichen sich vollkommen, über ihnen erhebt sich der Kegel als gemeinsame 
Kopfbedeckung, wie sie Fig. 409 auf Tafel 148 von »Altperuanischer Kunst« zeigt.

Auf Tafel 28 ist unter Fig. 413 eine in Chuquitanta aufgefundene Halskette 
abgebildet, an der eine halbmondformige, silberne Kalkdose mit silbernem Stab und 
steinernem Verschlussstück hangt. Das Gefass ist aus zwei zusammengelbteten Halften 
hergestellt, auf denen ein zylinderformiger Ausguss mit Ose sitzt. Als Stab dient ein 
glatter, spitzer 9,0. cm langer Dorn mit einer Durchbohrung am oberen Ende zum 
Durchführen eines Fadens; das Verschlussstück besteht aus zwei kleinen nachgebildeten 
Maiskolben aus Nephrit, die Durchbohrung seines Bodens ermoglicht das Durchziehen 
der Schnuren, mittels deren die drei Stücke untereinander und mit der Halskette 
verbunden sind.

Schale.
Tafel 18-19, Fig. 307—319.

Fig. 307, Fundort Chuquitanta. Silberne Schale. Das Gérât zeigt die ein- 
fachste Form seiner Art: eine Halbkugel von 4,8 cm Durchmesser und 2,4 cm Hohe. 
Da es infolge dieser Gestalt nicht fest zu stehen vermag, muss es beim Gebrauch 
durch ein Fussgestell oder durch einen untergelegten Kranz gestützt werden. Es ist 
aus starkem Silberblech hergestellt und sehr gut erhalten.

Fig. 308, Fundort Viru. Silberne Schale in der Form eines Kugelabschnitts. 
Der Boden ist abgeplattet und ermoglicht somit ein ruhiges Stehen des Gerats, der 
Rand bleibt der Kugelform entsprechend gerundet; wo Boden und Rand zusammen- 
stossen ist eine starke Hammerung sichtbar. Die Starke des Materials scheint, soweit 
man es nach der, besonders an der Aussenseite anhaftenden Oxydschicht beurteilen 
kann, überall die gleiche zu sein. Das Stück hat am Boden einen Durchmesser 
von 8,0 cm, am Rand einen solchen von 11,5 cm, seine Hohe betragt 2,5 cm.

Fig. 309, Fundort Chimbote. Kupferne runde Schale mit viereckiger Platte. Die 
Schale hat dieselbe Form wie die vorhergehende, ist aber an einer Seite noch mit 
einem 2,8 cm breiten, kupfernen Band verbunden, das an seinem Ende eine grossere, 
viereckige Kupferplatte tragt. In dieser ist eine stehende Figur mit Kop^utz 
ausgeschnitten, die mit den ausgestreckten Armen zepterartige Stabe fasst. Verzie- 
rungen aus Dreiecken mit Stufenmustern schliessen dies Bild nach oben und unten 
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ab. Das Blech der Platte ist schwacher gehalten, als das der fast 0,2 cm starken 
Schale, die an der Ansatzstelle sogar eine Starke bis zu 0,4 cm erreicht. Dadurch 
vermag sie trotz des Gewichts des hinteren Blechs fest zu stehen, auch wenn sie nur 
teilweise p-efüllt ist, wahrend sie bei einem Aufhano’en am Blech, schon durch ihre 
Schwere allein nach unten gezogen werden würde und abbrechen müsste. Das Ver- 
bindungsstück ist weUenformig gebogen, wie die Abbildung zeigt; es scheint als 
Griif gedient zu haben, denn die Schale ist trotz des Aufsatzes zu Arbeitszwecken 
benutzt worden, und zwar als Farbenapf, wie die starken, noch jetzt in ihrem Inneren 
anhaftenden, dicken Krusten von roter Farbe erkennen lassen. Auch die Platte ist 
stellenweise mit Farbe beschmiert, sonst ist das Stuck mit einer dichten Oxydschicht 
überzogen. Rote Farbe aus einem anderen Grab erwies sich durch die Analyse 
als Mennige. Die 4,2 cm hohe Schale hat am Boden einen Durchmesser von 7,5 cm, 
am Rand einen solchen von 14,3 cm; das VerbindungsstUck ist 10,2 cm lang; die 
Seiten der Platte messen 11,6 cm und 12,5 cm. Das Gerat ist nicht aus mehreren 
Teilen zusammengesetzt, sondern aus einem Stuck gearbeitet.

Fig. 310, Fundort in der Nahe von Lima. Runde, kupferne Schale. An dem 
nicht abgeplatteten, sondern schwach gerundeten Boden sitzt eine gerade Seitenwand, die 
etwas nach innen lauft, sodass die Schale nach oben zu enger wird; hier hat sie einen 
Durchmesser von ungefahr 14,3 cm, an der Ansatzstelle einen solchen von 15,7 cm; 
ihre Hohe betragt 2,8 cm. Das Stuck ist bereits von Oxyd stark angegriffen.

Fig. 311, Fundort Chuquitanta. Silberne Schale von ahnlicher Form wie die 
vorhergehende, doch mit einem viel hoheren Seitenteil. Dieser ist oben nach innen 
umgebogen und hier mit eingravierten Zickzacklinien verziert, die dadurch ent- 
standenen dreieckigen Felder sind teilweise mit Stichpunkten ausgefüllt. Die Seiten­
wand zeigt getriebene Bucket und Linien, doch ist das Stuck schon zu sehr angegriffen, 
urn noch auf etwaige Fig-uren schliessen zu konnen. Der Durchmesser des Bodens 
betragt 17,6 cm, die Hohe der Schale 8,2 cm.

Fig. 312, Fundort Chuquitanta. Silberne Schale. Der Boden wird von einem 
Kugelabschnitt gebildet; an diesen schliesst sich eine nach oben zu schrag nach innen 
verlaufende Seitenwand an, die am Ende ein wenig geschweift ist; auf ihrer Kante 
sind kleine, durch Kreuzlinien verbundene Parallellinien eingraviert. Der Umfang der 
Schale betragt da, wo Boden und Rand zusammenstossen, 36,4 cm, ihre Hohe 4,8 cm. 
Ohne eingedriickt zu sein ist der Boden doch flach genug, urn der Schale ein sicheres 
Stehen zu ermoglichen.

Fig. 313, Fundort Ancon. Silberne Schale. An den stark gewolbten Boden 
schliesst sich die Seitenwand in sanfter Rundung an, sie lauft nach oben zu nur 
wenig schrag nach innen. Die Spitze des Bodens ist eingedriickt, damit die Schale 
frei zu stehen vermag. Ihr Umfang betragt 27,5 cm, ihre Hohe 3,8 cm. Das Stiick 
ist von Oxyd kaum angegriffen.

Fig. 314, Fundort Chuquitanta. Kupferne Schale. Der untere Teil ist kegel-
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formig, die Spitze des Kegels nach unten gekehrt und eingedrückt, uni ein Stehen 
der Schale zu ermoglichen. An der Kegelbasis schliesst sich die Seitenwand in 
sanfter Rundung an und lauft nach oben zu nur wenig schrag nach innen; 
durch eine Einschnurung kurz vor dem Ende ist ihr letztes Stiick senkrecht ge- 
richtet. Die Schale war früher'auf der Aussenseite mit einer dünnen Silberschicht 
uberzogen, von der hie und da noch Teile anhaften, ob auch das Innere damit 
bedeckt war, lasst sich nicht mehr bestimmt erkennen, da es von Oxyd schon stark 
zerstort ist; es scheint dies aber nicht der Fall gewesen zu sein, denn an oxydfreien 
Stellen des Bodens ist nur Kupfer nachweisbar. Der Umfang der Schale betragt 
37,2 cm, ihre Hohe 6,8 cm.

Fig. 315, Fundort Ancon. Kupferne Schale in der Form eines abgestumpften, 
verkehrt stehenden Kegels, dessen Mantel ein wenig geschweift ist. Das uber 0,2 cm 
Starke Kupferblech ist vollstandig mit einer dünnen, jetzt von Oxyd geschwarzten 
Silberschicht überzogen, auf der sich Schlagnarbe an Schlagnarbe reiht. Der Durch- 
messer des kreisformigen, Aachen Bodens betragt 7,8 cm, der der oberen Offnung 
10,1 cm, die Hohe der Schale 7,3 cm.

Fig. 316, Fundort Magdalena. Silberne Schale. An den kreisformigen, Aachen 
Boden schliesst sich eine schrag nach auswarts stehende, geradlinige Seitenwand 
an, die die Schale oben nur urn weniges verbreitert. Hier ist sie nach aussen um- 
gebogen und bildet eine, mit dem Boden parallele Kante von 0,8 cm Breite, die 
mit eingravierten Zickzacklinien verziert ist. Die dadurch entstandenen Dreiecke 
sind abwechselnd mit Stichpunkten ausgefüllt. An der Verbindungsstelle von Boden 
und Wand ist eine starke Hammerung sichtbar. Der Durchmesser des Bodens betragt 
14,0 cm, der obéré Umfang der Schale ohne Rand 50,0 cm, ihre Hohe 4,0 cm; das 
Silberblech hat eine Starke von 0,15 cm; es ist stellenweise mit Oxyd überdeckt.

Fig. 317, Fundort Ica. Silberne Schale.- An den kreisformigen, Aachen Boden 
schliesst sich eine 4,9 cm hohe Seitenwand von geschweifter Form mit ver- 
dickter Kante an. Auf ihrer AussenAache sieht man einige schwarze Figuren, von 
denen noch drei Fische deutlich zu erkennen sind. Es ware moglich, dass solche 
Figuren aus Stoff, oder kleine aus Blech ausgeschnittene Fische, wie deren die Samm- 
lung eine grosse Anzahl enthalt, vergl. Fig. 460 auf Tafel 30, und die als Schmuck 
auf die Gewander genaht warden, im Grab über der Schale gelegen und die Schwar- 
zung des Silbers auf dem sonst unangegriffenen Stück hervorgerufen haben. Der 
Rand des Bodens ist mit getriebenen Buckeln, seine Mitte mit einer TierAgur verziert, 
deren Bild Fig. 317a wiedergibt. Der Kopf, mit rundem Auge und spitzem Schnabel, 
tragt eine hohe Verzierung, an dem gekrummten Rucken sitzt hinten ein aufwarts 
gerichteter Schwanz, die Beine enden in langen Krallen. Die Figur ist getrieben bis 
auf diese Krallen, die graviert sind. Die aus kraftigem Material hergestellte Schale 
wiegt 188,5 Gramm. Der Durchmesser des Bodens betragt 13,5 cm, der der oberen 
Offnung 11,5 cm.
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Fig. 318, Fundort Chuquitanta. Silberne Schale. Der Boden ist gerundet, die 
Seitenwand geschweift, die Verbindungsstelle beider ebenfalls gerundet. Die nach 
aussen abgeschragte obéré Randkante ist durch eingravierte Rauten verziert. Der Umfang 
der Schale betragt unten 35,5 cm, oben 36,5 cm, ihre Hohe 7,0 cm. Die Aussenseite 
ist mit Oxyd überzogen.

Fig. 319, Fundort Chancay. Kupferne Schale in der Form einer Ellipse. Die 
Seitenwand ist eingedruckt an den Langsseiten, und lauft ziemlich schrag an den 
Schmalseiten ; oben ist sie zu einer Kante umgebogen, die mit sich kreuzenden 
Linien schraffiert ist. Der Boden ist flach. Die Schale ist noch jetzt zum grossten 
Teil mit einer dünnen Silberschicht überzogen; ursprünglich war sie es wohl ganz, 
mit Ausnahme vielleicht der schrafherten Kante, an der sich nicht die genngste Spur 
dieses Metalls nachweisen lasst. Mit dieser hat sie eine Lange von 15,0 cm und an 
der eingedrückten Stelle eine Breite von 7,7 cm, ihre Hohe betragt 4,9 cm.

Eine schone, gerundete Schale mit ellipsenformiger Offnung, deren Mantel mit 
kunstvoller Gravierung verziert ist, gibt Tafel 162 von »Altperuanischer Kunst« 
wieder. Sie ist dort beschrieben, deshalb hier nicht nochmals aufgeführt.

Becher.
Tafel 20—22, Fig. 320—342.

Fig. 320, Fundort Chuquitanta. Siiberner Becher. Die Form ist die auch jetzt 
noch bei uns für Becher gebrauchliche : ein abgestumpfter, verkehrt stehender Kegel 
mit etwas geschweiftem Mantel; der Rand ist ein wenig umgebogen. Das aus 0,15 cm 
starkem Silberblech hergestellte Gefass ist tadellos erhalten; seine Hohe betragt 
17,5 cm, der Durchmesser des Bodens 6,6 cm, der des Rands 11,1 cm.

Fig. 321, Fundort Viru. Siiberner Becher. In der Form dem vorhergehenden 
ahnlich, doch etwas schlanker. Er besteht aus zwei Teilen: dem Boden und dem 
Seitenmantel. Dieser ist durch Zusammenrollen eines Silberblechs und Verloten der 
übereinander gelegten Rander hergestellt, jener besteht aus einer kleinen Schale mit 
Hachem Boden und niedriger, gerader Wand, die in den Mantel eingelassen wurde, und 
von diesem durch Übergreifen seiner unten umgebogenen Rander festgehalten wird. Die 
Verbindung der einzelnen Teile ist ziemlich roh ausgeführt. Die Hohe des Gefasses betragt 
15,8 cm, der Durchmesser des Bodens 3,9 cm, der des oberen Rands 6,0 cm. Das Stuck ist 
der Lange nach auf einer Halfte gut erhalten, auf der anderen von Oxyd stark angegriften.

^^ê^- 322, Fundort Pachacamac. Goldener Becher. Die Form entspricht der 
eines abgestumpften, verkehrt stehenden Kegels; in den unteren 9,0 cm ist diese genau 
durchgeführt, dann hat man versucht, ihre Einformigkeit zu mildern durch zwei 1,2 cm 
breite und ungefahr 0,5 cm hohe, getriebene Streifen, uber denen man den 2,9 cm 
breiten Rand in geschweifter Form auslaufen liess. Der gut erhaltene Becher besteht 
aus fast 0,2 cm starkem Goldblech, wiegt 185,4 Gramm und hat eine Hohe von 14,1 cm; 
der Durchmesser des Bodens misst 7,5 cm, der der Offnung am oberen Rand 12,2 cm.
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Fig. 323, Fundort Chuquitanta. Goldener Becher in der Form eines abge- 
stumpften, verkehrt stehenden Kegels. Er hat eine Hohe von 13,0 cm, am Boden 
einen Umfang von 19,5 cm, am Rand einen solchen von 42,8 cm. Aus bedeutend 
dunnerem Goldblech gefertigt als der vorhergehende, wiegt er nur 85,0 Gramm. 
1,7 cm oberhalb des Bodens und 1,9 cm unterhalb des Rands lauft je ein ungefahr 
1,5 cm breites Band, dessen getriebene Figuren denen entsprechen, die auf Tafel 6 
von »Altperuanischer Kunst« abgebildet sind. Das Gefass ist stellenweise verbeult, 
wie die Abbildung erkennen lasst.

Fig. 324, Fundort Caudivilla. Silberner Becher in der Form eines abgestumpften, 
verkehrt stehenden Kegels mit ungefahr 1,5 cm breitem, geschweiftem Rand oberhalb 
eines getriebenen, 0,8 cm breiten Streifens. Unterhalb desselben behndet sich, eben- 
falls in getriebener Arbeit ausgeführt, zweimal ein mannliches Gesicht mit einem Stirn- 
band. Von diesem aus lauft urn das Kinn eine Schnur, an der grosse Kugeln hangen, 
die durch getriebene Buckel wiedergegeben sind. Die einzelnen Teile des Gesichts 
sind, ebenso wie die Gesichtsfalten deutlich ausgebildet; zu der aussergewohnlichen 
Form der Augen vergl. Fig 567 auf Tafel 39. Der Becher hat eine Hohe von 12,5 cm, 
einen Umfang von 21,5 cm am Boden und von 40,0 cm am oberen Rand; er zeigt 
bereits mehrere kleine Defekte.

Ein Becher von ahnlicher, etwas schlankerer Form mit der dreimal sich 
wiederholenden, getriebenen Figur einer mannlichen, mit Diadem und Halskette 
geschmückten Gestalt, die entweder in der Linken einen zepterartigen Stab tragt, 
oder beide Hande mit gespreizten Fingern nach oben halt, ist als Fig. 443 auf 
Tafel 163 von »Altperuanischer Kunst« abgebildet.

Fig. 325, Fundort Pachacamac. Silberner Becher in der Form eines abge­
stumpften, verkehrt stehenden Kegels. Der obéré Rand ist in einer Breite von 
0,8 cm umgebogen und auf der Kante mit einer eingravierten Zickzacklinie ver- 
ziert; die dadurch entstandenen Dreiecke sind abwechselnd mit Stichpunkten aus- 
gefüllt. Darunter lauft ein 5,8 cm breiter, von zwei erhabenen schmalen Bandern ein- 
gefasster Streifen, der in getriebener Arbeit sechs Kopfe zeigt, die durch dreifache 
gepunzte Linien so voneinander getrennt sind, wie es die Abbildung wiedergibt. 
Die Hohe des Bechers betragt 12,1 cm, sein Umfang 21,1 cm am Boden und 
30,5 cm am oberen Rand. Das Stück ist mit Oxyd überzogen und an einer Stelle der 
Kante geborsten.

Fig. 326, Fundort Ancon. Silberner Becher. Zylindrisches Gefass mit flachem 
Boden und etwas umgebogenem Rand. Sein Mantel ist so ausgearbeitet, dass die 
Vorderseite ein Gesicht darstellt, die Rückseite zwei Maiskolben zeigt, und über beides 
eine Schleuder lauft, deren breites Mittelstück oberhalb der Früchte zu liegen kommt. 
Die Darstellungen sind getrieben, ausserdem ist die Schleuderschnur noch durch 
schraglaufende, eingravierte Linien verziert. Die Hohe des Bechers betragt 12,8 cm, 
sein Umfang 31,8 cm; er ist stark dunkel angelaufen.
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Fig. 327, Fundort Marquez. Silbemer Becher. Das Gefass hat erne fast 
zylindnsche Form mit flachem Boden und etwas umgebogenem Rand, der durch eine 
Schraffierung von sich kreuzenden Linien verziert ist. In getriebener Arbeit zeigt 
die Vorderseite ein Gesicht, die Riickseite Nackenschutz und Zopfe, wie sie auf den 
Tafeln 20—25 und 36 von »Altperuanischer Kunst« beschrieben sind. Zwei defekte 
Stellen, kleine Locher, das eine an der Lippe und Nase, das andere am Boden und 
Rand, sind künstlich ausgebessert : hierzu wurden Ersatzstücke aus Silberblech in die 
umgebogenen Lochrander eingeschoben und dann durch Hammern moglichst gleich- 
massig mit dem Stuck verbunden. Der Becher ist vorn 1,0 cm hoher als hinten, wo 
er 11,0 cm misst. Das aus sehr kraftigem Silberblech hergestellte Gefass ist stark 
dunkel angelaufen.

Fig. 328, Fundort Chuquitanta. Silbemer Becher. Das starkwandige, aus einem 
Guss hergestellte Gefass hat die Form einer oben und unten etwas ausgebogenen 
Stange; der untere Teil zeigt einen Kopf, vom Hinterhaupt hangen Zopfe und 
Nackenschutz herab, wie sie ahnlich Fig. 83 auf Tafel 26 von »Altperuanischer 
Kunst« wiedergibt. Nach dem oberen Rand zu ist der Becher nach aussen ge- 
schweift und am Ende senkrecht aufwarts gerichtet; die dadurch entstandene Kante 
ist mit eingravierten, sich schneidenden Linien verziert. Die Hohe des Gefasses 
betragt 14,4 cm, der obéré Umfang 19,8 cm; an einzelnen Stellen haftet an seiner 
Aussenseite eine starke Oxydschicht.

Fig. 329, Fundort Chuquitanta. Silbemer Becher von zylindrischer Form mit 
wenig umgebogenem oberem Rand. Das Gefass besteht aus drei Teilen: zwei viereckige 
Blechstücke wurden zu zwei Zylindem so zusammengerollt, dass die in gleichen 
Zwischenraumen mit Einschnitten versehenen Rander ungefohr 0,5 cm übereinander 
zu liegen kamen, wobei man sie stückweise bei dem Übergreifen abwechseln liess, 
vergl. Fig. 340 auf Tafel 22. Nach ihrem Zusammenloten wurde dann der obéré 
Zylinder ungefahr 0,5 cm über den unteren gezogen und beide ebenfalls durch 
Lotung verbunden. Den kreisformigen Boden schnitt man so gross, dass er urn 
circa 0,3 cm den des Zylinders an alien Seiten uberragte, das uberstehende Stück 

wurde umgeschlagen und am Fuss der Stange angelotet. In 
getriebener Arbeit ist auf dem unteren Teil des Bechers ein 
Kopf ausgeführt, in dem oberen sind drei übereinander ruhende, 
durch Parallellinien getrennte Bander angebracht, in deren mittelstem 
eine Zickzacklinie lauft, wahrend die beiden anderen kreisformige 
Figuren zeigen. Dieser Aufbau soil jedenfalls einen Kopfputz 
darstellen, von dem auf der Rückseite ein langer, ebenfalls ge­
triebener Nackenschutz herunterhangt. Das Gefass hat eine Hohe 
von 21,2 cm und einen Umfang von 17,9 cm; seine Oberflâche ist 
braun angelaufen.

Ein anderer, ebenso gearbeiteter Becher mit derselben hgür-
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lichen Darstellung unterscheidet sich von diesem nur durch ein anderes Muster in 
seinem oberen Teil; die Abbildung auf Seite 86 bringt dieses zur Anschauung.

Fig. 330, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. Die Form ist stangenformig 
und geschweift am oberen Ende. Das Mittelstück besteht aus einem 17,2 cm langen 
Zylinder, der vorn ein Gesicht mit hohem Kopfschmuck und Halskette aus grossen 
Kugeln zeigt, auf der zusammengeloteten Rückseite aber glatt ist. Als Boden ist an 
seinem unteren Ende eine von demselben Blech gearbeitete flache Schale angelotet, 
deren 1,9 cm hoher, senkrechter Rand ungefahr 0,5 cm weit Uber den des Bechers 
greift. Das 5,0 cm hohe obéré Stuck ist geschweift und ungefahr 1 cm breit Uber 
den Zylinder gezogen, bevor es ebenfalls angelotet wurde. Die Hohe des Gefasses 
betragt 22,9 cm, sein Umfang ungefahr 16 cm; es ist stark verbeult bis auf den 
oberen Teil, der aus etwas kraftigerem Silberblech hergestellt ist als das Ubrige Stuck.

Ein ahnlicher Becher ist als Fig. 444 auf Tafel 163 von »Altperuamscher Kunst« 
abgebildet. Der Zylinder ist dort ebenfalls auf der Rückseite zusammengelotet, der 
Boden wie hier befestigt, der obéré Teil aber fehlt, dafUr ist an dieser Stelle die 
Kante etwas umgebogen. Bei der bildlichen Darstellung fehlt der hohe Kopfputz.

Fig. 331, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. Zylinderformige, oben ge- 
schweifte Stange. Das Gefass besteht aus zwei Teilen: der untere Zylinder bildet 
mit dem Boden ein zusammenhangendes Stuck, der obéré mit geschweiftem Rand 
greift ungefahr 1 cm breit Uber jenen und wurde mit ihm verlotet. Im unteren 
Teil ist ein Gesicht ausgearbeitet, bei dem das Innere der Augen, der RUcken der 
Nase und die Gesichtsfalten durch aufgelegle GoldstUcke besonders hervorgehoben 
sind, vergl. Fig. 305 auf Tafel 18. Die Hohe des Bechers betragt 22,3 cm, sein 
Umfang 18,5 cm. Er ist stark verbeult und dunkel angelaufen.

Fig. 332, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. Die Form ist stangenformig 
mit geschweiftem Oberteil. Das Gefass besteht aus einem Stuck. Es hat am Fuss 
einen Umfang von 18,2 cm und eine Hohe von 22,2 cm. Zwischen dem fUnften und 
dreizehnten Zentimeter vom Boden aus gerechnet sind zwei gleiche, nach entgegen- 
gesetzten Seiten schauende Gesichter getrieben ; Uber jedem sitzt als Bedeckung und 
Schmuck der Kopf mit dem herunterhangenden Fell eines Puma. Oberhalb derselben 
nimmt der bis dahin zylinderformige Becher eine geschweifte Form an. Genau 
dieselbe Darstellung kehrt haufig wieder, besonders gut ausgefUhrt mit Bezug auf 
den Pumakopf ist sie auf zwei goldenen Bechern der Sammlung.

Fig. 333, Fundort Marquez. Silberner Becher. Das starkwandige Gefass ist 
aus einem Guss hergestellt. Zwischen einem verkehrt. keg-elfôrmigen unteren und 
einem stark geschweiften oberen Teil ist das Mittelstück zu zwei nach entgegen- 
gesetzten Richtungen blickenden Gesichtern ausgearbeitet; Uber der Stirn eines jeden 
liegt der Kopf eines Puma, dessen Fell zu beiden Seiten herunterhangt. Die Dar­
stellung ist einfacher gehalten als auf Fig. 332. Der obéré Rand ist wie bei 
Fig. 328 mit eingravierten, sich kreuzenden Linien verziert; er hat einen Durch-
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messer von 9,0 cm, wahrend der des Bodens nur 6,3 cm betragt. Das stark an- 
gelaufene Gefass misst 18,3 cm in Hohe.

Fig. 334, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. An Grosse überragt er allé 
vorhergehenden : seine Hohe misst vorn 24,4 cm, hinten ein geringes weniger, — 
der grosste Becher der Sammlung misst 33,4 cm —, sein Umfang betragt am Boden 
38,5 cm, am oberen, umgebogenen Rand 32,5 cm. Er hat unten eine kegelformige Gestalt 
und lauft nach oben zu in geschweifter Form aus. Das Mittelstück wurde zu einem 
Kopf ausgearbeitet, das Gesicht dabei gut ausgefuhrt, der Nackenschutz am Hinterhaupt 
aber nur angedeutet; als Kopfputz umschlingt die Stirn ein breites Band, in dem zwischen 
gepaarten Parallellinien zwei Reihen getriebener Buckel ruhen. Die Kante am oberen 
Rand tragt eingravierte, sich schneidende Linien. Das Gefass besteht aus einem Stuck.

Fig. 335, Fundort Marquez. Silberner Becher. Seinen Umrissen nach schliesst 
er sich an die zuerst hier beschriebenen Becher, besonders an Fig. 325 auf Tafel 20 
an, der einen verkehrt stehenden, abgestumpften Kegel bildet; aber anstatt glatte 
Flâchen wie Fig. 320 auf Tafel 20, oder mit Figuren verzierte Flachen wie Fig. 325 
zu haben, bildet er dadurch, dass er sich nach und nach stufenformig nach unten 
verengt, eine verkehrt stehende Stufenpyramide, wie sie Fig. 55 auf Tafel 13 von 
»xA.ltperuanischer Kunst« in aufrechter Eage zeigt. Der Rand ist ein wenig umge- 
bogen und bildet dadurch eine Kante; weder diese noch die sechs Stufen sind ver- 
ziert. Der Becher hat eine Hohe von 14,5 cm, an seinem Boden einen Umfang von 
20,8 cm, am oberen Rand einen solchen von 29,8 cm; seine Oberflache ist stark ge- 
schwarzt, aber sonst gut erhalten.

Fig. 336, Fundort Ïca. Silberner Becher in der Form einer verkehrt stehenden 
Stufenpyramide. Jede der fUnf Stufen ist mit einem Kranz von eingepunzten Buckeln 
verziert. Das aus sehr starkem Silberblech hergestellte, noch gut erhaltene Gefass hat 
eine Hohe von 11,6 cm, am Fuss einen Umfang von 25,5 cm, am oberen Rand einen 
solchen von 31,2 cm.

Fig. 337, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. Ganz abweichend von alien 
bisher angefUhrten Becherformen, erinnert diese in ihrem oberen Teil an die Schale 
Fig. 312 auf Tafel 19, von der sie sich nur dadurch unterscheidet, dass der untere 
Teil statt aus einem gerundeten Boden aus einem verkehrt stehenden, abgestumpften 
Kegel mit geschweifter Mantelflache besteht. Der umgebogene Rand ist durch ein­
gravierte Rauten verziert, in die Stichpunkte eingefügt sind. Das noch gut erhaltene 
Gefass hat eine Hohe von 9,3 cm; sein Umfang betragt am Boden 17,2 cm, am oberen 
Rand 32,0 cm und da, wo Unter- und Oberteil zusammenstossen; 37,8 cm.

Fig. 338, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. In seinem oberen Teil dem 
vorhergehenden ahnlich, doch in dem unteren von diesem dadurch unterschieden, dass 
er ungefahr in der Mitte desselben eine Einschnurung erhalten hat, neigt er sich hier fast 
einer hyperboloidischen Form zu. Der Oberteil ist etwas flacher gehalten als bei Fig. 337, 
die Kante ist durch eine Schraffierung sich schneidender Linien verziert. Die Hohe
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des gut erhaltenen Gefasses betragt 10,2 cm, der Umfang am Boden 26,1 cm, am 
oberen Rand 37,0 cm und da, wo ,Unter- und Oberteil zusammenstossen, 45,5 cm.

Fig. 339, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher. Auch dieser ahnelt in der 
Form Fig. 337, unterscheidet sich aber von diesem Gefass dadurch, dass sein Unterteil nicht 
rein kegelformig ist, sondern dass ungefahr in der Mitte des Mantels eine Einbiegung 
stattgefunden hat und das untere Ende einen Zylinder bildet. Auch steht der obéré, 
umgebogene Rand nicht wagerecht, sondern fast senkrecht. Die Hohe des gut erhaltenen 
Bechers betragt 9,3 cm, der Umfang am Boden 17,5 cm, am oberen Rand 32,2 cm 
und da, wo Ober- und Unterteil zusammenstossen, 38,3 cm.

Fig. 340, Fundort Viru. Silberner Becher. Auf einer zylindrischen Stange sitzt 
eine kleine aufgelotete Schale. Der Zylinder ist in der Weise gearbeitet, dass ein glattes 
Blech zusammengerollt wurde und man die Rander, die in ziemlich gleichmassigen Ab- 
standen Einschnitte erhielten, so übergreifen liess, dass ihre Teile abwechselnd über- 
und untereinander zu liegen kamen, worauf sie zusammengelotet wurden, vergl. 
Fig. 329 auf Tafel 21. Den oberen Rand bog man 0,4 cm breit urn und fügte darauf 
die Schale; den kreisformigen, mit kleinem Rand hergestellten Boden des Zylinders 
liess man in diesen derartig ein, dass er durch die darüber gebogene Stangenwand fest- 
gehalten wurde. Die aus einem Stück verfertigte Schale besteht aus einem nur wenig 
gewolbten Boden und einer gering nach aussen geschragten Seitenwand. Innerhalb der 
Stange befinden sich einige Kugeln, sodass das Gefass beim Gebrauch als Klapper wirkt. 
Der Becher hat eine Hohe von 15,5 cm, hiervon entfallen auf die Stange 12,4 cm, auf die 
Schale 3,1 cm. Der Umfang des Zylinders betragt 8,7 cm, der der Schale am Boden 
16,8 cm und am oberen Rand 18,8 cm. Das Gérât ist teilweise, besonders an den 
Lotstellen mit grünem Oxyd überzogen.

Fig. 341, Fundort Chuquitanta. Silberner Becher mit vergoldetem Rand. Seine 
Form lasst sich so auffassen, als ob auf einem verkehrt stehenden, stumpfen Kegel das 
oben und unten offene Mittelstück einer hohlen Kugel ruht. Der Becher ist aus starkem 
Silberblech verfertigt, das am Rand mit einer dünnen, durch aufgelegtes Blattgold 
hergestellten Goldschicht überzogen wurde, und zwar in einer Breite von 1,3 cm 
an der Innenseite und von 3,8 cm an der Aussenseite. Seine Hohe betragt 14,7 cm, 
sein Umfang am Boden 25,0 cm, am oberen, ein wenig nach aufwarts gebogenen 
Rand 29,4 cm.

Fig. 342, Fundort Ica. Silberner Becher. Auf einem abgestumpften Kegel 
als Fuss ruht ein verkehrt stehender abgestumpfter Kegel, dessen Mantel sechs Aus- 
wüchse von der Form erhalten hat, wie sie die Abbildung wiedergibt. Eine 
0,6 cm breite Kante am Rand zeigt eingravierte Figuren, die denen entsprechen, welche 
auf Tafel 6 von »Altperuanischer Kunst« abgebildet sind. Das aus sehr starkem 
Silberblech hergestellte Gérât wiegt 356,8 Gramm; es ist tadeUos erhalten. 
Seine Hohe betragt 13,3 cm, sein Umfang am Fuss 26,8 cm, am oberen Rand 
38,2 cm.

12
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Krug.
Tafel 22, Fig. 343.

So zahlreich die aus Ton hergestellten Krüge in der Sammlung vertreten sind, 
so selten sind die aus Metall verfertigten. Unter den Kalkdosen zeigten zwei die 
Form von Krügen, vergl. Fig. 303 und Fig. 304 auf Tafel 18, doch waren dies 
kleine Gegenstande, die mehr als Zierat denn zum Gebrauch gedient haben mogen und 
nur als Dosen Verwendung ñnden konnten. Von Metallgeraten die sich zu einer wirk- 
lichen Benutzung als Kanne eignen, besitzt die Sammlung nur eins.

Fig. 343, Fundort Ancon. Silberner Krug. Er besteht aus vier Teilen, einem 
abgestumpften, verkehrt kegelformigen Unterteil, einem halbkugelformigen Mittelstück, 
einem abgestumpften, verkehrt kegelformigen Ausguss, und einem die beiden letzteren 
Teile verbindenden Henkel. Die Stücke sind, an den Randern übergreifend, zusammen- 
gelbtet. Auf dem Henkel sitzt als Verzierung ein ebenfalls aufgeloteter Pumakopf, 
am Ausguss ist der Rand umgebogen. Der aus starkem Silberblech hergestellte 
Krug wiegt 318,9 Gramm; seine Hbhe betragt 18,4 cm, sein grosster Umfang 34,6 cm. 
Seine Form erinnert sehr an die von europaischen Kannen, und es ist fraglich, ob 
nicht eine solche als Vorbild gedient hat, da das Grab, in dem er gefunden wurde, 
aus der Zeit kurz nach der Conquista stammen kann, vergl. die Figuren 76 und 77 
auf Tafel 8.
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Kopfputz.
Tafel 23—27, Fig. 344—405.

Helm. Tafel 23, Fig. 344—346.
Von metallenen Kopfbedeckungen sind in der Sammlung drei silberne Helme 

vorhanden, die bereits auf Tafel 26 von » Altperuanischer Kunst« mit den entsprechenden 
Helmverzierungen abgebildet wurden.

i^^S- 344, Fundort Chimbote. Silberner Helm. Er besteht ans einem 14,0 cm 
breiten und 52,5 cm langen Stück von ringformig gebogenem, starkem Silberblech, 
dessen Enden dadurch zusammen befestigt wurden, dass man sie übereinander legte, 
oben und unten je drei kleine Einschnitte in beide machte, und die dadurch auf drei 
Seiten losgelosten Stückchen an der vierten umbog, sodass sie klammerartig zu- 
sammenhielten. Oben vorn waren zwei 1,0 cm breite Osen aus 0,4 cm schmalen 
Streifen desselben Biechs angebracht, urn die Helmzier zu tragen. Diese besteht aus einem 
Aufsatz, der jedenfalls aus der Nachbildung eines Federbusches hervorging. Verziert 
ist sie durch drei mit der oberen Kante parallel laufende, erhohte Linien aus ein- 
gepunzten Buckeln zwischen denen, parallel zu den Seitenkanten, ebenso hergestellte 
Streifen stehen. Gieichmassig setzen sich dann die Buckel an den Seiten nach unten fort 
und lassen damit Raum für eine undeutliche mittlere Figur, die aus einem getriebenen 

i^ schmalen Wulst in eine gerade Linie auslauft. Die Hohe des Aufsatzes betragt 23,8 cm, 
seine grbsste Breite 13,5 cm; von der oberen Kante 3,5 cm entfernt befindet sich in der 
Mitte eine kleine Offnung. Um den Helm durch SchnUre auf dem Kopf festhalten zu 
konnen, sitzt an dem unteren Rand an jeder Seite ein recht primitiv eingeschlagenes Loch von 
einem Durchmesser von 0,35 cm ; die SchnUre konnen daher nur sehr dUnn gewesen sein.

Fig. 345, Fundort Chimbote. Silberner Helm. Er besteht aus Silberblech 
und ist dem vorhergehenden ahnlich, aber etwas kleiner; seine Hohe misst vorn 
12,5 cm, hinten 13,0 cm, wahrend sein Umfang 51,3 cm betragt. Zusammengehalten 
werden die Enden des Biechs auf der RUckseite durch drei Klammern aus 0,5 resp. 0,7 cm 
schmalen Streifen desselben Materials; die vorderen Osen fur die Helmzier haben 
Breiten bis zu 0,8 cm. Der Aufsatz ist etwas anders geformt als der von Fig. 344; 
dadurch kommen auch die eingepunzten Buckel in anderen Reihen zu stehen, die 
Streifen fehlen ganz, dafUr sind die Buckel von verschiedener Grosse. Seine Hohe 
betragt 19,2 cm, seine grosste Breite 14,0 cm. Über den am unteren Rand an- 
gebrachten Lochern fUr die BindeschnUre befinden sich an der oberen Kante des 

MCD 2022-L5



94

Blechs je ein Paar ebensolcher Locher, und je ein Paar derselben Art sind ausserdem 
noch zwischen diesen und den hinteren Klammern angebracht.

Fig. 346, Fundort Chuquitanta. Silberner Helm. Er besteht aus zwei verschieden 
grossen, abgestumpften Kegeln aus Silberblech, die an den Schnittflachen zusammen- 
stossen, sodass die Form anfangs spitz zulauft und sich spater wieder erweitert; der untere 
sass auf dem Kopf auf, der obéré war jedenfalls dazu bestimmt, einen Federbusch 
oder dergleichen zu halten. Der Helm hat an dem unteren Rand, einen Umfang 
von 53,0 cm, am oberen einen solchen von 22,8 cm, und einen von 8,0 cm da, wo 
die beiden Kegel zusammentreffen. Seine Hohe betragt 25,2 cm. Zwei 1,1 cm 
grosse, ungleichmassig geschnittene Locher an der unteren Kante dienten zum Einknupfen 
von Bandern. An der Aussenseite kleben hier und da kleine Stücke von Stoffresten 
fest an, die Muster sind deutlich erkennbar. Die Stoffe müssen im Grab auf dem Helm 
gelegen haben, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1, und wurden von der sich über das Silber 
verbreitenden Oxydschicht festgehalten. Dass der Helm mit Stoff überzogen gewesen 
ware, wie in »Altperuanischer Kunst« angenommen wurde, scheint nach neueren 
Untersuchungen nicht wahrscheinlich.

Helmzier. Tafel 23—24, Fig. 347—357.

Fig. 347, Fundort Chimbote. Aufsatz aus Silberblech. In seinem oberen Teil 
ahnelt er der Verzierung von Fig. 345, wahrend der untere sich uber dem schmalen, 
nadelformigen Ende noch einmal erweitert. Seine Hohe betragt 23,5 cm.

Fig. 348, Fundort Pachacamac. Aufsatz aus starkem Goldblech von 26,0 cm 
Hohe. In der Form ahnelt er dem vorhergehenden, zeigt aber oberhalb der Nadel 
auf einem viereckigen Teil einen getriebenen menschlichen Kopf, urn dessen Stirn 
und Backen eine Kette aus goldenen Kuppen lauft. Sie setzen sich am unteren Rand 
eines breiten Oberteils fort, der direkt an diese Darstellung anschliesst und als deren 
Kopfputz gelten kann.

Fig. 349, Fundort Chimbote. Aufsatz aus glattem Silberblech von 37,3 cm Hohe. 
xA.n einen ankerformigen Oberteil schliesst sich ein langliches, breites Mittelstück an, 
das auf einer Nadel ruht wie Fig. 347.

Fig. 350, Fundort Pacasmayo. Aufsatz aus Kupferblech von 13,8 cm Hohe. Der 
Oberteil ahnelt dem von Fig. 347, an dem aber statt einer Nadel mit breitem Mittel­
stück direkt ein breiter Unterteil ansetzt, der in eine Spitze auslauft. Um diese her- 
zustellen, sind die Rander nach unten zu umgehammert.

Fig. 351, Fundort Chimbote. Silberner Aufsatz. In einer der Form nach dem oberen 
Teil von Fig. 349 entsprechenden Platte aus starkem Silberblech sind neunundzwanzig 
runde Locher von einem Durchmesser von 2,0 cm ausgeschlagen ; in diesen hangen 
ebensoviele kleine, runde Plattchen, von denen jedes mit zwei Osen derartig an die Platte 
befestigt ist, dass es frei zu schwingen vermag, Dadurch entsteht bei der geringsten 
Bewegung ein Gerausch, sowie ein Brechen aller auffaUenden Lichtstrahlen. Dieser
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Schmuck steckt zwischen den Enden ernes oben gespalteten, spitz verlaufenden, silbernen 
Stabs; beide Teile sind durch Nieten miteinander befestigt und messen zusammen 
28,4 cm in Hohe.

Fig. 352, Fundort Chimbote. Silberner Aufsatz von 10,4 cm Hohe. In der Form 
und in dem Material schhesst er sich der Heimzier von Fig. 344, in der Ausschmückung 
des Kopfs durch eingepunzte Buckel und Linien der von Fig. 345 an.

Fig. 353, Fundort Marquez. Silberner Aufsatz von 33,1 cm Hohe. Er ist aus 
schwachem Silberblech verfertigt und soil wohl eine Feder darstellen, deren Spitze wie 
von einem Lufthauch umgebogen wird.

Fig. 354, Fundort Pachacamac. Aufsatz aus starkem Goldblech. Auf einer 6,8 cm 
langen Nadel sitzt ein 3,1 cm breites Blech als Trager fur einen Schmuck, der aus zwei 
Vogelkopfen besteht, uber denen sich drei 13,3 cm lange Bander erheben. Diese laufen 
oben in Kopfen aus und sind unten durch einen schmalen Streifen verbunden, der mit 
eingepunzten Vierecken verziert ist. Ein Band ist abgebrochen, es wurde deshalb auf der 
Abbildung durch punktierte Lmien angedeutet. Die Vogelkopfe reihen unter die 
Darstellungen, die auf den Tafeln 131—139 von »Altperuanischer Kunst« beschrieben 
sind. Das ganze Stuck hat eine Hohe von 26,0 cm.

Fig. 355, Fundort Chimbote. Aufsatz aus Kupfer. Ein viereckiges, oben 9,0 cm 
breites, unten etwas schmaleres Kupferblech ruht zwischen den beiden breiten End- 
teilen zweier sich nach unten zu verjüngender, fest verbundener Stabe, die gemeinsam 
mittels einer Niete am Blech befestigt sind. Ein Riss in demselben wird durch zwei 
kupferne Osen an den Seiten der Stabe verdeckt. Die Hohe des roh gearbeiteten 
Schmucks betragt 14,0 cm.

Fig. 356, Fundort Viru. Helmmodell aus silberhaltigem, durch die Analysen 13 
und 14 bestimmtem Kupferblech. Das Stück stellt einen Miniaturhelm dar. Helm 
und Aufsatz sind zusammen aus einem Blechstück geschnitten, das ringformig ge- 
bogen und mit den Rándern so zusammengefügt wurde, wie es bei Fig. 340 auf 
Tafel 22 beschrieben ist. Der Aufsatz tragt als Verzierungen eingepunzte Buckef, 
in der Form ennnert er an den von Fig. 345. Zwei kleine Locher an dem unteren 
Rand des Helms gestatten, ihn mittels Schnuren auf einen Gegenstand zu binden. 
Er hat eine Hohe von 3,3 cm und einen Umfang von 6,8 cm; die Hohe des Aufsatzes 
betragt 2,3 cm, seine grosste Breite 3,9 cm. Das Stück ist mit der diesem Material 
eigenen blassgrünen Oxydschicht überzogen.

Fig. 357, Fundort Viru. Helmmodell. Von demselben Material hergestellt wie 
das vorhergehende, unterscheidet es sich nur dadurch von diesem, dass es start einen 
zwei sich gegenüberstehende Aufsatze tragt, die nicht verziert sind, und dass bei dem 
Zusammenfügen der Rander des Blechstücks die eine Kante nicht stückweise, sondern 
im ganzen über die andere gelegt und verlotet wurde. Der Helm hat eine Hohe von 2,9 cm 
und einen Umfang von 8,5 cm; die Hohe der Aufsatze betragt 2,7 cm, ihre grosste 
Breite 4,2 cm. Das Stück ist ebenfalls mit einer blassgrünen Oxydschicht überzogen.
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Aufnahbarer Schmuck. Tafel 24—25, Fig. 358—379.
Verschieden von der Helmzier, die man in Osen an metallenen Helmen trug, 

war der Schmuck, dessen Befestigung mittels Draht oder Garn durch Locher bewerk- 
stelligt wurde, und deshalb sowohl an jeder beliebigen Kopfbedeckung, wie sie auf 
den Tafeln 20—25 von »Altperuanischer Kunst« abgebildet sind, als auch an jeder 
anderen Stelle der Bekleidung angebracht werden konnte.

Fig. 358, Fundort Pachacamac. Kopfputz aus starkem Goldblech. Ein in der 
Form Fig. 352 auf Tafel 23 ahnelndes, flaches Stück sitzt auf einer runden, etwas aufgetrie- 
benen Platte; an ihrem unteren Teil erhoht sich diese zu einem Buckel, in dem eine kleine 
Offnung das Anbringen einer Feder oder einer anderen Verzierung gestattet. Seitlich 
eingeschlagene Locher ermogflchen die Befestigung des 11,0 cm hohen Schmucks.

Fig. 359, Fundort Pachacamac. Kopfputz aus Gold. Auf einer reich verzierten, 
goldenen Platte sitzt aufgelotet ein aus Goldblech getriebener Vogelkopf. Das Tragen 
desselben wird durch Fig. 119 auf Tafel 25 von »Altperuanischer Kunst« illustriert. 
Der auf der Abbildung punktierte Teil fehlt jetzt am Original.

Fig. 360, Fundort Chimbote. Silberner Kopfputz. An einem halbkreisformig 
geformten Stück Silberblech, dessen Rand ringsum von einer aus eingepunzten Buckeln 
bestehenden Linie eingefasst wird, sitzen seitlich zwei nur noch undeutlich zu er- 
kennende Kopfe mit hohem Kopfputz. Zur Befestigung des 12,2 cm breiten Schmucks 
dienen einige in das Blech geschlagene Locher.

Fig. 361, Fundort Chimbote. Silberner Kopfputz. Eine 23,0 cm breite und 
14,5 cm hohe Platte aus starkem Silberblech von fast halbkreisformiger Gestalt ist am 
Rand durch eine aus eingepunzten Buckeln bestehende Linie verziert. Ebensolche 
Linien bilden in der Mitte zwei Rechtecke und an jeder Seite derselben ein Zeichen 
M bezw. N- Innerhalb der Rechtecke befinden sich vier kleine Locher, entweder 
zum Befestigen der Platte, oder urn auf ihr noch eine weitere Verzierung anzubringen, 
wie z. B. bei Fig. 109 auf Tafel 23 von »Altperuanischer Kunst« ein Pumakopf angefügt 
ist. Die seitlichen Zeichen bedeuten nach Fig. 403 auf Tafel 144 desselben Werks je 
ein Paar Hauer.

Fig. 362, Fundort Chimbote. Kopfputz aus Silber. Halbmondformige, 20,5 cm 
breite und 17,0 cm hohe Platte aus starkem Silberblech, zu deren Befestigung vier in 
der Mitte angebrachte Locher dienen.

Fig. 363, Fundort Pacasmayo. Kopfputz aus Kupfer. Halbmondformige, 7,6 cm 
breite und 5,0 cm hohe Platte aus starkem Kupferblech. Zwei Locher ermoglichen 
ihre Befestigung; unterhalb derselben befindet sich am inneren Rand ein langlicher, 
eckiger Ausschnitt. Das Stück ist mit Oxyd überzogen. —

Von einfachen, unverzierten, runden Flatten sind solche aus Kupfer, Silber oder 
Gold in alien Grossen in der Sammlung vorhanden; sie haben nicht nur als Kopfputz 
gedient. sondern sind auch auf den Gewandern aufgenaht, oder an Ohrpflocken befestigt,
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oder an Schnüren biingend getragen worden, auch wurden sie auf falschen Mumien- 
kopfen als Augen venvendet und dergleichen mehr. Unter den Analysen ist als No. 7 
eine solche silberne Platte erwahnt. Es ist eine in Chuquitanta ausgegrabene runde 
Scheibe aus starkem Silberblech mit einem Durcbmesser von 14,5 cm. Vier Paar in
ziemlich gleicben Abstanden angebrachte Loeber ermoglichten ihre Befestigung.

Pig. 364, Fundort Pacbacamac. Flache, runde Platte aus starkem Goldblech 
mit einem Durcbmesser von 16,1 cm. Ein Loch in der Mitte ermóglicht die Befesti­
gung. In einem Abstand von ungefahr 1,4 cm laufen urn dasselbe zwei kreisformige 
Linien von eingepunzten Buckeln, und zwei ebensolche Linien behnden sich auch kings 
des Rands der Scheibe.

Fig. 365, Fundort Chuquitanta. Flache, runde Platte aus Goldblech mit einer 
getriebenen rautenformigen Figur, in deren vier Ecken je ein Loch zur Befestigung
angebracht ist. Der Durcbmesser der Scheibe betragt 6,9 cm.

Fig. 366, Fundort Chuquitanta. Flache, runde Platte aus Kupferblech mit einem Durch- 
messer von 6,7 cm. Um das in der Mitte angebrachte Loch Uuft eine kreisformig getriebene 
Linie, nabe dem Rand eine solche aus kleinen gepunzten Kuppen, und zwischen beiden 
eine aus grosseren getriebenen Buckeln. Das Stiick ist teilweise mit Oxyd überzogen.

Fig. 367, Fundort Chuquitanta. Flache, runde Platte aus Silberblech mit einem Durch- 
messer von 10,8 cm. Um das in der Mitte angebrachte Loch lauft ein getriebener kreis- 
formiger Streifen, urn den sich vier, ebenfalls getriebene, katzenartige Gestalten gruppieren.

i^^’^î Fundort Umgegend von Lima. Flache, runde Platte aus Silberblech mit 
der getriebenen Darstellung von sieben Vogeln zwischen kreisfôrmigen Tdnien und 
Buckeln. Der Durcbmesser betragt 8,5 cm.

Fig. 369, Fundort Chuquitanta. Flache, runde Platte aus Kupferblech mit der 
getriebenen Darstellung eines durch grossen Kopfputz geschmtickten Vogels, ein- 
gerahmt von einer Linie aus gepunzten Buckeln. Das Loch zur Befestigung liegt 
bier nicht wie bisher in der Mitte der Scheibe, sondern oberhalb des Bilds nabe 
dem Rand. Der Durcbmesser betragt 6,3 cm. Das Stiick ist mit grünem Oxyd über­
zogen, ein Teil ist aus der Mitte ausgebrochen.

Fig. 370, Fundort Chuquitanta. Fiache, runde Platte aus Goldblech mit einer 
getriebenen Darstellung, die einem Rad mit íünf Speicben ahnelt, Das Loch zur Be­
festigung behndet sich nahe dem Rand. Der Durcbmesser der Scheibe betragt 3,5 cm.

F'undort
Linien, die von einem in

Pachacamac. Flache, runde Platte aus Goldblech. Neun 
der Mitte eingravierten Kreis ausgehen, teilen die Oberflache 

in eben so viele unter sich gleich grosse Felder, die an den in Bogen verlaufenden 
Enden mit gepunzten Buckeln verziert sind, Nahe dem Rand befindet sich das Loch
zur Befestigung. Der Durcbmesser betragt 3,4 cm.

Fig. 372, Fundort Pachacamac. Flache, runde Platte aus starkem Goldblech 
mit einem Durcbmesser von 2,8 cm, Sie ist mit zwei Kreisen grosser eingepunzter 
Buckel verziert. Zu ihrer Befestigung befinden sich zwei Locher nahe dem Rand.

1.3
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Fig. 373, Fundort Chuquitanta. Flache, runde Platte aus Goldblech mit der aus- 
geschnittenen Figur eines Manns, der einen hohen Kopfputz und ein Hüftentuch mit 
Gürtel tragt, dessen Enden lang herabhangen; in beiden Handen halt er zepterartige 
Stabe. Der Durchmesser der Scheibe betragt 4,0 cm; ein besonderes Loch zur Be- 
festigung ist nicht vorhanden.

Fig. 374, Fundort Chuquitanta. Flache, unverzierte, runde Platte aus starkem 
Kupferblech mit einem getriebenen Buckel in der Mitte. Der Durchmesser der Scheibe 
betragt 14,3 cm, der des Buckels ungefahr 5 cm. In ziemlich gleichen Abstanden sind 
am Rand des Buckels zur Befestigung vier Paar Locher angebracht, mehrere sind 
unregelmassig eingeschlagen und ein Loch behndet sich ausserdem noch nahe der 
Kante der Scheibe, sodass das Stück verschiedenen Zwecken gedient zu haben scheint. 
Es ist mit einer starken Oxydschicht überzogen.

Fig- 375, Fundort Chuquitanta. Flache, runde Platte aus schwachem Kupfer­
blech mit einem getriebenen Buckel in der Mitte und einem durch gepunzte Kuppen 
verzierten Rand. Der Durchmesser der Scheibe betragt 9,2 cm, der des Buckels 
3,2 cm. Zwei Locher in seiner Mitte dienen zur Befestigung, ebenso wie ein drittes Loch 
nahe dem Rand. Das Stuck hat bereits gelitten und ist mit grünem Oxyd überzogen.

Fig. 376, Fundort Chuquitanta. Runde Platte aus starkem Kupferblech in der 
Form eines Kugelabschnitts. Sie ist mit eingepunzten Buckeln vollstandig bedeckt. 
Von dem in der Mitte behndhehen Loch aus laufen an der Innenflache nach zwei 
Seiten — auf der Abbildung nach rechts und links — Rillen, urn bei der Befestigung 
mit einer Schnur für diese soviel Raum zu schaifen, dass die Platte auf dem aufzu- 
bindenden Gegenstand fest aufzuliegen kommt. Der Durchmesser des gut erhaltenen 
Stücks betragt 7,4 cm.

Fig. 377, Fundort Chuquitanta. Runde, silberne Platte. An einen 4,5 cm 
breiten, flach gehaltenen Boden, den ein erhohter, 0,7 cm breiter Streifen abschliesst, 
setzt tellerformig ein 2,8 cm breiter Rand an. Auf ihm sind zwei kreisformig ver- 

laufende, getriebene Zickzacklinien und nahe der Kante 
ein Kreis gepunzter Buckel angebracht, wahrend die 
iibrigen Teile seiner OberÜâche kleine, von oben ein- 
geschlagene Punkte verzieren. Em Loch in der Mitte 
der Scheibe dient zur Befestigung. Wie diese herge- 
stellt wurde, falls sie mittels einer Schnur geschah, zeigt 
nebenstehende Abbildung, welche erne andere, ebenfalls 
in Chuquitanta aufgefundene, kupferne Platte derselben 
Borm und mit ahnlicher Ornamentierung wiedergibt. 
Man flocht die Schnur aus — hier gelb-rot-schwarzem - 
Garn derartig, dass sie oberhalb und unterhalb der Scheibe 
starker war, als in dem Loch selbst und em Durchgleiten 
somit unmoglich machte.
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Fig. 378, Fundort Chancay. Kunde, silberne Platte. An einem 4,3 cm breiten, 
dach gehaltenen Boden, der durch einen erhohten, 0,8 cm breiten Streifen begrenzt 
wird, setzt tellerformig ein 3,2 cm breiter Rand an, auf dem fünfmal getriebene, 
katzenartige Figuren wiederkehren, zwischen denen dreieckig geformte Kopfe 
schweben. Die Darstellung wird durch eine Maisstaude abgeschlossen. Auf dem 
Stuck lagert eine dünne Oxydschicht. Ein Loch in der Mitte der Scheibe dient zu 
ihrer Befestigung.

Fig. 379, Fundort Chuquitanta. Runde, silberne Platte. An einen 5,0 cm 
breiten, Oach gehaltenen Boden, den ein erhohter, 1,0 cm breiter und durch gravierte 
Linien verzierter Streifen abschliesst, setzt tellerformig ein Rand von 3,8 cm Breite an. 
Auf diesem ist in getriebener Arbeit eine personifizierte Tierfigur dargestellt, 
die in der Rechten einen undeutlich wiedergegebenen Vogel ohne Kopf halt und von 
einer Reihe von Maisstauden kranzformig umschlossen wird. Ein Loch in der Mitte 
der Scheibe dient zu ihrer Befestigung. —

Auf Tafel 31 ist unter Fig. 481 eine viereckige, silberne Platte als Brustschmuck 
abgebildet. Dass solche Flatten aber ebenso als Kopfschmuck gedient haben, wie die 
runden auch als Ohr- und Brustzier Verwendung fanden, be- 
weist die nebenstehende Figur, die den oberen Teil eines 
im Koniglichen Museum für Vólkerkunde zu Berlin behnd- 
lichen tonernen Krugs vorführt. Bei diesen Flatten kônnen 
nur solche aus Metall gemeint sein; dies zeigen die Buckel 
an den Randern, die deutlich als eingepunzte wieder- 
gegeben sind, wie man aus der Platte ersieht, welche die 
Ruckseite veranschaulicht. Fig. 481 wird deshalb unter 
dem Brustschmuck aufgeführt, well die Platte zu schwach 
ware, urn an einer Kopfbedeckung in der Art getragen werden zu konnen, wie 
es die Abbildung verlangt, und well ihre Befestigung nicht wie hier in der Mitte, 
sondern durch Locher an beiden Seiten vorgesehen ist.

Kopfreif. Tafel 26, Fig. 380—389.

^^ê^- Fundort Chuquitanta. Glatter Kopfreif aus Silber. Er hat eine Lange 
von 44,3 cm und eine Breite von 2,9 cm in der Mitte und von 3,2 cm an den Enden. 
Diese sind rollenartig umgebogen; durch die hierdurch gebildeten Osen konnen 
Schnuren gezogen werden, welche zusammengebunden den Reif auf dem Kopf fest- 
halten, vergl. Tafel 150 von »Altperuanischer Kunst«. Sein Gewicht betragt 55,3 Gramm; 
ein goldener Reif von ungefahr derselben Grosse wiegt 71,5 Gramm. Andere Stücke 
sind teilweise schmaler; das schmalste hat eine Breite von nur 0,3 cm.

Fig. 381, Fundort in der Nahe von Lima. Kopfreif aus Silber. In der Form 
dem vorhergehenden ahnlich, unterscheidet er sich von ihm dadurch, dass er an der 
Vorderseite eine Anzahl runder Plattchen tragt. Es waren deren ursprünglich neunzehn,
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jetzt fehlen einige davon. Sie sind aus dünnerem Silberblech verfertigt als der Red, 
und haben einen Durchmesser von 3,2 cm; mittels kleiner Locher hangen sie in 
Osen, welche man aus Silberdraht dadurch herstellte, dass dieser an der Innenseite des 
Reifens nahe dem oberen Rand gezogen und hier durch neunzehn kleine Offnungen, 
die in ziemlich gleichen Abstanden von ungefahr 2,7 cm angebracht waren, nach vorn 
durch- und wieder zurückgeiührt wurde, wobei man die Flatten Loch fur Loch an- 
hing. Die Rander des Reifens sind etwas verdickt; seine Lange betragt 51,0 cm, seine 
Breite 3,3 cm; obgleich demnach die Plattchen 0,1 cm schmaler sind, reichen sie doch 
uber seine untere Kante hinaus, da ihre Befestigung circa 0,3 cm unterhalb der oberen liegt.

Fig. 382, Fundort Chuquitanta. Silberner Kopfreif. Er ahnelt dem vorher- 
gehenden, unterscheidet sich aber von ihm dadurch, dass er statt neunzehn runde 
achtunddreizig ovale, 2,1 cm lange Flatten tragt. Der Reif ist auf der Abbildung um- 
gekehrt wiedergegeben als Fig. 381, urn das Anmachen der Flattchen, sowie diese 
selbst moglichst deutlich zu zeigen und weil kein Grund vorliegt, der die Annahme 
ausschlosse, dass er nicht auch in dieser Weise getragen worden sei. Seine Lange 
betrap-t 46,0 cm, seine Breite 2,5 cm, sein Gewicht 120,3 (4ramm. Die Rander des sehr 
starken Silberblechs sind nicht verdickt, die gerollten Osen an den Enden umfangreicher 
als bei den vorhergehenden Stricken. Das Gerat ist sehr gut erhalten, doch fehlen bereits 
fünf Flatten; die noch vorhandenen sind ebenfalls aus kraftigem Silberblech hergestellt, 
aber aus etwas dünnerem, als der Reif selbst.

Fig. 383, Fundort Chuquitanta. Silberner Kopfreif. Er ahnelt in der Form dem 
vorherp-ehenden, tra^t aber statt einer Reihe zwei Reihen ovaler Plattchen und zwar an der 
oberen achtundvierzig, an der unteren sechsundvierzig Stuck. Er besteht aus bedeutend 
schwacherem Silberblech als Fig. 382, und aus noch schwacherem sind die kaum 1,8 cm 
langen Plattchen verfertigt; deshalb ist auch der Draht, an dem sie hangen, sehr drinn. 
Der Reif hat eine Lange von 45.5 cm, eine Breite von 3,6 cm und wiegt nur 70,2 Gramm.

Fig. 384, Fundort Chuquitanta. Silberner Kopfreif. In der Form dem vorher­
gehenden ahnlich, unterscheidet er sich von ihm dadurch, dass er drei Reihen runder 
Flattchen tragt. Die einundfrinfzig Strick einer jeden Reihe hangen in ziemlich gleichen 
Abstanden nebeneinander, sodass sie auch fast gleichmassig rmter- und ubereinander 
zu liegen kommen. Der 50,2 cm lange und 4,8 cm breite Reif mit verdickten Rândern 
ist aus recht kraftigem Silberl)lèch hergestellt, aus schwacherem die runden Flatten 
mit einem Durchmesser von 1,3 cm. Der leichten Platte entsprechend ist der sie 
haltende Draht nicht besonders stark.

Auf Tafel 150 von »Altperuanischer Kunst® ist der Kopf einer Mumie dar- 
gesteUt, der mit einem solchen Kopfreif geschmückt ist. Er hat eine Lange von 45,0 cm, 
eine Breite von 5,5 cm uhd wird hinten durch zwei brarme Faden zusammengehalten, 
unterscheidet sich aber von dem hier abgebildeten dadurch, dass die Flatten teilweise 
aus Gold sind, und zwar in jeder Reihe die mittleren vierundzwanzig, die auf beiden 
Seiten von je sieben aus Silber eingefasst werden.
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^'^S’ ’^^^'^’ Fundort Marquez. Silberner Kopfreif. In der Form den vorher- 
gehenden ahnlich, unterscheidet er sich von ihnen dadurch, dass er zwei Reihen runder 
Flatten tragt, die in der Mitte durchbrochen sind. In der einen hangen einundzwanzig, 
in der anderen zweiundzwanzig Stuck, dadurch liegen die der oberen nicht genau 
Uber denen der unteren. Der 46,5 cm lange und 5,0 cm breite’ Reif mit verdickten 
Randern ist aus starkem Silberblech hergestellt und diesem angepasst sind auch die 
Flatten und der Draht aus kraftigem Material gehalten, sodass das Stuck ein Gewicht 
von 193,8 Gramm erreicht. Der Durchmesser der Flatten betragt 2,3 cm. Die Locher 
zum Durchziehen des Drahts sind ungleichmassig und grob eingeschlagen. Das Stuck, 
von dem die Abbildung nur einen Teil wiedergibt, ist in seinem ganzen Umfang 
stark dunkelbraun angelaufen.

Fig. 381), Fundort Marquez. Silberner Kopfreif. In der Form Fig. 380 ahnelnd, 
unterscheidet er sich von diesem dadurch, dass er nicht aus einem glatten Stuck be- 
steht, sondern dass dreieckige, rautenartige und vor den Enden zickzackUirmige Muster 
aus ihm ausgeschnitten sind. Er hat eine Lange von 45,2 cm, eine Breite von 3,9 cm 
und ist von einer dunklen Oxydschicht Uberzogen.

Fig. 387, Fundort Chuquitanta. Silberner Koj^freif. In Form dem vorher- 
gehenden ahnelnd, unterscheidet er sich dadurch von ihm, dass die ausgeschnittenen 
Figuren Fische darstellen, deren Augen erhaben ausgearbeitet wurden. Seine Lange 
lietragt 46,5 cm, die Breite 3,8 cm. Das Stuck ist sehr gut erhalten.

Fig. 388, Fundort Marquez. Silberner Kopfreif. Er ahnelt dem vorhergehenden 
nicht nur in der Form, sondern auch in der Darstellung der Fische, die aber bei un- 
gefahr gleicher Lange schmaler gehalten sind, wodurch die Figuren an Deutlichkeit ge- 
winnen. Die Abbildung bringt nur ein StUck von dem Reif, dessen Lange 49,5 cm und 
dessen Breite 3,0 cm betragt. Das StUck ist mit einer grUnen Oxydschicht Uberzogen.

Fig. 389, Fundort Copacabana, Silberner Kopfreif. Von dem 5,4 cm breiten 
Reif ist nur noch ein circa 37 cm langer Teil vorhanden, wahrend die beiden Enden 
fehlen ; die Abbildung gibt das MittelstUck wieder. Der Reif ist so verziert, dass 
aus ihm zwei Reihen von Vogeln ausgeschnitten sind, die allé die Kopfe nach der 
Mitte zu richten; sie werden von drei hachen Bandern eingeschlossen, an denen, 
wie bei Fig. 384, kleine runde Flattchen von einem Durchmesser von 0,8 cm hangen. 
Die Mitte bildet ein glatter senkrechter Streifen, nach dem die Vogel zuzustreben 
scheinen. Das mit dunkelem Oxyd Uberzogene Stuck hat schon stark gelitten.

Stirnreif. Tafel 27, Fig. 390.
Fig. 390, Fundort Chuquitanta. Glatter Stirnreif aus versilbertem Kupfer. Seine 

LUnge betragt 44,2 cm, seine Breite 0,7 cm. Er unterscheidet sich von den glatten 
Kopfreifen dadurch, dass er nicht in Osen, sondern in Haken endet, von denen der eine 
etwas nach oben, der andere etwas nach unten gebogen ist, sodass sie ineinander- 
greifen und den Reif schliessen konnen.
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Ein anderer Keif mit demselben Verschluss besteht aus einer silbernen, runden, 
krâftigen Stange ahnlich dem Armring Fig. 425 auf Tafel 29, die ebenfalls kreis- 
formig gebogen ist und nach den Enden zu etwas schwacher wird. Da sie nur 
30,2 cm in Lange misst, kann sie auch als Halsschmuck gedient haben. Ausserdem 
enthalt die Sammlung gebogene Stangen, die wie die Hinge Fig. 450 und Fig. 451 
auf Tafel 30 aus zwei zusammengedrehten Drahten hergestellt worden waren. Die 
Starke derselben, welche bei den einzelnen Stucken verschieden ist, lasst vermuten, 
dass sie ebenfalls als Stirn- oder Halsschmuck gedient haben, doch lasst sich dies, 
da sie zerbrochen sind, nicht mehr entscheiden. Einer der glatten silbernen Reifen 
wurde für die Analyse No. 8 verwendet.

Stirnband. Tafel 27, Fig. 301 - 397.

Fig. 391, Fundort Umgegend von Lima. Stirnband aus Gold. Glattes, 22,4 cm 
langes, 1,0 cm breites Band aus Goldblech, mit je einem Loch an den Enden zum 
Durchziehen der Schnuren, mit denen es auf dem Hinterkopf zusammengebunden wurde.

Genau ebensolche einfache Bander, zum Teil noch mit den eingeknüpften 
Schnuren, sind aus Silber in alien Grossen vorhanden. Ich führe nur die Masse einiger 
in Chuquitanta gefundenen an, von denen die Breiten 1,4 cm, 1,7 cm, 2,2 cm und 
2,2 cm, die dazu gehorigen Langen 30,1 cm, 34,1 cm, 38,0 cm und 40,3 cm betragen. Ein 
ebenda gefundenes, 2,1 cm breites ahnliches Band aus dünnem Silberblech hat eine 
Lange von 103,0 cm; ist es als Stirnband benutzt worden, muss es beim Gebrauch 
mehrmals urn das Haupt gewunden worden sein.

Fig. 392, Fundort Chuquitanta. Stirnband aus Silber. Wie die Kopfreifen 
durch angehangte Plattchen verzlert wurden, so auch die Stirnbander. Das hier 
vorliegende durch die Abbildung nur zum Teil wiedergegebene, tragt einund- 
zwanzig aus Silberblech ausgeschnittene Vogelhguren ; ihre Befestigung entspricht 
genau der bei Fig. 381 auf Tafel 26 beschriebenen. An den Bandenden sind je 
zwei Locher fur Schnuren angebracht. Das Stück ist stark oxydiert und hat bereits 
einige der Vogel verloren.

'^^'^’ Fundort Copacabana. Stirnband aus Silber. Wie der durch Fig. 386 auf 
Tafel 26 wiedergegebene Kopfreifen durch ausgeschnittene Figuren verziert war, so erhalt 
das vorliegende Stirnband eine Ornamentierung durch ftinf ausgeschnittene, mehr oder 
weniger regelmassige Vierecke, die von einer aus eingepunzten Buckeln bestehenden 
Doppellinie eingefasst sind. Das Stück hat bereits etwas gelitten, seine Lange betragt 
41,1 cm, seine Breite 3,4 cm; an den Enden befindet sich je ein Loch zum Einknüpfen der 
Schnuren. In das Loch des Endes, welches die Abbildung wiedergibt, ist ein kleiner 
Faden aus Bast geknüpft; er stellt keinesfalls die Schnur dar, mit der das Band am Kopf 
getragen wurde, denn die hierzu gebrauchten, in der Sammlung noch vorhandenen 
Stücke sind langer und viel sorgsamer gearbeitet, sondern er dient lediglich dazu, 
die ftinf ausgeschnittenen Silberplattchen, die sein anderes Ende umschliesst, zu
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trag-en. Man scheint Wert darauf gelegt zu haben, dass diese bei dem Stirnband 
verblieben, als es in das Grab gelegt wurde.

394, Fundort Umgegend von Lima. Stirnband' aus Silber mit getriebener 
Verzierung. Von dem Band ist nur noch eine Halfte vorhanden : sie zeigt eine 
doppelte getriebene Zickzacklinie, welche sich auf dem anderen Teil vermutlich wieder- 
holt baben wird ; an dem von der Abbildung wiedergegebenen Ende laufen, ein- 
graviert zwischen zwei senkrechten Parallellinien, Spirallinien, innerhalb deren sich 
kleine Kreise befinden. Die Lange des Bands betragt 36,5 cm, die Breite des noch 
vorhandenen Stücks 1,6 cm, sodass die des ganzen ursprünglich 3,2 cm gemessen 
haben wird; die Enden waren an den Kanten abgerundet und hatten anscheinend je 
zwei Locher, eins nahe dem oberen und eins nahe dem unteren Rand.

395, Fundort Marquez. Stirnband aus Silber, verziert mit getriebenen 
Figuren von Fischen. Seine Lange betragt 36,1 cm, seine Breite 2,4 cm. Die Enden 
haben keine Locher, sondern wurden rollenartig zu Osen umgebogen. In diese sind 
Schnuren in der Weise eingeknüpft, wie es die Abbildung zeigt; sie bestehen au.s sehr 
feinen Bastfaden und tragen kleine, aus roten Muschelstückchen hergestellte Perlen.

^"^S- 396, Fundort Chuquitanta. Stirnband aus Silber, verziert mit getriebenen 
Figuren von Vogeln und Pflanzen. Das StUck, von dem die Abbildung nur einen 
Teil wiedergibt, ist 3,0 cm breit und war über 38 cm lang; das eine Ende ist ab- 
gebrochen, in dem anderen steckt noch eine aus roten, gelben und schwarzen W0II- 
faden gedrehte Schnur.

Fig. 397, Fundort Chuquitanta. Stirnband aus Silber mit getriebenen Figuren 
von Vogeln und Pflanzen. Das Stuck, von dem die Abbildung nur einen Teil wieder­
gibt, ist 35,3 cm lang und 2,9 cm breit; es hat bereits mehrere Risse.

Ohrschmuck. Tafel 27, Fig. 398—403.
Fig. 398, Fundort Umgegend von Lima. Ohrschmuck aus Gold. Er besteht 

aus einer runden Platte aus starkem Goldblech, die in der Mitte einen fast kreis- 
runden Ausschnitt hat. Ein Loch ermoglicht das Durchziehen einer Schnur, mittels 
deren das StUck an die Ohrmuschel gehangt oder in ein ins Ohrlappchen gestochenes 
Loch eingeknUpft werden konnte. Der Durchmesser der Platte betragt 7,6 cm, der 
des Ausschnitts 3,5 cm.

Fig. 399, Fundort Chuquitanta. Ohrpflock aus Silber. Er besteht aus zwei 
Teilen, aus einem zylinderformigen, als Pflock dienenden StUck, und aus einer auf diesem 
befestigten und Uber seinen Rand vorstehenden Platte, die sowohl das Herausfallen des 
Schmucks aus dem Ohr verhindern, als auch denselben vergrossern und heben sollte. 
Beide Teile sind aus dUnnem, gleich starkem Silberblech gefertigt; der Zylinder wurde 
an der einen Seite 0,2 cm breit nach aussen umgebogen und auf der so entstandenen 
Kante die Platte aufgelotet. Sie scheint auf der Oberflache verziert gewesen zu sein, 
doch lasst sich dies wegen der darauf ruhenden dUnnen Oxydschicht nicht mehr
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genau erkennen. Der Zylinder hat eine Lange von 2,2 cm und einen Durchmesser 
von ungefahr 0,8 cm, die Platte einen solchen von 2,0 cm.

Fig. 400, Fnndort Umgegend von Lima. Ohrpflock ans Silber. Er besteht, 
wie der vorhergehende, au.s einem zylindrischen POock mit auígeíóteter grôsserer Platte, 
ist aber auch auf der entgegengesetzten Seite durch eine mit dem Rand abschneidende 
Scheibe geschlossen; die Platte i.st durchbrochen und zeigt Spiralmotive, vergl. Fig. 400a. 
Der 1,0 cm hohe Zylinder hat einen Durchmesser von 2,4 cm, die Platte einen von 3,1 cm.

Fig. 401, Fundort Ancon. Ohrpflock aus Silber. Er besteht ebenfalls aus 
Pflock und Platte, doch ist der Pllock nicht rein zylindrisch, sondern ein wenig 
geschweift. Der Boden i.st durch eine Scheibe geschlo.ssen, deren Pander über den 
filante! greifen und daselbst anscheinend ohne Lotung fest anliegen. Am oberen Ende 
ist das Blech 0,8 cm breit nach aussen umgebogen, auf der dadurch entstandenen Kante 
sitzt die Platte, die die Abbildung wiedergibt: vier ausgeschnittene Vogel gruppieren sich 
urn einen getriebenen kreisformigen Teil, der zehn eingepunzte Buckel tragt. Die Hohe 
des Ptlocks betragt 1,3 cm, der Durchmesser seine.s Bodens 2,5 cm, der der Platte 4,6 cm.

Fig. 402, Fundort Ancon. Ohrpflock aus Silber. Er ist wiederum aus Pflock 
und Platte zusammengesetzt. In der Mitte des Pflocks, der so stark verbeult ist, dass 
sich nicht mehr genau bestimmen lasst, oh seine Gestalt zylindrisch oder kegelformig 
war, steht ein Zylinder als Gehause für ein Tier, da.s an einem Silberdraht schwebend 
in ' demselben hangt. Die von Stufenmustem durchbrochene Platte ruht sowohl auf 
dem Pflock wie auf diesem Zylinder, den sie durch einen kreisformigen Ausschnitt 
offen lasst, sodass das Tier au.s demselben herauszuschwingen vermag. Es besteht 
aus einem unformig langen Korper mit geringeltem Schwanz und mit an den Seiten 
angeloteten, nach vorn gebogenen Beinen mit Fussen von je drei Zehen, und aus 
einem Kopf mit spitzen Ohren ; das Gesicht ist durch eine aufgelegte Goldplatte ge- 
hoben, —- vergl. Fig. 305 auf Tafel 18 und Fig. 331 aul Tafel 21, — Augen, 
Nase und der geoffnete Mund sind getrieben hergestellt. Die Hohe des Pflocks 
misst 1,8 cm, der Durchmesser der Platte 4,8 cm.

Fig. 403, Fundort Trujillo. Ohrpflock aus Silber. Er besteht aus Pflock und 
Platte von gleichmassig starkem Silberblech. Der auf der Abbildung nicht sichtbare 
Pflock ist zylindrisch mit geschweiftem Rand, auf letzterem sitzt die Platte auf. Sie stellt 
in getnebener Arbeit eine hockende menschliche Figur mit grossem Kopf- und Ohr- 
schmuck dar, die in den Handen gebogene Gerate halt. Llmgeben ward sie von 
einem Kranz, in dem sich dreizehnmal eine Figur w’iederholt, die denen auf Tafel 6 
von »AItperuanischer Kunst« abgebildeten entspricht. Der Zylinder hat mit dem Rand 
eine HOhe von 4,3 cm, sein Durchmesser betragt 4,2 cm, der der Platte 6,5 cm.

Nasenschmuck. Tafel 27, Fig. 404—405.
Fig. 404, Fundort Pachacamac. Goldener Nasenschmuck. Eine Scheibe von 

der Form, wie sie die Abbildung zeigt, ist aus starkem Goldblech hergestellt und am
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oberen Rand so ausgeschnitten, dass sie bequein in einein in der Nasenscheidewand 
angebrachten Loch getragen werden kann. Parallel zum Rand laufen zwei Linien

Bucket Der Schmuck hat eine Breite von 10,5 cm und eine Hohe von 
9,0 cm, die entsprechenden Masse des Ausschnitts betragen 1,8 cm und 1,3 cm.

Fig. 405, Fundort Chuquitanta. Silberner Nasenschmuck. Von ahnlicher Form 
wie der vorhergehende ist er zwar kieiner als dieser, doch kunstvoUer gearbeitet. Er 
besteht aus funf Teilen: drei aus glattem Silberblech hergestellte Kreisausschnitte sind 
durch zwei guirlandenformig gewundene Silberdrahte mittels Lotung verbunden. Der 
zum Tragen bestimmte Ausschnitt ist grosser als bei Fig. 404, er misst 2,2x2,5 cm; 
die Domen, welche den Schmuck im Nasenloch festhalten sollen, greifen weit über- 
einander, ein Herausfallen war somit unmoglich.

Halsschmuck.

Tafel 28—29, Fig, 406—424.

^^g- 406, Fundort Chuquitanta. Halsschmuck aus Silber und Gold. Er besteht 
aus siebenunddreissig .zylinderformig zusammengerollten Stückchen von glattem Silber- 
und Goldblech, und zwar aus einunddreissig von ersterem und aus sechs von letzterem. 
Sie sind derartig aneinander gereiht, dass sie zwolf Vierecke bilden. Alle ausseren 
Glieder sind aus Silber, die inneren abwechselnd aus Gold oder Silber, sodass von den 
senkrecht stehenden die ungeraden das Silber, die geraden das Gold vertreten. Die Grosse 
der einzelnen Stücke ist nicht ganz gleich: die silbernen übertreffen darin die goldenen 
nicht nur urn 0,1—0,2 cm, sondern differieren auch unter sich urn ungefahr ebensoviel. 
Der grosste silberne Zylinder misst 2,5 cm, der kleinste goldene 2,0 cm; die Lange des 
Schmucks betragt 35,5 cm. Das Garn, welches die Glieder zusammenhalt, besteht aus 
dünnen, gedrehten Faden; an den beiden Enden ist es zu breiteren Schnuren geflochten.

Fig. 407, Fundort Chimbote. Halsschmuck aus Silber und desgleichen au.s 
Gold. Neunzehn silberne und vierundzwanzig goldene Zylinder wurden als einzelne 
Teile in Chimbote aufgefunden. Sie unterscheiden sich von den vorhergehenden da- 
durch, dass ihre Mantel mit gepunzten, in der Mitte noch verzierten Rauten orna- 
mentiert und an beiden Seiten durch kleine runde Flatten geschlossen sind. Diese 
haben niedrige Rander, die in die Zylinder eingeschoben und verlotet wurden; 
Locher in ihren Zentren ermoglichen das Durchziehen einer Schnur. Die Grosse 
der Zylinder variiert zwischen 2,0 cm und 2,2 cm, der Durchmesser der Flatten 
betragt ungefahr 0,5 cm. Vergl. hierzu die Zylinder Fig. 453 — Pig. 459 und 
Fig. 460 — Fig. 469 auf Tafel 164 von »Altperuanischer Kunst«.

Fig. 408, Fundort Marquez. Halsschmuck aus Silber. In der Form Fig. 406 
ahnlich, ist er dadurch unterschieden, dass die Vierecke langlicher sind und dass bei 
deren Herstellung neben den zylinderformigen silbernen Teilen noch Perlen aus 
Silber oder Stein verwendet wurden. Ferner sitzt an jedem Viereck ein Kranz solcher 
Perlen, an dem abwechselnd entweder ein glockenformiges Gérât oder eine mann-
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liche Figur hangt, und zwar die Glocke unterhalb einer grossen silbernen, die 
Figur unterhalb zweier kleinen steinernen Perlen. Der Faden lauft bei letzterer von 
oben durch den Kopf und endet unter dem Kinn. Die einzelnen Teile sind auf ^
einfach gedrehte, braune Faden gezogen, welche am Ende zu einer starkeren Schnur 
zusammengedochten wurden. Die Lange des Schmucks betragt ohne dieSchnuren 25,0 cm.

Fundort Chuquitanta. Halsschmuck aus kleinen silbernen Ringen, 
Knochen und schwarzgebrannten Tonsttickchen ; letztere haben die F'orm zweier, mit der 
Basis zusammenstossender Kegel. Die einzelnen Teile sind auf zwei Schnuren gezogen, 
die in regelmassigen Abstanden durch einen gemeinsamen silbernen Ring laufen, i
sodass fünf gleichmassige Mittelstücke und zwei symmetrische Endstücke entstehen. Í
In ersteren bilden Tonstücke die Mitte, an die sich nach beiden Seiten hin zweimal 
ein Knochenstück und ein silberner Ring anschliessen, in letzteren folgen auf die 
Tonstücke nur noch zwei Knochenstücke und ein Tonstück, durch die beide Schnuren 
gleichzeitig geführt sind. Für die Knochen wurden die Wirbel kleiner Vogel verwendet.

Fig. 410, Fundort Chuquitanta. Silberner Halsschmuck. Aus Silberblech wurden 
sechszehn langliche, viereckige Streifen geschnitten, die man an den Schmalseiten rollen- 
artig umbog, urn das Durchziehen von Schnuren zu ermoglichen. Auf jeder der dann 
übrig bleibenden kleinen, quadratischen Flache sind zwei aus Silberdraht hergestellte 
Spiralen aufgelotet. Zwei an den Enden verknüpfte, aus feinen Pflanzenfasern 
gedrehte Schnuren reihen diese Teile aneinander. Das sehr sauber ausgeführte Stück 
misst ohne die Schnuren 17,3 cm in Lange.

Fig. 411, Fundort Chuquitanta. Silberner Halsschmuck. Je vier aus Silber­
draht hergestellte Doppelspiralen sind so zusammengelotet, dass sie vier Seiten eines 
oben und unten offenen Parallelepipedons bilden. Neunzehn solcher Stücke sitzen aut 
einer dicken, aus Garnstrahnen geflochtenen Schnur, die einen Überzug von gewebtem 
Stoff tragt; urspninglich mag die Zahl grosser gewesen sein, da das Stück nicht 
mehr vollstandig erhalten ist,

Fig. 412, Fundort Chuquitanta. Halskette aus silbernen und goldenen Perlen 
und aus kleinen goldenen Kugeln. Die Anordnung ist derartig, dass — ganz gleich von 
w’'elcher Seite man beginnt — auf eine silbeme Perle drei goldene und dann wieder 
erne silberne folgen, woran sich zwei kleme goldene Kugeln reihen. Dies wiederholt 
sich achtzehnmal, dann schliesst ein Satz Perlen die Kette. Die silbernen Perlen 
sind urn ein Geringes grosser als die goldenen. Perlen und Kugeln sind auf eine 
einfache Schnur aus gedrehtem braunem Garn gereiht. Die Lange der Kette betragt 
36,0 cm.

Fig. 413, Fundort Chuquitanta. Silberner Halsschmuck. Auf einer einfachen 
Schnur aus starkem, gedrehtem braunem Garn, an der an einem angeknupften Faden 
eine blaue Steinperle und eine silberne Pinzette hangen, sitzen auf einer Seite fünf, 
auf der anderen vier kleine Kugeln aus Silberblech, an die sich je siebenmal zwei 
rote aus Muschelstückchen hergestellte Perlen und eine silberne Kugel reihen. Dann

4
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folgen, wiederum je durch zwei rote Perlen getrennt, auf beiden Seiten drei in ihrer 
Grosse wachsende silberne Stücke, die statt der Kugelform die Gestalt zweier, mit 
den Grundflachen zusammenstossender Kegel zeigen. Zwischen den beiden grossten 
schliessen sich nach unten zwei ebensolche Stücke an, urn von einer grossen Perle aus 
blauem Stein getragen zu werden. Am Ende der Schnur ist das unter den Kalkdosen 
bereits beschriebene halbmondformige Gefass mit Verschlussstück und Stab befestigt. Der 
grüne Stein des zwei kleine Maiskolben darstellenden Stopseis scheint Ne]')hrit, der 
blaue Stein der Perlen, nach Harte, Farbe und seiner Durchscheinheit zu schliessen, 
— eine genauere Bestimmung liess sich, ohne die Kette zu zerstoren, nicht vornehmen —, 
blauer Sodalit zu sein. Die Perlen haben eine zylindrische Form und sind der 
Lange nach durchbohrt; die Langen betragen 1,0 cm und 1,8 cm, die respektiven 
Durchmesser 0,7 cm und 1,0 cm. —

Perlen und Kugeln enthalt die Sammlung aus Silber oder Gold in den ver- 
schiedensten Grossen, tells einzeln, tells zu Ketten gereiht. Die einfachen glatten 
Perlen haben Hache Seitenwande und sind, da ziemlich glelch, wahrscheinlich von 
Stangen geschnitten, die man vorher durch Rundhammern einer in der Mitte hohl ge- 
lassenen Platte hergestellt hatte. Ihre Gestalt ist deshalb zylindrisch ; die Hohe des 
Zylinders, d. h. die Lange der Perle, ist sehr verschieden : sie wechselt zwischen 
0,05 cm und 1,0 cm und darüber; dasselbe gilt von ihrer Starke. Perlen mittlerer
Art werden in ganzer Grosse wiedergegeben durch

Fig. 414, Fundort Chancay. Silberne Perlen, die Fig. 414a von der Seite 
zeigt. Die Stellen, an denen die Rander der zusammengehammerten Platte an- 
einander stossen, lassen sich auf beiden Abbildungen deutlich erkennen.

Fig. 415, Fundort Trujillo. Silberne Perle aus feinem, spiralformig gewundenem 
Silberdraht.

Fig. 416, Fundort Trujillo. Silberne Perle aus starkem, spiralformig gewundenem 
Silberdraht.

Fig. 417, Fundort Trujillo. Silberne, zylindrische, gegossene Perle.
Fig. 418, Fundort Trujillo. Silberne, massive, gegossene Perle von langlicher, 

nach der Mitte zu sich von beiden Seiten her verdickender Form.
Fig. 419, Fundort Chuquitanta. Silberne Perle von langlicher, nach der Mitte 

zu sich von beiden Seiten her verdickender Form. Sie ist hergestellt aus zusammen- 
gerolltem starkem Silberblech, dessen Rander übereinander greifen.

Fig. 420, Fundort Chancay. Silberne au.s zwei Stücken zusammengesetzte 
Perle. Sie besteht aus einem sechseckigen glatten Unterteil, einem sechseckigen, von 
sieben rautenformigen Figuren durchbrochenen Oberteil und ist auf vier Seiten zu- 
sammengelotet. Die beiden Schmalseiten sind offen gelassen, sodass sie, da Ober- 
sowie Lnterteil etwas gerundet sind, das Durchziehen einer Schnur gestatten. Mittels 
dieser wurden die Stücke zusammen mit einer grosseren Anzahl kleiner roter, aus 
Mu.schelschalen hergestellter Perlen untereinander zu einer Halskette verbunden.

14*
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Fig. 421 — Fig. 424, Fundort Chuquitanta. Kugeln aus Silber und Gold. Die 
Kugeln, die teilweise zu grossen Ketten gereiht sind, bestehen samtlich aus zwei 
Halbkugeln. Da die Rander derselben beim Zusammensetzen vor dem Loten etwas 
iibereinander geschoben wurden, so ist die Oberflache mehr oder weniger abgeflacht. 
Am meisten tritt dies bei Fig. 422 hervor: der in der Abbildung senkrecht 
stehende Durchmesser der Halbkugel betragt 4,1 cm, der wagerechte der beiden 
verbundenen Teile nur 3,8 cm, sodass eine wirklich runde Form eigentlich nicht 
mehr vorhanden ist. Die Originale der Figuren 421, 423, 424, sind aus Gold, das 
von Fig. 422 ist aus Silber gefertigt. Die Durchmesser betragen bei Fig. 421 : 4,8 cm; 
bei Fig. 422: 4,1 cm; bei Fig. 423: 3,0 cm und bei Fig. 424: 1,5 cm. Allé Kugeln 
besitzen zwei genau sich gegenüberliegende Locher, sodass sie bequem auf Schnuren 
gereiht werden konnen.

Armschmuck.
Tafel 29, Fig. 425-435.

Fig. 425, Fundort Huamachuco. Armring aus Kupfer. Eine 23,8 cm lange, 
runde, kupferne Stange, deren eines Ende ais Spitze, das andere in eine Tülle auslauft, 
ist kreisformig so zusammengebogen, dass erstere in die zweite greift; durch Zuriick- 
biegen derselben wird der Ring geoffnet. Eine kupferne Platte von ungefahr 2,5 cm 
Durchmesser hangt in dem Reif an einem in ihrer Mitte angebrachten Loch.

Fig. 426, Fundort Chuquitanta. Armspange aus Kupfer. Ein 15,2 cm langer 
und 0,8 cm breiter Streifen von starkem Kupferblech ist ringformig so zusammen­
gebogen, dass die abgerundeten Enden noch 2,2 cm auseinander stehen, urn das 
Überstreifen über den Arm zu ermoglichen.

Fig. 427, Fundort in der Nahe von Lima. Armband aus Silber. Aus kraftigem 
Silberblech ist ein 12,8 cm langes und 2,0 cm breites Band hergestellt und kreis­
formig gebogen. In der Mitte seiner beiden abgerundeten Enden ermoglicht je ein 
Loch das Einknüpfen einer Schnur, urn die Spange am Arm zu befestigen.

Fig. 428, Fundort Chimbote. Armband aus Silber. Ein 24,8 cm langes und 
6,0 cm breites Stück Silberblech ist ringformig geformt, die Enden sind 0,5 cm breit 
iibereinander gelegt und verlotet. Ob die Rander geschweift waren, lasst sich an 
dem mehrmals verbogenen Stück nicht mehr erkennen. Durch zwei nahe am Rand 
eingeschlagene Locher liessen sich Schnuren zum Festbinden ziehen. Auifallend ist 
das Anbringen von zwei sich gegenüberstehenden viereckigen Flatten aus demselben 
Material im Inneren des Bands, die durch zwei aus schmalen Streifen von Silber­
blech hergestellten Klammern festgehalten werden; ihre Seiten haben Langen von 
2,2—2,5 cm. Das Stück ist teilweise mit Oxyd überzogen.

Fig. 429, Fundort Chuquitanta. Armstulpe aus Silber. Ein in der Form eines 
symmetrischen Trapezes geschnittenes Stück glatten, schwachen Silberblechs misst an 
den parallelen Seiten 12,7 cm und 15,0 cm, an den beiden anderen 7,4 cm. Beim
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ZusammenroUen entstand die durch die Abbildung wiedergegebene Stulpenform; ein 
an jeder der nicht parallelen Seiten angebrachtes Loch ermbglichte das Zubinden 
des Schmucks mittels Schnuren. Das Stuck wiegt 15,4 Gramm.

Fig. 430, Fundort Chuquitanta. Armstulpe aus Silber. Ein in der Form eines 
symmetrischen Trapezes geschnittenes Stück glatten, starken Silberblechs misst an seinen 
parallelen Seiten 12,5 cm und 19,0 cm, an den beiden anderen 12,2 cm. An der Schmal- 
seite ist der Rand verdickt. Beim ZusammenroUen entstand die durch die Abbildung 
wiedergegebene Stulpenform; ein an jeder der nicht parallelen Seiten angebrachtes 
Loch ermbglichte das Zubinden des 53,5 Gramm schweren Schmucks mittels Schnuren.

Fig. 431. Fundort Trujillo. Armstulpe aus Kupfer. Ein in der Form eines 
symmetrischen Trapezes geschnittenes Stück sehr starken Kupferblechs misst an seinen 
parallelen Seiten 17,9 cm und 22,8 cm, an den beiden anderen 12,2 cm. Lang.s der 
beiden Parallelseiten lauft eine eingravierte Kante, bestehend aus Parallelogrammen, die 
durch punktierte Streifen voneinander getrennt sind. Stichpunkte füllen auch die oberen 
und unteren der durch die Diagonalen gebildeten Dreiecke aus. Beim Zusammen- 
rollen entstand die durch die Abbildung wiedergegebene Stulpenform; ein an jeder 
der nicht parallelen Seiten angebrachtes Loch ermbglichte das Zubinden de.s 
Schmucks mittels Schnuren. Das Stück wiegt 128,8 Gramm.

Fig. 432. Armstulpe aus Gold. Ein in der Form eines symmetrischen Trapezes 
geschnittenes Stück Goldblech misst an den parallelen Seiten 15,0 cm und 21,5 cm, an 
den beiden anderen 11,5 cm. Parallel mit dem Rand lauft eine Linie aus eingepunzten 
Buckeln; auf der von dieser eingeschlossenen Flache sind acht kreisfbrmige Figuren, 
die ziemlich gleiche Gesichter darstellen, in getriebener Arbeit angebracht. Beim 
ZusammenroUen entstand die durch die Abbildung wiedergegebene Stulpenform; ein 
an jeder der nicht parallelen Seiten eingelassenes Loch ermbglichte das Zubinden des 
Schmucks mittels Schnuren. Das Stück wiegt 64,5 Gramm.

Fig. 433, Fundort Chuquitanta. Armstulpe aus Silber. Ein in der Form eines 
symmetrischen Trapezes geschnittenes Stück Silberblech misst an seinen parallelen 
Seiten 12,0 cm und 14,7 cm, an den beiden anderen 12,8 cm. Durch ZusammenroUen 
würde die Stulpenform entstehen, doch stellt die Abbildung das aufgerollte Stück dar, 
Welches durch einen in der Mitte entstandenen Riss jetzt in zwei Teile zerfallen ist. 
Über dem unteren Rand erheben sich drei Zickzacklinien, eine einfache getriebene 
und parallel mit dieser zwei aus eingepunzten Buckeln. Darüber laufen fünf Streifen 
mit SpiraUinien, wahrend zwei zu den Kanten des Trapezes parallelstehende Reihen 
eingepunzter Bucket diese Verzierungen umschliessen. Das Stück hat schon sehr ge- 
litten ; es wiegt 20,8 Gramm.

Fig. 434. Armband aus Gold. Es besteht aus Kugeln, Zylindern, runden Flatten 
und langlichen Streifen, ■ die, aus Goldblech hergesteUt, in der Reihenfolge, wle sie 
die Abbildung zeigt, auf eine Schnur gezogen sind. Von den Flatten sind zwei durch 
getriebene Figuren verziert, die denen von Fig. 432 ahneln.
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Fig. 435. Armband aus Gold. Es ist aus runden, aus Goldblech hergestellten 
Flatten und kegelformigen Tuten zusammengesetzt und zwar so, dass immer zwei 
Flatten — einmal wird hierbei eine runde durch eine viereckige vertreten — mit 
einem Kegel abwechseln. Dies wiederholt sich siebenmal, dann schliessen drei Scheiben 
den Kreis, dessen Schnur noch 11,0 cm herunterhangt, urn hier weitere fUnf zu tragen. 
Die Kegel sind gerippt, die runden Teile durch getriebene Tier- und menschliche 
Figuren verziert, wie sie die Abbildungen 435a, b, c, d und e wiedergeben ; erstere 
haben eine ungefahre Hohe von 3,8 cm, letztere einen ungefahren Durchmesser von 
3 cm. Beide sind auf gemeinsame Doppelschnuren gereiht; jede Platte hat deshalb 
zwei, jeder Kegel drei Locher; hinter jedem Stuck sind die Schnuren verkntipft.

Fingerring.
Tafel 30, Fig. 436—451.

Fig. 436, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber. Ein 0,1 cm 
breiter Streifen aus glattem, 0,05 cm starkem Silberblech ist kreisformig zusammen- 
gebogen; die Enden sind übereinander gelegt und verlotet, der Durchmesser betragt 
1,8 cm. Diese Kinggrosse ist in der Sammlung am meisten vertreten, doch sind auch 
kleinere Ringe bis zu 1,4 cm und grossere bis zu 2,0 cm Durchmesser vorhanden. 
Das Stück reprâsentiert den schmalsten glatten Ring.

Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber. Ein 1,1 cm 
breiter Streifen aus glattem, kaum 0,05 cm starkem Silberblech ist kreisformig zu- 
sammengebogen ; die Enden sind übereinander gelegt und verlotet. Das Stück 
reprâsentiert den breitesten glatten Ring der Sammlung.

Fig. 438, Fundort Pachacamac. Fingerring aus Silber, ahnlich dem vorher- 
gehenden, doch dadurch unterschieden, dass er keine glatte, sondern eine hohlkehlartig 
gebogene Oberflache besitzt.

Fig. 439, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Kupfer. Die Enden 
des kreisformig gebogenen, glatten Kupferblechs sind nicht zusammengefugt, sondern 
laufen in Spiralen aus.

Fig. 440, Fundort Chuquitanta. Fingerring aus starkem Silberblech, dessen 
Enden zusammenstossen, ohne verbunden zu sein. Auf der Aussen- und auf der 
Innenflache sind acht zum oberen, resp. zum unteren Rand parallellaufende Linien 
eingraviert.

Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber. Ein 0,15 cm 
breiter Streifen aus 0,05 cm starkem Silberblech ist kreisformig zusammengebogen. 
Die Enden sind übereinander gelegt und verlotet. Auf der Aussenseite sind Rauten 
eingraviert. Das Stuck reprâsentiert den schmalsten gravierten Ring der Sammlung.

Fig. 442, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring* aus Silber. Ein 0,95 cm 
breiter Streifen aus 0,05 cm starkem Silberblech ist kreisformig zusammengebogen. 
Die Enden sind übereinander gelegt und verlotet. Auf der Aussenseite ist ein Rauten-
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Ring der Sammlung.

^^&- Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber ahnlich dem 
vorhergebenden. Ais Verzierungen sind Rautenmuster eingraviert.

Fig. 444, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber ahnlich dem 
vorhergebenden. Ais Verzierung ist eine Zickzacklinie eingraviert und die eine Haltte 
der dadurch gebildeten Dreiecke mit Stichpunkten ausgefüllt.

Fig. 445, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber ahnlich dem 
vorhergebenden, doch mit eingravierten Figuren, die denen auf Tafel 6 von 
»Altperuanischer Kunst« wiedergegebenen entsprechen.

Fig. 446, Fundort Pachacamac. Fingerring au.s Silber ahnlich dem vorher- 
gehenden, doch mit nur noch undeutlich erkennbaren eingravierten Figuren.

Fig. 447, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber. Ein 1,1 cm 
breiter Streifen aus fast 0,1 cm starkem Silberblech ist kreisformig zusammengebogen. 
Auf den übereinander gelegten und verloteten Enden sind zwei spiralformige Figuren 
aufgelotet. Das Stuck bat bereits stark gelitten.

Fig. 448, Fundort Lambayeque. Fingerring aus Kupfer. Auf einem starken, 
1,0 cm breiten, geschlossenen Ring mit einem Durchmesser von 2,0 cm, dessen 
Aussenseite durch vertiefte, rautenformige Muster verziert ist, stehen zwei Atten, die 
gleichzeitig mit dem Ring gegossen sind.

Fig. 449, Fundort in der Nahe von Lima. Fingerring aus Silber. Er besteht aus einem 
0,5 cm breiten Streifen von kreisformig zusammengebogenem Silberblech, aus dem spiral­
formige Figuren ausgeschnitten sind; die übereinander gelegten Enden wurden verlotet.

Fig. 450, Fundort Chuquitanta. Fingerring aus Silber. Zwei zusammengedrehte 
schwache Silberdrahte sind kreisformig so gebogen, dass das eine in einen Haken aus- 
laufende Ende in das andere greift, welches eine Ose bildet.

Fig. 451, Fundort Chuquitanta. Fingerring aus Silber. Zwei zusammengedrehte 
Starke Silberdrahte sind kreisformig gebogen, die Enden übereinander gelegt und verlotet.

Brustschmuck.

Tafel 30—32, Fig. 452—489.
Der Brustschmuck wurde entweder aufgenaht oder an Schnuren hangend 

getragen; ausser solcben Schmuckstücken sind hier noch einige Gegenstande mit aut- 
gefuhrt, über deren Befestigung sich nicbts Naheres angeben lasst.

Fig. 452, Fundort Chuquitanta. Rechteckiges Silberblech mit sechs parallelen 
rechteckigen Ausschnitten. In drei Ecken ist je ein Loch eingelassen, die vierte ist 
abgebrochen. Die Seiten des Stücks sind 3,8 cm und 7,0 cm lang.

Fig. 453, Fundort Pachacamac. Rechteckiges Silberblech mit getriebenen 
Figuren: in der Mitte zwei Kreise, darum eine Kante au,s Kechtecken, zwischen 
denen Spirallinien laufen. Die Seiten des Stücks sind 3,4 cm und 4,1 cm lang.
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^^S- ^^^’ Fundort Pachacamac. Rechteckiges Silberblech mit getriebenen 
Figuren: in der Mitte ein kreisformiger Buckel, darum zwei Rechtecke aus ein- 
gepunzten Kuppen. In jeder Ecke befindet sich ein Loch. Die Seiten des Stucks 
sind 2,8 cm und 3,0 cm lang.

Fig. 455, Fundort Vim. Aus silberhaltigem, durch die Analysen 13 und 14 
bestimmtem Kupferblech ausgeschnittenes Kreuz, 3,8 cm hoch und ebenso breit. Ein 
Loch ist in der Mitte angebracht.

Fig. 456, Fundort Pachacamac. Ein 3,4 cm hohes Silberblech, das in der Form 
an die Beile der Tafel 1 erinnert; 1,2 cm vom oberen Rand entfernt befindet sich ein Loch.

Fig. 457 und Fig. 458, Fundort Viru. Hufeisenformige Stücke aus silber­
haltigem, durch die Analysen 13 und 14 bestimmtem Kupferblech mit je einem 
Loch an jedem Ende.

Fig 459, Fundort Viru. Fisch aus demselben Material wie die beiden vorher- 
gehenden Figuren; Auge, Schwanz und Flossen sind durch eingepunzte Linien 
besonders herx^orgehoben. Das Tier hat eine Lange von 5,5 cm. Fiinf Locher sind 
am Maul, Rucken, Schwanz und an den Flossen angebracht.

Fig. 460, Fundort Viru. Aus Silberblech ausgeschnittener Fisch; Auge, Schwanz 
und Flossen sind durch eingepunzte Linien besonders hervorgehoben. Die Lange 
der Figur betragt 2,4 cm; am Maul sind zwei, am Schwanz ist ein Loch angebracht.

Pig. 461, Fundort Ancon. Aus Silberblech ausgeschnittener Vogel; Augen 
und Fedem sind durch eingepunzte Linien besonders hervorgehoben. Zwei Locher 
sind ungefahr in der Mitte des Tiers angebracht. Die Fliigelbreite betragt 5,0 cm.

Fig. 462, Fundort Pachacamac. Tierfigur aus Goldblech. Auge, Ohr, Maul 
und die Zeichnung des Fells sind durch eingepunzte Linien besonders hervorgehoben. 
Zwei Locher sind unterhalb des Ohrs angebracht.

Fig. 463, Fundort Chuquitanta. Aus Silberblech ausgeschnittene Figur eines 
Vogels, der einen Fisch im Schnabel halt. Die Augen und Schwanze beider Tiere 
sind durch gepunzte Linien, der Korper des Vogels durch gepunzte kleine Buckel 
besonders hervorgehoben.

Fig. 464, Fundort Chuquitanta. Ein Stück Goldblech von der Form eines 
Schurzes, verziert mit gepunzten Linien und Buckeln.

Fig. 465, Fundort Chuquitanta. Ellipsenformiges Silberblech mit einem runden 
Ausschnitt m der Mitte und je zwei Lochern an jeder Seite. Paarweise wurden 
solche Stücke als Augen auf den Kopfen der sogenannten falschen Mumien auf- 
genaht, vergl. Fig. 568 auf Tafel 39.

Fig. 466, Fundort Chuquitanta. Rechteckiges Silberblech, dessen Seiten 1,6 cm 
und 6,9 cm messen. Die eine Langsseite ist zinnenartig ausgeschnitten.

^’R- ■^fi^ i Fundort Viru. Halbkugel aus silberhaltigem, durch die Analysen 13 
und 14 bestimmtem Kupferblech. Der Durchmesser betragt 3,1 cm. Zwei sich 
gegentiberstehende Locher sind nahe dem Rand angebracht.
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Fig. 468, Fundort Pachacamac. Kegelformige Tute aus Goldblech. Die Basis 
ist 0,4 cm breit nach aussen umgebogen, auf dem so entstandenen Rand sind vier 
Locher eingelassen. Das Stück hat oben eine Offnung von 0,8 cm Durchmesser, in 
der es Federn oder einen ahnlichen Schmuck aufzunehmen vermag.

Fig. 469, Fundort Chancay. Die Abbildung gibt einen Teil einer 26,5 cm 
langen, viereckigen, kupfernen Stange wieder. Auf der einen Breitseite ist die Mitte 
etwas vertieft; funfzig viereckige kleine Locher sind hier eingelassen. Die 0,2 cm starke 
Stange ist an dem einen Ende 0,6 cm breit, nach dem anderen zu verjüngt sie sich 
derartig, dass ihre Breite bis auf 0,3 cm fallt.

Fig. 470, Fundort Chancay. Fischfigur aus Biei. Zwei Fische sind am Kopf 
durch einen kleinen, am Schwanz durch einen grosseren hohlen Querbalken ver- 
hunden, von denen letzterer das Durchziehen einer dunnen Schnur gestattet.

Fig. 471, Fundort Chuquitanta. Tiertigur aus Silber. Aus Silberblech sind 
zwei symmetrische Figuren ausgeschnitten, die darauf nach verschiedenen Seiten 
so ausgehammert wurden, dass sie aufeinander gelegt die Gestalt des Tiers von jeder 
Seite richtig zeigen. Die Rander der einen Figur greifen zum Teil uber die der 
anderen über, zum Teil sind sie zusammengelotet, vergl. Fig. 235 auf Tafel 15.

P'ig. 472, Fundort Umgegend von Lima. Fischfigur aus Silber. Aus Silber­
blech sind zwei symmetrische Figuren ausgeschnitten, die man dann in der Weise aus- 
arbeitete, dass sie aufeinander gelegt und zusammengelotet die Fische plastisch wieder- 
geben. Beim Schwanz verschmelzen die Korper ineinander; sie sind so gebogen, 
dass sie Raum für eine kleine Trommel lassen, welche an einem Silberdraht zwischen 
ihnen hangt. Die Kopfe wurden gut ausgeführt, die Korper mit gepunzten Ringen 
verziert; in jedem Schwanz befindet sich ein Loch.

Fig. 473, Fundort Chimbote. Darstellung eines Doppelkopfs aus Silber. Aus 
Silberblech wurden zwei gleiche Kopfe ausgeschnitten, hohl gearbeitet und mit den 
Rándern so zusammengelotet, dass die Gesichter, deren einzelne Teile getrieben sind, 
nach entgegengesetzten Seiten sehen. Jeder Kopf tragt einen hohen Kopfputz, in den 
Ohren stecken Pflocke und hangen Flatten, urn den Hals lauft eine Schnur au.s 
Kugeln. Darunter beginnt eine Jacke, von der aber nur der obéré Teil dargestellt 
ist. Eine Schnur lief von oben nach unten durch die Mitte der hohlen Figur und 
steckt teilweise noch jetzt in derselben.

Eig. 474, Fundort Marquez. Spiralformiger Gegenstand aus Kupferblech. Sein 
schmales Ende ist zu einer Ose umgebogen und in ahnlicher Weise, wie es bei 
den Nadeln beschrieben wurde, verhammert, vergl. den Text zu Fig. 193 auf Seite 62.

Fig. 475, Fundort Trujillo. Kreisformige Trommel aus Kupferblech, deren 
Form durch Fig. 475a illustriert wird, wahrend Fig. 475 die Figuren zweier Tiere 
mit reichem Schmuck wiedergibt, die auf der vorderen Seite in getriebener Arbeit dar­
gestellt sind. Vorderflache und Rand bilden eln Ganzes, der Boden ist eingesetzt 
und wird von den übergreifenden Kanten des letzteren festgehalten. Zwei Paar
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in denselben eingelassener Locher liegen sich genau gegenüber. Der Durchmesser 
der Trommel betragt 3,8 cm, ihre Hohe 0,6 cm.

Fig. 476. Fundort Trujillo. Schmuckstuck aus Silberblech in der Form eines 
kleinen viereckigen, geschlossenen Ka.stchens. Oberflache und Seitenflachen sind aus 
einem Stück geschnitten, die letzteren wurden darauf umgebogen und an den zu- 
sammenstossenden Kanten verhammert, der Boden ist darin eingelassen und wird auf 
dieselbe Art und Weise festgehalten, wie der der vorhergehenden Figur. Auf der Front- 
seite ist in getriebener Arbeit eine Gestalt dargestellt, welche an die durch Fig. 241 
auf Tafel 61 von »Altperuanischer Kunst« wiedergegebene erinnert. Zwei Paar sich 
gegeniiberstehender Locher sind an den Seitenwanden angebracht. Die Seiten der 
Oberflache messen 3,3 cm und 3,5 cm, die Hohe des Kastchens betragt 0,6 cm.

Fig. 477, Fundort in der Nahe von Lima. Figur mit menschlichem Kopf aus 
Silberblech. Auge, Nase und Mund sind in getriebener Arbeit besonders hervor- 
gehoben, von der Kopfbedeckung fallt ein Nackenschutz herab. Der untere Teil des 
Stücks ist teilweise defekt. Mehrere Locher wurden zwecks Befestigung an verschie- 
denen Stellen angebracht.

Fig. 478, Fundort Pachacamac. Goldenes, nach einer Seite sich verjüngendes, 
abgerundetes Band von 11,5 cm Lange und 3,2 cm grosster Breite. Ein Streifen *^
gepunzter Buckel lauft langs des Rands, andere solche Streifen bilden drei Rauten, 
deren innerer Teil ausgeschnitten ist; die dazwischenliegenden Flachen zeigen eben- 
solche Dreiecke. Locher sind viermal paarweise angebracht.

Fig. 479, Fundort Chuquitanta. Rest einer Platte aus Silberblech mit getrie- 
benen Gestaiten einer gleichen, mehrmals wiederkehrenden Tierfigur mit grossem Kopf- 
putz. In der Hand halt sie einen Becher, am Arm hangt eine Tasche. Eine grossere 
Anzahl gerader Linien und Spirallinien umschliessen die Darstellung. Welchem Zweck 
das Stück einst gedient hat, lasst sich nicht mehr erkennen; der kleine noch vor- .^
handene Teil des oberen Rands ist etwas gebogen, daher es ebensogut zu einem 
Gefass, wie zu einem Schmuck gehort haben kann. .

Fig. 480, Fundort Trujillo. Kupfernes, versilbertes Schmuckstück. Ein recht- 
eckiger durchbrochener Rahmen umschliesst die Darstellung dreier sich an den Handen 
fassender Manner, wie sie ahnlich auf Tafel 61 von »Altperuanischer Kunst« ab- 
gebildet ist. Die beiden seitwarts stehenden sind nur mit Hüftenschurz und Helm 
bekleidet, der mittelste tragt aber einen reichen Kopfputz und einen Poncho, an dessen 
untererKante sich vorn und hinten Ringe befinden; in diesen hangen an grossen Osen 
kleine kloppellose Glocken. Ebensolche Ringe und Glocken sind an der unteren Seite 
des Rahmens angebracht. Das Stück ist gegossen, die Glocken wurden einzeln in 
die Ringe eingehangt und ihre Osen dann verhammert; einige davon fehlen. Ein Loch 
befindet sich auf der obersten Kante des Rahmens. Die Versilberung ist sehr schwach.

Fig. 481, Fundort Copacabana. Viereckige Platte aus Silberblech in einer Grosse 
von 19,7 >< 12,9 cm. Eine Doppellinie aus gepunzten Buckeln lauft langs des Rands.
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Vier parallele Doppellinien und eine einzelne Linie derselben Art teilen die 
Flache in fünf Teile; diese werden von getriebenen breiten Zickzacklinien ausgefüllt, 
auf Oder zwischen denen kleine Kuppen gepunzt sind. Seitlich angebrachte Locher 
ermoglichen eine Befestigung des StUcks.

Fig. 482, Fundort Marquez. Viereckige Platte aus Silberblech. Sie besteht aus 
zwei gleichgrossen zusammengehammerten Teilen, bestand aber jedenfalls einstmals 
aus vier solchen Stücken, sodass sie damais eine Grosse von 25,2 >< 16,0 cm besass, 
anstatt wie jetzt 25,2x8,0 cm zu messen. An den inneren Randern lasst sich deutlich 
erkennen, dass die fehlenden Stücke einst dort angebracht waren, und ebenso deutlich 
zeigen dies die an den ausseren zur Befestigung eingeschlagenen Locher, die bei der 
vollstandigen Platte ringsherum liefen, bei der vorliegenden aber nur auf drei Seiten 
vorhanden sind, well eben zwei Teile fehlen. Über die eine Seite der Platte zieht 
sich ein getriebener Streifen, dessen Muster Fig. 482a in halber Grosse wiedergibt.

Fig. 483 und Fig. 484, Fundort Marquez. Flatten aus Silberblech. Wie die 
vorhergehende bestand jede derselben anscheinend aus vier gleichgrossen Teilen, von 
denen aber nur noch je einer vorhanden ist. Die Abbildungen zeigen die auf diesen 
getriebenen Streifen.

Fig. 485, Fundort Chimbote. Viereckige Platte aus versilbertem Kupfer. Durch 
Ausschnitte entsteht eine Figur, die Fig. 485a wiedergibt. Deutlich erkennbar sind 
darauf nur zwei Vogel, das übrige kann ein Gesicht mit Kopfputz, oder auch eine 
menschliche Figur darstelien. I.ocher zur Befestigung sind an alien vier Seiten an­
gebracht. Die Platte hat eine Grosse von 19,5 x 20,0 cm. Die Versilberung ist sehr 
Schwach, ebenso wie auf alien anderen gleichen oder ahnlichen Stücken.

Fig. 486, Fundort Chimbote. Viereckige Platte aus versilbertem Kupfer. Durch 
Ausschnitte entsteht eine Figur, die Fig. 486a wiedergibt. ’ Sie kann als Kopf mit 
grossem Kopfputz, oder als Darstellung zweier menschlicher Gestalten aufgefasst werden. 
Die Platte hat dieselbe Grosse wie Fig. 485 und dieselben Locher zur Befestigung. 
Auch ihre Versilberung ist sehr schwach.

Fig. 487, Fundort Ancon. Schmuck aus sehr starkem Silberblech in der Form 
einer Ellipse mit anschliessenden Bandern, von denen das eine aber abgebrochen ist. 
Auf der Ellipse ist viermal eine katzenformige Gestalt dargestellt und auf dem Band 
ein Fisch eingraviert, wahrend Stichpunkte den ganzen übrigen Teil der Piache 
ausfüllen. Langs des Rands laufen eng aneinander gereiht eine Anzahl Locher. Das 
Stuck hat eine grosste Breite von 11,2 cm, und wird mit beiden Bandern früher eine 
Lange von ungefahr 28,5 cm besessen haben.

Fig. 488, Fundort Marquez. Fisch aus Kupferblech, auf dem die einzelnen Teile 
durch getriebene Arbeit besonders hervorgehoben sind. Das Stuck hat schon sehr 
gelitten, doch war es wohl niemals ein hervorragendes Kunstwerk. Es besitzt eine Lange 
von 29,5 cm, wahrend seine Breite früher ungefahr 11,5 cm betragen haben mag. Ein 
Loch befindet sich am Kopf unterhalb des Mauls nahe dem Rand der Figur.
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Fig. 489, Fundort Pachacamac. Schmuckstück aus starkem Goldblech, das auf 
Tafel 145 von »Altperuanischer Kunst« in natürlicher Grosse und Farbe abgebildet 
und daselbst auch beschrieben ist. Es stellt einen Vogel mit ausgebreiteten Flügeln 
dar, auf denen die Kopfe von Tieren eingepunzt sind, die bei den Tafeln 131—139 
des angeführten Werks ebenfalls beschrieben wurden. An den Kopfen sitzen 
schlangenartige Leiber, die man durch gepunzte Buckel oder halbmondartige Ver- 
zierungen schmückte. Vom Kopf sind deutlich erkennbar das Auge, die Nüster 
und der Mund. Über und unterhalb des Auges treten gemalt oder tatowiert 
gedachte Ornamentierungen hervor, zwischen Auge und Nase befinden sich 
mehrere gekrummte Linien, die vielleicht Falten darstellen sollen, wie man sie bei 
Raubvogeln findet. Den Kopf umgibt ein grosser Schmuck, der ebenfalls mit 
den oben erwahnten Tieren in Zusammenhang steht. Unterhalb eines durch ge­
punzte Dreiecke und Vierecke verzierten Gürtels, der beide Flügel verbindet, 
setzt der Schwanz an; er besteht aus vier den Flügeln ahnlichen Teilen, 
doch tragt jeder von ihnen am Ende ein menschliches Gesicht, auf dessen 
Stirn eine Zickzacklinie zwischen den Augen lauft. Der Schmuck ist 15,8 cm 
breit und 12,9 cm hoch; die Breite des einzelnen Flugels misst 5,0 cm, die 
Kopfbreite 5,9 cm, die Kopfhohe 4,5 cm, die Breite des Schwanzes am Ansatz 
5,1 cm, am Ende 6,7 cm.

Pussschmuck.
Tafel 32, Fig. 490.

Die in Grabern aufgefundenen Gebrauchssandalen sind entweder aus Bast oder 
aus Leder gefertigt. Abweichend davon ist das nachstehend beschriebene Paar aus 
Silber hergestellt. Es sollte jedenfalls nicht zur taglichen Benutzung dienen, sondern 
war als besonderer Schmuck für eine Figur bestimmt, wie z. B. das Idol im

Sonnentempel von Cuzco Sandalen aus Gold trug, vergl. den 
Text zu den Tafeln 40—43 und zu Tafel 45 von »Altperuanischer
Kunst. «

Fig, 490, Fundort Chancay. Silberne Sandale. Ein 16,0 cm 
langes, vom 8,0 cm, hinten 5,0 cm breites Stuck Silberblech ist nach 
der Form des Fusses geschnitten und vorn und hinten abgerundet. 
An vier auf der Abbildung deutlich sichtbaren Stellen sind doppelte 
Einschnitte angebracht, durch die man 0,7 cm breite, Ubers Kreuz 
laufende Bander von demselben Material zog und durch einfaches 

Umbiegen befestigte. An der Kreuzungsstelle der Bander gestattet ein Schnitt in 
dem einen das DurchfUhren des anderen.

Die Kreuzung und gegenseitige Befestigung zweier anderer nicht bloss durch- 
gesteckter, sondern richtig durchgezogener silberner Bander gibt vorstehende Abbildung 
wieder; das Original ist nur als BruchstUck vorhanden.
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Ve r s c h i e d e n a r t i g e r Schmuck.
Tafel 33, Fig. 491—507.

Tafel 157 von »Altperuanischer Kunst« gibt die Abbildungen zweier kupferner 
Stabverzierungen in natürlicher Grosse und Farbe, sie sind deshalb hier nur in den 
Umrissen dargestellt; vermutlich waren sie Würdeabzeichen. Bei den anderen auf 
Tafel 33 aufgeführten Gegenstanden bleibt es zweifelhaft, welchem Zweck sie gedient 
haben; teilweise mogen auch sie zur Schmückung von Staben benutzt, teilweise 
aber auch anderweitig verwendet worden sein.

Fig. 491, Fundort Trujillo. An einem kupfernen, 2,4 cm breiten, aus einem 
inittleren Kugelteil bestehenden Reifen sind vier Ringe befestigt, in denen Klingel- 
kugeln hangen. Auf ihm stehen vier nur mit Schamtuch und hohem Kopfputz 
bekleidete Gestalten, die mit hochgehobenen Armen eine runde Platte halten, auf 
der vier Vogel sitzen. Die Hohe der einzelnen Figur betragt mit den Armen 
3,8 cm, die eines Vogels 2,1 cm. Das Stück ist — bis vielleicht auf die anhangenden 
Kugein —- aus einem Guss hergestellt, eine Lotung lasst sich nirgends nachweisen. 
Wegen des Einhangens der Kugein vergl. Fig. 51 auf Tafel 6.

Fig. 492, Fundort Trujillo. An einem ringformigen, geschweiften, hohlen, 
kupfernen Kern sitzen vier Ringe, in denen Klingelkugeln hangen, eine fehlt. Uber 
dem oberen Rand ragen vorn ein Kopf mit zwei Armen, hinten zwei Beine mit Füssen 
heraus, sodass eine Gestalt über demselben zu liegen scheint, deren Korper aber nicht 
ausgefUhrt ist; die Hande halten einen Becher, den sie zum Mund führen. Rechts 
und links von dieser Figur sind auf dem Rand zwei Eidechsen erhaben gearbeitet. 
Unterhalb des Rands hangen an Ringen zu jeder Seite des Kopfs und zwischen den 
Beinen je eine, unter den Eidechsen je zwei kleinere, massive Kugein. Die Hohe 
des Kerns betragt 3,9 cm, die des ganzen StUcks vom Ende der Kugein bis zum 
Kopfputz der Figur 8,2 cm. Das Stück ist — bis vielleicht auf die anhangenden Kugein — 
aus einem Guss hergestellt, eine Lotung lasst sich nirgends nachweisen. Wegen des 
Einhangems der Kugein vergl. Fig. 51 auf Tafel 6 und Fig. 480 auf Tafel 31.

Fig. '493, Fundort Viru. Eine aus zwei Halbkugeln verfertigte Kugel ruht auf 
einem 1,4 cm breiten Ring mit einem Durchmesser von 1,9 cm und tragt zwei homer- 
artig aufgesetzte Rohren. Das Ganze ist aus silberhaltigem Kupferblech hergestellt ; 
der Umfang der Kugel betragt 12,5 cm, die Lange der Rohren 7,4 cm. Der Ring 
ermoglichte es, den Gegenstand auf einen Stock aufzusetzen, die Rohren eigneten sich 
zur Aufnahme von Federn, Blumen oder dergleichen.

Fig. 494, Fundort Viru. Eine aus zwei Halbkugeln verfertigte Kugel tragt 
oben zwei hornerartig aufgesetzte Rohren, die durch einen Bandstreifen miteinander 
verbunden sind; unten ist ein viereckiges Loch eingeschnitten, welches das Durch- 
stecken eines Stabs ermoglicht. Das Ganze ist aus demselben Material wie Fig. 493 
hergestellt; der Umfang der Kugel misst 11,6 cm, die Lange der Rohren betragt 5,4 cm.
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Fig. 495, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferner Gegenstand von der 
Form wie sie die Abbildung wiedergibt. Er ist im Inneren hohl, und da seine Wand- 
starke überall gleichmâssig ist, so hat die Hohlung dieselbe Gestaltung wie die 
x-Vussenseite, d. h. sie ist in der Mitte grosser als an den Enden. Dadurch würde das 
Stück, wenn auf einen Stock gezogen, nicht so fest sitzen, urn als Waffe gebraucht werden 
zu konnen, wie Fig. 538 auf Tafel 36, aber fest genug, urn als ein Abzeichen zu 
dienen, falls es diese Bestimmung gehabt haben sollte. Es ist 10,9 cm hoch, hat in 
der Mitte einen ausseren Umfang von 14,5 cm und wiegt 272,1 Gramm.

Fig. 496, Fundort Chuquitanta. Eichelformiger, hohler Gegenstand aus Kupfer 
mit dickem Rand in der Mitte. An dem Hals behnden sich zwei Locher; das Stück 
konnte somit an einer durchgezogenen Schnur als Schmuck getragen werden, oder als 
Kalkdose oder dergleichen dienen, ebensogut lasst es sich aber auch mit der Spitze nach 
oben auf einen Stock ziehen und mittels eines durch die Locher geführten Stifts auf 
demselben befestigen. Es hat eine Hohe von 7,3 cm, einen grossten Umfang von 17,8 cm, 
wiegt 74,9 Gramm, und ist vollstandig mit einer starken Schicht grünen Oxyds überzogen.

Fig. 497, Fundort Viru. Aus silberhaltigem Kupferblech ist ein Viereck mit 
einem daran sitzenden Stiel ausgeschnitten. Durch Zusammenbiegen seiner Rander 
wird letzterer zu einer Tulle, die sich auf einem Stab anbnngen lasst. Die Kanten des 
Vierecks sind umgebogen, auf seiner Oberflache warden unter einer Reihe parallel 
laufender Linien zwei kürbisfôrmige Figuren getrieben. Die Lange des Stücks betragt 
6,7 cm, seine grosste Breite 3,4 cm.

Fig. 498, Fundort Viru. Aus silberhaltigem Kupferblech wurde ein langliches 
Viereck mit an den Schmalseiten anhaftenden schmaleren Streifen geschnitten und 
dann von der Mitte aus zusammengebogen, wodurch ein dem vorhergehenden ahn- 
licher Gegenstand entstand. Die Seitenwande sind übereinander gelegt, sodass schliess- 
lich eine hohle Figur mit einem Stiel resultiert, die sich auf einem Stab anbnngen 
lasst. Auf der Vorderseite des Vierecks ist eine kürbisfôrmige Verzierung getrieben 
dargestellt. Das Stück hat eine Hohe von 4,3 cm und eine grosste Breite von 2,3 cm.

Fig. 499, Fundort Viru. Aus zwei Halbkugeln ist von silberhaltigem Kupfer­
blech eine abgeflachte Kugel hergestellt, durch die ein dünnes Rohrchen lauft, dessen 
Lange 7,5 cm betragt. Der Umfang der Kugel misst 6,5 cm.

Fig. 500, Fundort Viru. Zylinderformiges Rohrchen von 6,9 cm Lange, her­
gestellt aus einem zusammengerollten Stück von silberhaltigem Kupferblech.

Fig. 501, Fundort Viru. Spitz zulaufendes Rohrchen von 14,9 cm Lange, her­
gestellt aus einem zusammengerollten Stück von silberhaltigem Kupferblech.

Fig. 502, Fundort Chuquitanta. Holzernes, 7,5 cm langes Rohrchen, das mit 
diinnem Silberblech überdeckt ist; an den Enden wird dieses durch darumgewickelte 
braune Faden festgehalten.

Fig. 503, Fundort Viru. Auf einer Halbkugel sitzt ein Kegel, dessen Spitze 
abgeschnitten wurde, urn eine Offnung zu erzielen. Seitlich ist durch einen Einschnitt
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ein schmales Doppelband gezogen, das eine Ose herstellt, die ihren Halt durch Um- 
biegen im Inneren erhalt. Alle drei Teile bestehen aus silberhaltigem Kupferblech. 
Die Hohe des Stucks betragt 6,9 cm, der Umfang der Halbkugel 8,0 cm.

Fig. 504, Fundort Viru. Aus einem 2,1 cm breiten Stück silberhaltigen Kupfer- 
blechs, das zusammengebogen und an den Enden verlotet ist, wurde ein nicht ganz 
regelmâssiger, achteckiger Ring hergestellt. Die Aussenkanten sind umgebogen, über 
sie greifen auf der einen Seite die Rander eines entweder als Deckel aufgelegten, 
Oder als Boden untergelegten zweiten Blechstücks. An dem Ring sitzt wie bei dem 
vorhergehenden Stück ein osenformiges Band.

^^^> Fundort Viru. Aus silberhaltigem Kupferblech ist ein 4,0 cm hoher, 
am Boden offener Kegel hergestellt; in einem Einschnitt des Mantels sitzt ein 5,2 cm 
langes, sich verjüngendes Band von demselben Material.

Fig. 506, Fundort Pacasmayo. Aus starkem Kupferblech ist ein tubaformiges, 
78,3 cm langes Gerat verfertigt. Der auf der Abbildung untere, gleichmassig starke, 
stabartige, ungefahr 53 cm lange Teil erweitert sich nach obenzu trichterformig ; hier 
werden die Rander durch zwei kupferne Klammern zusammengehalten, wahrend sie 
am Stab nur so weit gegeneinander gebogen sind, dass immer noch ein kleiner offener 
Schlitz verbleibt; das obéré Ende hat einen Umfang von 22,5 cm. Das Stück mag 
bei Prozessionen verwendet und dabei mit Blumen oder Federn, oder nachts mit 
brennbaren Stoffen gefüllt gewesen sein. Jetzt ist es mit einer starken grünen 
Oxydschicht überzogen.

Fig. 507, Fundort Pacasmayo. Tubaformiges Gérât wie das vorhergehende, 
doch aus zwei Stücken bestehend, die zusammengehammert sind und wohl auch durch 
Lotung verbunden waren. Der obéré Teil hat die Form eines abgestumpften, ver- 
kehrt stehenden, oben und unten offenen Kegels, dessen Mantel durch die abwechselnd 
ubergreifenden Rander in der Art geschlossen ist, wie es bei Fig. 329 auf Tafel 21 
beschrieben wurde. Das Gérât hat eine Lange von 77,7 cm und am oberen Eride 
einen Umfang von 30,3 cm. Es ist mit einer starken grünen Oxydschicht überzogen.

Das silberhaltige Kupferblech, aus dem die Originale der Figuren 493, 494, 
497—501, 503—505 hergestellt wurden, ist durch die Analysen 13 und 14 beschrieben; 
die Gegenstânde sind mehr oder weniger mit der diesem Material eigenen blass- 
grtmen Oxydschicht überzogen.
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Flote.
Tafel 34, Fig. 508—512.

Fig. 508, Fundort Chuquitanta. Flote. Aus zusammengerolltem, starkem Silber- 
blech ist ein 17,5 cm langes Rohr von 1,2 cm Durchmesser hergestellt; die wie bei 
Fig. 329 auf Tafel 21 abwechselnd übergreifenden Rander sind verlotet. Auf der Ober- 
flache wurden in einer Reihe, aber in nicht ganz gleichen Abstanden, vier Locher 
angebracht; als Mundstück dient ein Ausschnitt am oberen Ende.

Fig. 509, Fundort Viru. Flote. Aus silberhaltigem Kupferblech ist ein 7,4 cm 
langes Rohrchen hergestellt, dessen Rander glatt übereinander gelegt sind. Zwischen 
ihnen haftet eine kleine Ose aus demselben Material. In ganz unregelmassigen 
Abstanden wurden ziemlich roh drei viereckige Locher in der Weise eingeschlagen, 
dass man die an drei Seiten losgelosten Blechstückchen an der vierten zurückbog 
und auf der Oberflache aufliegen liess.

Fig. 510, Fundort Viru. Panflote. Aus Silberblech sind zehn Rohren von 
ungleicher Lange hergestellt und mittels einfacher brauner Faden auf eine 8,9 cm 
lange und 1,4 cm breite, silberne Platte in der Reihenfolge aufgebunden, wie es die 
Abbildung zeigt, sodass rechts die langste von 20,2 cm Lange, links die 
kürzeste von 5,7 cm Lange zu liegen kommt, wahrend die dazwischen befindlichen 
von rechts nach links an Grosse fast gleichmassig abnehmen. Ein zweiter unterhalb 
der Platte urn sie geschlungener Faden verhindert ein Verandern ihrer Lage. Die 
Rander an den Langsseiten der Rohren greifen übereinander, sind aber weder ver- 
hammert noch verlotet. Das Stück ist zum grossten Teil mit Oxyd überzogen, auf 
dem sich hie und da die Muster von Stoffen abheben, die im Grab auf ihm gelegen 
haben, vergl. Fig. 8 auf Tafel 1.

Fig. 511, Fundort Viru. Panflote wie die vorige, doch bedeutend kleiner und 
nur aus vier Rohren bestehend, die durch ein darumgelegtes Band zusammengehalten 

i werden. Die langste Rohre misst 4,0 cm, die kürzeste 2,3 cm. Band und Rohren 
bestehen aus silberhaltigem Kupferblech.

Fig. 512, Fundort Viru. Panflote wie die vorige, doch aus vier ungefahr 
gleichlangen Rohren bestehend.

Das silberhaltige Kupferblech, aus dem die Originale der Figuren 509, 511 und 
512 hergestellt sind, ist durch die Analysen 13 und 14 beschrieben; die Gegenstande 
sind mit einer starken, blassgrünen Oxydschicht überzogen.

16*
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K linget
Tafel 34, Fig. 513—518.

Fig. 513, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Klingel in der gewohn- 
lichen, auch jetzt noch dafür gebráuchlichen Form. In dem gerundeten, hohlen, mit 
einem Schlitz versehenen Mantel liegt frei beweglich eine kleine Kugel, obenauf sitzt 
eine Ose, urn das Stück anhangen zu konnen. Es ist aus starkem Material her- 
gestellt, wie sein Gewicht beweist, das 101,1 Gramm betragt, und stellenweise mit 
einer dicken Oxydschicht uberzogen, sonst aber braun angelaufen.

Fig. 514, Fundort Trujillo. Kupferne Klingel wie die vorliergehende. Statt der 
einfachen Ose dient als Anhanger die massive, plumpe Figur eines Vogels. Das Stück 
ist nur wenig mit Oxyd behaftet.

Fig. 515, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Klingel wie die vorher- 
gehende, doch bedeutend kleiner und am Anhanger teilweise zerbrochen, sodass man 
die Figur nicht mehr erkennen kann, welche dieser einst dargestellt hat. Sie ist mit 
einer starken Oxydschicht bedeckt.

Fig. 516, Fundort Chuquitanta. Kupferne Klingel. Auf jeder Seite des Klingel- 
mantels ist in ziemlich roher Arbeit ein menschliches Gesicht dargestellt, und zwar die 
Nase erhaben. Augen und Mund durch eingravierte Linien. Der in der Mitte spitz 
zulaufende, breite, dreiteilige Anhanger sollte vermutlich den Kopfputz veranschaulichen. 
Das Stück ist dunkelbraun angelaufen.

Fig. 517, Fundort Pachacamac. Kupferne Klingel. Auf der einen Seite des 
Klingelmantels ist ein Gesicht in erhabener Arbeit dargestellt; darüber waren, ge- 
sondert und verschieden geformt, drei Osen angebracht, von denen die eine ab- 
gebrochen ist. Das Stück ist stellenweise mit einer Oxydschicht überzogen; auf ihr 
hat sich das Muster eines Stoffs abgedrückt, der im Grab auf ihm gelegen hat, vergl. 
Fig. 8 auf Tafel 1.

Fig. 518, Fundort Trujillo. Kupferne Klingel. Auf der einen Seite des Klingel­
mantels ist in erhabener Arbeit ein Gesicht angebracht. Darüber erhebt sich frei- 
stehend als Kopfputz ein Tigerfell, vergl. Tafel 24 von »Altperuanischer Kunst«, dessen 
durchbohrte Augen als Anhangelocher dienen. Das Stück hat bereits etwas gelitten, 
zeigt aber stellenweise noch seine ursprüngliche, glanzende, rotlich braune Kupferfarbe.

K I a p p e r.

Tafel 34, Fig. 519..
Fig. 519, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferne Klapper. Zwei Kalotten 

aus Kupferblech sind mittels einer Klammer aus Kupferdraht so verbunden, dass sie 
mit einem kleinen, zwischen ihnen offen bleibenden Schlitz fast eine Kugel bilden. 
In der Hohlung liegen die Teile einer zerbrochenen weissen, langlichen Steinperle, die 
von beiden Seiten angebohrt war, sodass sie beim Schütteln, bei dem das Stück als
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Klapper wirkt, wohl zersprungen sein mag. Die Abbildung gibt das Gérât in natürlicher 
Grosse wieder; seine Rander haben durch Oxyd schon stark gelitten.

Auf Tafel 164 von »Altperuanischer Kunst« ist ein Fund erwahnt, bei dem 
einmal zwei grosse Muscheln untereinander durch schmale, goldene Bander verbunden 
sind, an denen Tuben aus Türkis, Muscheln, Gold und Silber hangen, ein andermal 
die Verbindung zwischen zwei ebensolchen Muscheln schmale, silberne Bander her- 
stellen, die runde Flatten von denselben Substanzen tragen. Nach der Lage des 
Funds ist es wohl moglich, dass diese Stücke Musikgerâte waren. Da sie die 
angeführte Tafel in natürlicher Grosse und Farbe wiedergibt, wurden sie hier nicht 
nochmals abgebildet; wegen ihrer Beschreibung verweise ich ebenfalls auf den an- 
gegebenen Ort und auf die Analysen No. 9 und No. 12.
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Stosswaff e.
Tafel 35, Fig. 520—523.

Die Stosswaffe besteht aus einem spitz zulaufenden MetaUstab mit einer 
Tülle am oberen Ende, in die ein holzerner Stock eingelassen wurde. Auf der anderen 
Seite desselben befestigte man gewohnlich einen Keulenstern, sodass der Krieger Stoss- 
und Schlagwaffe in einem Stück zusammen besass.

Fig. 520, Fundort Chuquitanta. Kupferne Stosswaffe. Das Stück reprasentiert. 
die langste Stosswaffe der Sammlung, es ist 61,5 cm lang; hiervon entfallen 47,0 cm 
auf einen unteren, in eine Spitze auslaufenden, viereckigen Teil und 14,5 cm auf 
die obéré runde Tülle. Die viereckige Form geht ohne weiteres in die runde über, 
der Schlitz an dieser ist nicht ganz geschlossen. Der Tüllenrand hat durch Ver- 
biegungen etwas gelitten, doch ist das mit einer starken Oxydschicht überzogene Gérât 
sonst noch gut erhalten; es wiegt 563,4 Gramm.

Fig. 521, Fundort Trujillo. Kupferne Stosswaffe. Obgleich kürzer ais das vor- 
hergehende Stück ist die Waffe, da aus starkerem Material hergestellt, bedeutend 
schwerer, sie wiegt 657,5 Gramm. Trotz der auf ihr haftenden Oxydschicht ist sie 
vorzüglich erhalten. Ihre Lange betragt 36,8 cm, wovon 28,2 cm auf einen unteren, in 
eine Spitze auslaufenden, viereckigen Teil und 8,4 cm auf die obéré runde Tülle 
fallen, deren Schlitz ziemlich geschlossen wurde. Der Durchmesser der Tüllenóffnung 
betragt am Ende 2,6 cm, die Tüllenmantelstârke bis zu 0,3 cm.

Fig. 522, Fundort Chimbote. Kupferne Stosswaffe. Das Stück reprasentiert die 
kürzeste Stosswaffe der Sammlung; es ist nur 11,8 cm lang, wovon 7,2 cm auf einen 
unteren, in eine Spitze auslaufenden, viereckigen Teil und 4,6 cm auf die obéré runde 
Tülle kommen. Da ihre Hôhlung 6,0 cm betragt, so reicht diese noch 1,4 cm weit in 
den viereckigen Teil hinein. Die kaum 0,1 cm starken Tüllenrander bilden keinen 
Schlitz, sondern sind übereinander gelegt und verhammert. Das Stück wiegt 65,9 Gramm, 
es ist mit Oxyd überzogen und zeigt kleine Defekte.

Fig. 523, Fundort Chuquitanta. Kupferne Stosswaffe. Die obéré runde Tülle geht 
nach unten zu ohne weiteres in einen viereckigen Teil über, der sich aber schon nach 
ungefahr 6 cm wieder abrundet und als 18,4 cm lange, scharfe Spitze auslauft. , An 
der oberen Kante sind StUcke abgebrochen; der einst grossere Stab hat jetzt 
eine Lange von 30,8 cm; er ist mit einer starken Oxydschicht überzogen und wiegt 
274,8 Gramm.

17
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Schlagwaffe.
Tafel 35—36, Fig. '524—539.

Die hier in Frage kommenden Schlagwaffen der Sammlung sind Keulen. Sie 
bestehen — bis auf drei — aus Sternen, die auf Staben befestigt sind, oder, wo diese 
fehlen, befestigt waren. Diese metallenen Sterne gingen aus der Nachbildung der 
steinernen hervor, vergl. Tafel 28 von »Altperuanischer Kunst.«

Fig. 524, Fundort Chuquitanta. Keule. Die Beschreibung folgt nach Fig. 528. 
Fig. 525, Fundort Chuquitanta. Keule. Die Beschreibung folgt nach Fig. 532.
Fig. 526, Fundort Chuquitanta. Keule. Die Beschreibung folgt nach Fig. 536.
Fig. 527, Fundort Marquez. Keule. Die Beschreibung folgt nach Fig. 538.
Fig. 528, Fundort Marquez. Silberner Keulenstern. An einem mittleren, zylin- 

drisch durchbohrten Kern sitzen aufrecht sechs flache, vorn abgerundete, ungefahr 
2,5 cm hohe Strahlen. Das massive Stück ist aus Silber gegossen, es hat eine Hohe 
von 3,7 cm und wiegt 459,1 Gramm.

Fig. 524, Fundort Chuquitanta. Keule mit einem dem vorhergehenden ahn- 
lichen, 5,7 cm hohen, kupfernen Stern. Unterhalb desselben ist der Keulenstab circa 
74 cm breit mit Silberblech beschlagen, dessen Befestigung durch silberne Nieten geschieht. 
Der 176,2 cm lange Stab endet in eine Spitze, auf der früher eine der vorstehend 
beschriebenen Stosswaffen sass. Von dem Kopf des Stabs hangen unterhalb des 
Sterns verknupfte, einfache, graue und braune Tücher herab, die beim Tragen der 
Keule auf der Schulter, oder im Wind wie Fahnen flattern.

Fig. 529, Fundort Chuquitanta. Kupferner Keulenstern. An einem mittleren, 
zylindrisch durchbohrten Kern sitzen aufrecht fünf ungefahr 4 cm lange, flache, vorn ab­
gerundete Strahlen, und statt eines sechsten ein kunstvoll ausgearbeiteter Pumakopf. 
Die Hohe des Sterns betragt 3,5 cm, sein Gewicht 423,1 Gramm.

Fig. 530, Fundort Chuquitanta. Kupferner Keulenstern. An einem mittleren, 
zylindrisch durchbohrten Kern sitzen aufrecht sechs 4,7 cm lange, flache, vorn spitze 
Strahlen. Sie bilden unregelmassige Dreiecke, sodass der Stern an der einen Seite 
fast flach, an der anderen stark abgeschragt ist. Sein Gewicht betragt 518,6 Gramm.

Fig. 531, Fundort Cuzco. Keulenstern aus Bronze. An einem mittleren, zylin­
drisch durchbohrten Kern sitzen sechs kegelfbrmige Strahlen. Der Abstand von der 
Offnung bis zur Spitze jedes Kegels betragt 3,5 cm. Der Stern ist auf der einen Seite 
flach gehalten, auf der anderen abgeschragt; er ist braun angelaufen, sonst aber sehr 
gut erhalten. Sein Gewinn betragt 319,6 Gramm. Das Stück wurde analysiert, das 
Résultat unter Analyse No. 4 angegeben.

Fig. 532, Fundort Trujillo. Kupferner Keulenstern. An einem mittleren, zylin­
drisch durchbohrten Kern sitzen sechs kegelfbrmige, an den Enden etwas abgestumpfte 
Strahlen. Der Abstand von der Óífnung bis zur Spitze jedes Kegels betragt 4,5 cm. 
Der Stern ist auf der einen Seite flach gehalten, auf der anderen abgeschragt; er
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wiegt 485,4 Gramm. Mit Ausnahme von einigen kleinen Oxydflecken ist das Stück 
tadellos erhalten.

Fig. 525, Fundort Chuquitanta. Keule. Auf einem 95,2 cm langen, teilweise mit 
Silberblech beschlagenen Stab — an einzelnen Stellen ist das Blech abgefallen und 
sind nur noch die Locher sichtbar, in denen die silbernen Nieten gesessen haben — 
ruht ein kupferner, mit Silberblech überzogener Stern. Um dessen mittleren, zylin- 
drisch durchbohrten Kern sitzen sechs flache, viereckige, nach aussen sich verjUngende 
Strahlen von 3,5 cm Lange, von der Offnung an gemessen.

Fig. 533, Fundort Viru. Keulenstern. An einem mittleren, zylindrisch durch­
bohrten Kern sassen einst acht viereckige, nach aussen zu sich verjungende Strahlen, 
von denen jetzt zwei fehlen. Der Stern ist nicht massiv, sondern Mittelkranz sowohl 
wie Strahlen sind hohl und mit einer nicht sehr harten tônernen, oder steinernen, oder 
aus Ton und Stein gemischten Masse ausgefüllt. Es ist moglich, dass diese einst die 
Form gebildet hat, die man zu dem Hohlgus.s benotigte, sie kann aber auch spater als 
der hohlgegossene Stern anfing zerstort zu werden, hineingekommen sein. 1st 
es auch nicht wahrscheinlich, dass dies in einem der relativ trockenen Graber 
geschah, die Masse ist dazu zu gleichartig, so ist es doch nicht ausgeschlossen, dass 
das Stück den jetzigen Zustand bereits hatte, als es dem Grab ubergeben wurde. E.s 
kann leicht lángere Zeit an einem wasserhaltigen Ort gelegen haben, wo sich 
derselbe bildete, ' ehe es als eine zerstorte Beigabe gedient hat, wie die Figuren 78 
und 79 auf Tafel 8 und andere. Sicher ist, dass der Stern hohl gegossen war, denn 
die Wande aller jetzt offenen Stellen sind so gleichmassig stark, dass dies nicht von 
der Zerstorung eines massiven Stücks herrühren kann.

Fig. 534, Fundort Pachacamac. Kupferner Keulenstern. Um einen zylindrischen 
Ring sind sechs Buckel derartig angebracht, dass der Ring oben und unten über 
sie hervorsteht. Der Durchmesser der Ringoffnung betragt 2,7 cm, der Umfang des 
Sterns über die Buckel gemessen 17,4 cm, sein Gewicht 196,6 Gramm.

Fig. 535, Fundort Viru. Kupferner Keulenstern. An einem zylindrischen Ring 
sitzen ftinf kegelformige, hohl gearbeitete Spitzen in ungleicher Hohe, sodass da.s 
Stück, da auch die Grosse der Spitzen keine gleiche ist, durch seine Regellosigkeit 
auffallt. Es hat schon sehr gelitten.

Fig. 536, Fundort in der Nahe von Lima. Kupferner Keulenstern. An einem 
zylindrischen, 3,0 cm hohen Ring sitzen wagerecht fünf flache, an der Ansatzstelle nur 
0,8 cm Starke, dreieckige Strahlen von 4,8 — 5,2 cm Lange. Der Durchmesser der 
Ringoffnung betragt ungefâhr 2,5 cm, die Ringmantelstarke bis zu 0,5 cm, das 
Gewicht des Sterns 256,5 Gramm. Das Stück zeigt einige Oxydflecke, ist aber sonst 
gut erhalten.

Fig. 526, Fundort Chuquitanta. Keule mit kupfernem, mit starkem Silberblech 
beschlagenem, sechszackigem Stern. Seine Zacken haben die gebogene Form, die die 
Abbildung zeigt, welche nur den oberen Teil der Waffe wiedergibt. Der 165,0 cm 
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lange, nach unten spitz zulaufende Keulenstab ist fast ganz umkleidet mit starkem, 
von silbernen Nieten festgehaltenem Silberblech; die Hohe des Sterns betragt 4,6 cm.

Fig. 537, Fundort Chuquitanta. Keulenstern aus Silber mit fünf Zacken. Seiner 
Kleinheit wegen, die Abbildung gibt ihn in natürlicher Grosse wieder, ist er wohl 
nur als ein SchmuckstUck aufzufassen.

Fig. 538, Fundort in der Nahe von Lima. Kupfernes Keulensttick. Es hat die 
Form, die die Abbildung zeigt und ist in der Mitte zylindrisch durchbohrt, sodass es 
bequem auf einen Stock gezogen und zu einer Schlagwaffe verwendet werden 
kann. Seine Lange betragt 7,1 cm, sein Gewicht 233,3 Gramm. Das Stuck ist mit 
einer dicken Oxydschicht bedeckt.

Fig. 527, Fundort Marquez. Mit Silberblech überzogene holzerne Keule von 
der Form, wie sie die Abbildung zeigt. Sie hat eine Lange von 160,5 cm; die 
Spitze ist vollstandig, der Stab nur teilweise mit dem Blech bedeckt, und zwar so, 
dass Silberbander und freie Stellen von oben nach unten zu mehrfach abwechseln.

Fig. 539, Fundort Trujillo. Kupferne Waffe. Das 7,9 cm lange, gegossene 
Gérât hat eine ellipsenformige Gestalt mit einem zylindrischen hohlen Hals; zwei 
hier durchgebohrte Locher ermdglichen seine Befestigung an einem Stock. Das Stuck 
wiegt 99,9 Gramm. Die Waffe ahnelt sehr unseren mittelalterlichen Jagdspeeren und 
müsste daher unter die Stosswaffen gereiht werden, wenn nicht ihre stumpfen Bander 
sie mehr zum Schlagen als zum Stossen qualifizierten.

Parierwaffen.
Tafei 36, Fig. 540.

Die Schilde waren entweder rund oder viereckig. Die Sammlung enthalt 
keine Originale, doch waren zwei vorhandene runde Flatten aus sehr starkem Silber­
blech offenbar auf solchen befestigt, wie man nach den vielen in »Altperuanischer 
Kunst« gegebenen Abbildungen schliessen muss. Die grossere, in Chancay gefundene, 
hier nicht abgebildete, ganz glatte, runde Scheibe hat einen Durchmesser von 26,5 cm 
und wiegt 315,7 Gramm; am Rand sind sechzehn Locher paanveise in gleichen 
Abstanden angebracht. Die kleinere wird wiedergegeben durch

Fig. 540, Fundort Chimbote. Runde Platte aus starkem Silberblech von einem 
Durchmesser von 22,0 cm und einem Gewicht von 150,9 Gramm. Sie ist reich mit 
getriebenen Buckeln verziert; parallel zum Rand lauft eine Linie eingeschlagener 
Punkte; in der Mitte sind vier Locher zur Befestigung angebracht.
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Tafel 37, Fig. 541—551,
Fig. 541, Fundort Pachacamac. Massive mannliche Figur aus Silber, 1397,0 Gramm 

schwer. Sie hat eine Hohe von 24,3 cm. Als Kopfbedeckung ist ein mehrfach urn 
das Haupt geschlungenes Band dargestellt, wie Fig. 543 ein solches in Wirklichkeit tragt; 
die Ohrlappchen sind ausgezogen, hangen tief herab und haben grosse Locher, die 
gespreizten Hande ruhen auf der Brust. Das Stück wurde in eine viereckige Decke 
gewickelt gefunden, die eine Grosse von 27,5 >< 29,5 cm hat, aus grauem Garn gewebt 
und mit einer 0,5 cm breiten, schwarz-roten Kante eingefasst ist.

Fig. 542, Fundort Pachacamac. Hohle weibliche Figur aus Silber, 179,6 Gramm 
schwer. Das gescheitelte Haar fallt glatt über den Rücken und wird durch ein kurz 
vor dem Ende angebrachtes Band zusammengehalten, wie es Fig. 542a zur Anschauung 
bringt. Die gespreizten Hande ruhen auf der Brust.

Fig. 543, Fundort Pachacamac. Massive mannliche Figur aus Silber, 446,0 Gramm 
schwer. Sie hat eine Hohe von 15,2 cm. Der Kopf ist mit einem 0,7 cm breiten, 
aus dunkelbraunem Garn gewebten, am Ende rot eingefassten Band turbanartig um- 
wickelt. Die Augen waren einst durch eingelegte, jedenfalls bunte SteinstUcke ge- 
hoben, die aber bis auf einen kleinen, schon ganz verwitterten und daher nicht mehr 
bestlmmbaren Rest im linken ausgebrochen sind, sodass rechts nur noch die Augen- 
hohle, links ein weisser Fleck vorhanden ist. Die durchbohrten Ohrlappchen hangen 
lang herunter, die gespreizten Hande liegen auf der Brust. Über letztere zieht sich ein 
0,4 cm breiter Streifen aus eingelegten viereckigen Steinstückchen, die nach Harte, 
Farbe und einer gewissen Durchscheinheit zu urteilen aus blauem Sodalit bestehen; 
ein weiterer Streifen aus viereckigen roten Muschelstückchen lâuft über den Leib, ein 
etwas schmalerer aus wiederum blauen Sodalitstückchen über jeden Oberschenkel, und 
endlich ein noch schmalerer aus Gold über jeden Unterschenkel. Das Stück wurde auf- 
gefunden angetan mit einer ihm passenden, ponchoartigen, kleinen Jacke aus braunem 
Zeug mit hunter Kante; es war zusammen mit zwei anderen Jacken aus dunkelbraunem 
und rotem, ebenfalls mit bunten Kanten eingefasstem Zeug, und mit drei aus ge- 
mustertem Stoff hergestellten Umhangetaschen in eine braune Decke gewickelt, die 
mit einer 0,5 cm breiten, rot-blauen Kante eine Grosse von circa 15x18 cm besass.

Fio-. 544, Fundort Pachacamac. Massive weibliche Figur aus Gold, 17,8 Gramm 
schwer. Das gescheitelte Haar fallt glatt über den Rücken und wird durch ein kurz 
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vor dem Ende angebrachtes Band zusammen gehalten, wie es Fig. 542 a veranschaulicht. 
Die gespreizten Hande ruhen auf der Brust.

Fig. 545, Fundort Cuzco. Massive mannliche Figur aus Silber, 4,7 cm hoch. 
Sie tragt auf dem Kopf eine Yucawurzel, auf dem Rucken Früchte und in den 
Handen Maisstauden.

Eine andere nur 2,2 cm hohe, massive, goldene mannliche Figur, die auf Tafel 153 
von »AItperuanischer Kunst« abgebildet ist, stellt einen mit etwas gebogenen Knien 
aufrecht stehenden Menschen dar, der ebenfalls auf dem Kopf die Yucawurzel tragt, die 
leeren Hande aber vor der Brust gefaltet hat. Von seinem Kopf hangt über den Rücken 
ein Gewand herab, auf dem erhaben zwei Maisstauden mit Früchten und sechs Fische 
dargestellt sind, von denen die beiden mittleren sich deutlich als Rochen erkennen 
lassen. Ein kleines, durch die Yucawurzel geführtes Loch ermoglicht es, den Gegen- 
stand an einer Schnur zu tragen.

Fig. 546, Fundort Cuzco. Massive, kupferne Figur. Sie tragt ein Hüftentuch, 
eine Kopfbedeckung, Ohr- und Nasenschmuck und halt auf ihren Armen ein junges 
Lama. Die starken Brüste weisen sie unter die Frauen. Die Nasenspitze ist an- 
scheinend durch einen Schlag plattgedrückt.

Fundort Chuquitanta. Hockende weibliche Figur aus getriebenem 
Silberblech. Sie besteht aus einem ins einzelne ausgearbeiteten vorderen, und aus 
emem hinteren Teil, an dem nur die Rundung des Kopfs und der Rucken angedeutet 
wurden. Beide Teile sind durch Lotting verbunden, die Rander des vorderen greifen 
dabei über die des hinteren uber. Die Hohe der Figur betragt 4,0 cm, ihre Breite 2,5 cm.

Fundort Piura. Hohler, zylindrischer, kupferner Stab von 8,3 cm 
Hohe. Auf seiner Aussenseite ist die erhabene Gestalt eines hockenden Manns ange- 
bracht; oberhalb der Beine befindet sich ein breites Loch. Die Figur tragt ein 
Hüftentuch, dessen Enden hinten herabfallen, und eine breite Kopfbedeckung mit 
Nackenschutz. In dem rechten Ohr hangt an einem Ring eine geschlossene Kugel, 
im linken fehlt diese; Arme undHande sind an den Leib gedrückt. Das unten offene, 
oben aber geschlossene Stuck mag auf einem Stock gesessen haben.

Fig, 549, Fundort Trujillo. Massiver Kopf aus Kupfer, 3,1 cm hoch; urn Kopf und 
Kinn lauft eine mit silbernen Streifen eingelegte dicke Schnur. In die Schadeldecke ist 
ein Loch eingelassen und darin ein Stift so angebracht, dass man ein dünnes Schnürehen 
darumlegen kann. Das Stuck wird daher wohl als Schmuck getragen worden sein.

Fig. 550, Fundort Trujillo. Getriebener Kopf aus Kupfer. Er besteht aus 
zwei Teilen; dem bis ins einzelne sehr gut ausgearbeiteten Gesicht und dem 
Hmterkopf, an dem zwei Kugeln sitzen, die als Pfeifen wirken, sowie man in den 
hohlen Kopf blast, Um dies zu ermbglichen, wurde zwischen denselben ein kleines 
rundes Loch angebracht, in das em kupfernes Rohrehen eingelassen ist. Die drei 
Stücke sind mit Gold zusammengelotet. Die Hohe des Kopfs betragt 4,4 cm, seine 
Breite an der Stirn 3,5 cm.
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f'^g- '^^Ij Fundort Caudivilla. Gut getnebener Kopf mit halbmondformigem 
Stirnschmuck auf einer gebogenen silbernen Platte, von der nur noch ein so kleiner 
Rest vorhanden ist, dass sich nicht mehr bestimmen lasst, wozu sie gedient hat.

Tier.
Tafel 38, Fig. 552—562.

Fig. 552, Fundort Pachacamac. Lama aus massivem Kupfer. Seine Hohe be- 
tragt vom Huf bis zur Spitze des Ohrs 10,6 cm, seine Lange von der Brust bis zum 
Schwanzende 7,8 cm.

Fig. 553, Fundort Pachacamac. Lama aus massivem Kupfer mit einem ein- 
gelegten silbernen Streifen urn den Hals. Seine Hohe betragt vom Huf bis zur Spitze 
des Ohrs 8,5 cm, seine Lange von der Brust bis zum Schwanzende 6,1 cm.

Fig. 554, Fundort Cuzco. Lama. Es ist aus fiinfzehn, von Goldblech hergestellten, 
einzelnen Teilen zusammengesetzt, die aus Korper, Hals, Kopf, zwei Ohren, vier Beinen, 
vier Hufen, Rute und Schwanz bestehen und miteinander durch Lotung verbunden 
wurden. Am Kopf ist das Maul durch eine vertiefte Linie dargestellt, Nase und Augen 
sind getrieben, die Ohren gespitzt. An den Beinen sitzen als Hufe flache, im Ver- 
haltnis viel zu grosse Flatten, die man vorn mit einem Einschnitt versah und hinten 
abrundete. Die Hohe von den vorderen bis zu den Spitzen der Ohren betragt 4,8 cm, 
die Lange von der Brust bis zum Schwanzende 4,5 cm.

Fig. 555, Fundort Pachacamac. Hirsch aus massivem Silber. Die Hohe vom 
Huf bis zum Geweihende betragt 2,9 cm, die Hohe des vierendigen Geweihs 1,0 cm.

Fig. 556, Fundort Chancay. Tierfigur aus Biei, überzogen mit einer starken, 
bereits verwitterten Schicht.

Fig. 557, Fundort Ica. Vogelfigur aus Biei mit stark gekriimmtem Schnabel 
und grossen Augen, deren Mitten durch eingelegte goldene Punkte hervorgehoben sind.

Fig. 558, Fundort Chimbote. Fisch aus massivem Kupfer.
Fig. 559, Fundort Chancay. Schlangenkopf aus Kupfer. Die Zunge hangt 

zwischen dem geoffneten Maul; von den Augen sind die inneren Teile vertieft, die 
Rander erhoht; der Hals ist hohl und wird durch zwei sich kreuzende Stabe geschlossen.

Fig. 560, Fundort Viru. Vogel aus getriebenem Kupfer, überzogen mit einer 
starken Oxydschicht.

Fig. 561, Fundort Chuquitanta. Vogel aus Silberblech. Er besteht aus fünf 
zusammengeloteten Teilen: dem Unterkorper, dem Oberkorper, dem Hals, dem Kopf 
und dem Schnabel. Ein rundes Loch lauft durch die Mitte des Kôrpers.

Fig. 562, Fundort Pachacamac. Kleiner Vogel aus massivem Silber, den die 
Abbildung in natürlicher Grosse wiedergibt. Die Lange von der Schnabelspitze 
bis zum Schwanzende betragt nur 1,4 cm. Ein Loch durch die Mitte des Kôrpers 
ermôglichte es, das Stück als Schmuck an einer Schnur zu tragen.
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M a s k e.
Tafel 39—40, Fig. 563—570.

Die im folgenden beschriebenen Masken haben auf sogenannten falschen 
Mumienkopfen gesessen. Die Mumie wurde in verschiedenen UmhUllungen zu einem 
grossen Sack verpackt, dessen Aussenseite man bekleidete, nachdem obenauf ein Kopf 
angebracht war, der vorn die Maske trug, vergl. die Abbildungen und Beschreibungen 
der MumienbaUen in meinem Werk über »Peruanische Mumien«.

Fig. 563, Fundort Pachacamac. Falscher Mumienkopf mit aufgenahter Maske, 
einer einfachen Platte aus Silberblech, auf der Augen, Mund und Zahne getrieben 
dargestellt sind, wahrend die Nase fehlt. Zwei Paar Locher, eins auf der Stirn und eins 
über dem Mund berechtigen zu dem Schluss, dass sie aus einem besonderen BlechstUck, 
wie bei Fig. 565, angefertigt, und mittels Schnuren in diesen Lochern befestigt war. 
Die Maske hat eine Breite von 17,1 cm und eine Hohe von 13,9 cm. Sie ist auf ein 
Kissen aufgenaht, an dem oben und unten schwarzgefarbte, zusammengehochtene 
Aloefasern, die die Haare vorstellen, angebracht sind.

Fig. 564, Fundort Ica. Maske aus Goldblech. Die Maske ist etwas gerundet; 
in dieser Rundung gemessen betragt ihre Breite 15,1 cm, ihre Hohe 8,0 cm. Das 
Gesicht ist getrieben. Augen, Ohren und Nase sind noch besonders erhaben hervor- 
gehoben. Vom Kopfputz, der aus drei Reihen grosser, gepunzter Buckel besteht, lauft 
eine durch getriebene Halbkugeln wiedergegebene Kugelkette urn das Kinn, wahrend 
seitwarts der Ohren gezackte Kopfbander herunterhangen. Zwei neben diesen ange- 
brachte Locher ermoglichen eine Befestigung auf dem falschen Mumienkopf.

Fig. 565, Fundort in den Nahe von Lima. Maske aus Silber. Auf einem vier- 
eckigen, ungefahr 14 >< 17 cm grossen Stück Silberblech sind Augen, Mund und Zahne 
getrieben ausgearbeitet, wahrend die Nase aus einem zweiten aufgesetzten Stuck ver- 
fertigt ist, das ihre Form recht gut wiedergibt; die Nasenscheidewand wurde dabei 
durch einen schmalen, zurückgebogenen Streifen dargestellt. Vier Locher auf jeder 
Seite des an den Langskanten etwas umgebogenen Blechs gestatten die Nase mit 
Faden auf die Maske zu binden; acht Paar am Rand der letzteren angebrachte 
Locher ermoglichen deren Befestigung auf dem falschen Kopf.

Fig. 566, Fundort Santa Rosa. Maske aus Silber und Gold. Sie besteht aus 
zwei grossen, silbernen, viereckigen Flatten, deren je eine ein Auge und eine stark 
ausgepragte Gesichtsfalte tragt, und aus einer zwischen beiden angebrachten Nase aus 
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Gold von der bei Fig. 365 erwahnten Form. Mittels zahlreicher an den Randern 
angebrachter Locher sind die drei Teile, von denen die Flatten eine ungefahre Grosse 
von I8x 25 cm besitzen, auf dem falschen Mumienkopf in der Zusammenstellung 
aufgenaht, wie es die Abbildung zeigt.

Fig. 567, Fundort Chimbote. Maske aus Silber. Das Stuck ist leider schon 
sehr defekt. Von den eigentümlich geformten Augen, vergl. Fig. 324 auf Tafel 20, 
lasst sich nach den in ihnen vorhandenen Lochern nur annehmen, dass sie einst auf- 
gelegte Stücke trugen; auffallend ist auch der Nasenschmuck und der unterhalb der 
Nase liegende, wie die Augen etwas vertiefte Teil, dessen fehlendes Stück eine nahere 
Bestimmung ausschliesst. Die Nase ist wiederum durch ein besonderes Blechstiick her- 
gestellt, aber nicht aufgenaht, wie bei den vorhergehenden Masken, sondern durch ein 
passend geschnittenes Loch gesteckt und durch Umbiegen der hinteren Rander am 
Herausfallen verhindert.

Fig. 568, Fundort Ancon. Auf dem falschen Mumienkopf sind acht silberne 
Teile aufgenaht, das Innere des Gesichts ist rot bemalt. Die Teile bestehen aus einem 
gebogenen, das Gesicht nach unten, rechts und links begrenzenden Streifen und einem 
die obéré Seite abschliessenden Stirnband, aus rautenformigen Augen und rechteckigem 
Mund, aus einer hohen Nase und zwei durch getriebene Kreise verzierte Ohrpflocke. Das 
Stirnband zeigt getriebene Vierecke, mit gepunzten Buckeln in der Mitte, und aus- 
geschnittene Stufenmuster. Die Mitten der Augen, sowie die Stellen im Mund, die die 
Zahne angeben, sind ebenfalls ausgeschnitten. -

Fig. 569, Fundort Chimbote. Maske aus starkem Kupferblech mit getriebenem 
Gesicht; das rechte Ohr ist abgebrochen; die Mitten von Mund und Augen sind 
durchbohrt. Kleine Locher an den Kanten ermoglichen die Befestigung auf dem 
falschen Mumienkopf.

Fig. 570, Fundort Chimbote. Maske aus Kupferblech mit getriebenem Gesicht. 
Die Augen sind, wie bei Fig. 566, in abgerundet dreieckiger Form dargestellt, die 
Gesichtsfalten deutlich ausgepragt; die Nase ist erhaben, der Mund durch eine ausser- 
ordentlich kleine Vertiefung angegeben; die Ohren fehlen. Um das Gesicht lauft ein 
breiter, glatter Streifen, auf dem zwei Paar Locher das Befestigen der Maske auf dem 
falschen Mumienkopf ermoglichen.
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Tafel 2.

Fig. 10 0,)

Fig. 13 (> ,) Fig. 13a {' ,)

Fig. 14 (*/«) Fig- 14a
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Fig. 19 (%)
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Tafel 6.

Fig. 54 e/*)

Fig. 52 (Vs)
Fig. 49 (Vs)

Fig. 50 (Vs)

Fig. 51 (Vs)

Fig. 53 (Vi)

Fig. 55 (Vt)

Fig. 57 (Vs) Fig. 58 (V,)

Fig. 59 (V,)
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Fig. 61 W.) Fig. 62 W,)Fig. 60 (%)

Fig. 70 (Vs)
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Tafel 8.

Fig. 75 (Vs)

Fig. 74a WPFig. 74 e/^

Fig- 76 OM

Fig. 81 (Vs)

Fig. 79 (Vs)

Fig. 80 (•/,)

Fig. 77 (Vs)

Fig. 78 (>/,)
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Fig. 84 (*/,)

Fig. 86 ('/0
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Tafel 11.

Fig. 128 ('/.) Fig. 129 (•/,) Fig. 130 {>/,) Fig. 131 (7,,
Fig- 127 ('/,)
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Fig. 139 (V.)
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MCD 2022-L5



MCD 2022-L5



MCD 2022-L5



MCD 2022-L5



MCD 2022-L5



¿nv

MCD 2022-L5



MCD 2022-L5



MCD 2022-L5



Tafel 15.

Fig. 230 (%»

Fig. 223 (>/«)

Fig. 239 (7,)

Fig. 225 ezo
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Fig. 244 (Vg)Fig. 232 (Ví)

Fig. 224 ('/*)
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Fig. 229 (’4)
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Fig. 290 (%) Fig. 287 (V»)

Fig. 289 (Vî)
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Fig. 278 C/g)
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Fig. 277 («/j)
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Fig. 344 CM
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Fig. 349 (>/4)
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Fig. 464 (Vi)
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Fig. 569 («/i)
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